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L Angelegenheiten des Vereins. 



Bericht üler die viciiiiidzwanzigsle Ceuerahersammlung 
dea 4. Oktober m UeilbroniK 

YoD Prof. Dr. Kraus s. 
* 

Die poHÜBohen Ereignisae In diesem Sommer TerlunderteB 
sneh onBeren Verein, , die Jilirliehe General-yenamnihing, ivie 
sehon seit einer langen Reihe tod Jaliren , an dem Johannisfeiei^ 

tag abzuhalten I wesshalb sie bis auf ruhigere Tage vertagt wer- 
den musste. 

Um so erfreulicher war es , als sich an dem schönen Herbst- 
tage des 4. Oktobers über 70 Mitglieder yqn nah und fem in 
der gastlichen Stadt Heilbronn ein£Miden, wo sie aufs Freimd- 
Bchste aufgenommen wurden. ' 

Die Yersammlnng wurde in dem feeflioli geschmflekten Saale 
des Gasthoiji znm Falken abgethalten. In einem Nebensaal liatton 
dm*ge Mitglieder eine Ueine AnssteUnng Ton natorhiatorisdien 
Gegenstibiden yäranstaltet. Unter diesen befanden rieh seböne 
bei Heilbronn aufgefundene Backeiizitiniu des JSlammuths von Ober- 
amtspfleger Titot, eine Sammlung Land- und Süsswassersclmecken 
aus der Umgebung Heilbronns von Dr. Friekor, Säugethierreste 
und Vasen aus allemannischen Gräbern bei Heilbronn und frische 
Panetaria officinalis von Apotheker Hoser, verschiedene Fispho 
aus dem Neckar TOn gimfiftiann Draats, Anbydzite ans dem 
Heilbronner Tunnel Ton Apo&eker Dr. Lindenmayer, prachtvolle 
SteinsakwQrfel Ton Bergratii t. Alberti in Friedrichshall» em 
Baek^nsahn und Bmnihstficke eines Stosszahns Tom Mammnfh 

WfbltMttb. natnnr. laliNsh«flg. IWT. U H«ft. 1 
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von Oberamtsrichtcr Ganzhorn in Ncckarsulm, ein Mammuths- 
knochcn und einige seltene Pflanzen vom Michelsberg Ton Apo- 
theker Yölter in Bönnigheim n. b. w. 

Die Verhandlungen begannen wegen eines etwas verspätet 
angekommenen Eisenbahnzugs erst gegen 11 Uhr und wurden 
durch den Geschiiftsführer, Oberamtsplieger T i tot mit fol- 
gender Ansprache eiöSnet: 

Meine Herxenl 
Als ieh «m 1. Mai 1847 zmn erstenmal die Ehre hatte, die 

Mitglieder unseres Vereins in meiner Vaterstadt zu begrüssen, 
war das Häuflein sehr klein, denn Stuttgart, welches stets das 
grösste Contingent stellt, hatte damals ^eme Brodkrawalle. 

Heute sehe ich mit Vergnügen, dass sich eine grössere An- 
sahl eingefunden hat, und ich heisse Sie alle im Namen der Hol- 
bronner aufs Freondlichste als Hebe Oiste inUkommen* 

HeObrönn ist eine^fuidels- imd Oewerbestadt, aber es wer- 
den hier andh cBeWissensdiafteii nicht TernaeUässigt; Heilbroon 
hat schon lange ein gutes Gymnasinm. 

Der in Tübingen verstorbene Professor Gustav Schübler und 
sein Bruder der Bergrath Schübler in Stuttgart waren Heilbron- 
ner; ebenso August von Bruckmann, Krcishanmeister, der die ar- 
tesischen Brunnen in Deutschland eingeführt und mit seinem 
Sohne so manche Tiefe in Württemberg durch den Erdbohrer tmter- 
snefat und die Kenntnisse der Gleognosio bereichert hat, nnd noch 
weilt unter uns Dr. Med. Bob^rt Hayer, ein tftditiger Physiker 
uid Astronom, der im Jahr 1842 die neuere WSTme-Theorie ent- 
deckt hat. 

Was unsere Gegend betrifft, so wurde yor wenigen Jahren 
im nahen Friedrichshall ein 47 Fuss mächtiger Stock reines Stein- 
salz aufgeschlossen, und die Anlegung eines Eisenbahntunnels 
zwischen hier und Weinsberg veranlasste merkwürdige Aufschlüsse 
über unsere Mergel- und Gypsschichten. 

Der Sandstein, der dieselben überlagert, liefert fortwährend 
beliebte Bausteine und Monolithe^ Ton deren Orossartigkeit schon 
lange her der steinerne Biese , auf uuserem Hauptthnime und die 
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24 Fuss lange Bank unter der Freikeppe des Bathhauftes eiiie 
Anschauung j^eben. 

Im Thale lagert sich weithin dne g^rosae Masse DiluTial« 
sehvtte«, aoi velaher oft soeh Knochen und Z8hne yorwelilioher 
TMeie amg^giaheii ^werden. 

Um von lebenden, Thieren reden, welche m anderen Oe- 
geiiden Wfirttemhergs iiicht* oder nicht .häufig Torkonunen, 
80 entsteigen jezt noch im Angastmonat grosse Sohwlnne weisser 
Eintagsfliegen dem Neckar ; der Hamster, im Anfange dieses Jahr- 
hunderts bei Frankenbach noch selten, verbreitete sich seither in 
7 weiteren Markungen des hiesigen Oberamts; nur die giftige 
Kreuzotter, längst schon in einem kleinea Theile imseres Stadt- 
waldes anzutreffen, wird seltener. , 

Noch habe ich zu bemerken, dass in unserem warmen und 
etwaa f enchtea Xlial die exotischen Bäwne im Laufe der Zeü 
eine aiisehnliohe Grösse endoht haben. 

Ich würde Ihnen ,. 

iwi^TiA ECerrsD) gerne einige IPnuditaBemi" 
plare in unseren Qftrten zeigen, wenn misere Zeit nicht sonst in 
Ansprach genommen w^fire. 

Schliesslich habe ich den Auftrag, Ihnen zu eroffnen, dass 

der hiesige Sini^kraiiz heute !Xachinittag eine llerbstuuterhaiLung 
auf der Cäcilienwiese feiert und Sie dazu einladet.? 

Die Yersammlnng wählte hierauf Oberstadienraih Dr. t. Eurr 
zum Yorsiisendeii. 

iSodanü trug der Yereinssekretär, Professor Dr. Krauss 
folgenden 

Rechenschaftsbericht für das Jahr 1865—60 

Yor: ' 

Meine Herrenl 
Das Terflossene Jahr war ittr unseren Yerein, der nun 
sein S2. Jahr zurückgelegt bat, ein sel^ wichtiger Zeitabschnitt 
Ihr Aussdiuss kann Ihnen die gewiss Allen erfreuliche lGi> 

theiluug macheu, dass unsere nicht unbedeutende Sammlung, 
die alle drei Reiche der ^Naturgeschichte Württembergs umfasst, 



aus dem Ötaatsgebäude hinter der K. Thierarzneischule in die 
schönen und gut eingerichteten Räume des neu erbauten Flfigei» 
des £• iNatoralienkabinets vollständig übergesiedelt ist. 

Ans unseren lErüheren Verhandlungen ist Ihnen bekannt,^ 
dasB die hohe CentralsteUe fftr die Landinrthaeluift dem Yeran 
adt der Erlaubniis, seine Samminngen in dem erwUmlen Lokal 
anfst^en zn dfirfen, aogleieh die^ehrenTolle Obpegenheit yer- 
knüpft hat, Ihre schon lange Yorher daseDbet anfgesiellie yater- 
Iftndiitdie Sammlnng nnter Bewilligung eines Btaatsbeitrags für 
Aufsicht in seine Obhut zn nehmen. 

Wenn auch der Verein die Ueberlassung dieses Lokals stots 
dankbar anerkannt hat, so lag inzwischen in dessen grosser 
Entfernung von der Ötadt ein f^^owichtiges Hinderiiiss für den 
Besuch und die Benützung, der Sammlung dui'ch seine Mitglieder 
wie durch dais Publikum. Um so erwünschter kam ihr daher 
die Aufstelloiig einer würitembergischen KaturalieDsamm- ' 
long in dem neoen Miigelanban des JK. • U afaraMenkabinets, bei 
welcher Oelegenhmt dem Verein dwoh ein hohe« K. Knltmini- 
Bterinm gestattet wurde, seine gammlnngen in Yerbindong mit 
den wflrttembergischen Naturalien der Btaatssammlimg, die dnrch 
ISttTerleibuiig derjenigen der E. OentnütteOe einen namhaften 
Zuwachs erhalten Latte, als württembergiache Central-Naturalien- 
sammlung aufzustellen. 

Diese Sammlung hat nun die Aufj^abe , für den Laien wie 
für dgn Jb^achmanu aus dem engeren Vaterland die Thicro und 
Pflanzen in allen ihren Entwicklungsstufen und Formen voll- 
standig aufzustellen und von den Schichten der Gebirgsformationen 
mit ihren Mineralien nnd ctrganisehen UebeireBten .ein möglichst 
natorgetreoes BÜd sn geben. 7^ Eirdchang dieses belehrenden 
Zweckel ist aber ein grosses Material erforderHcfa, das, wie in 
der Natur .der Sache liegt, noch nicht in dem erwünschten 
Umfang vorliegen kann. 

Die Natur aliensammlung hat zwar im verflossenen 
Jahr abermals durch die dankenswerthe Stiftung der Sammlung 
des Herrn Grafen Otto von Salm, welche in ausgestopften 
Säugethieren, Vögeln und Hirsch- und Eehgewcihen bestand^ 



und dureh die SoheiikBiigen mehrerer Mitglieder mid Gönner 
einen namhaften Beitrag erhalten, der im naohstehenden Zawaohs« 
Terzdefanifls mij^;etheilib ist; alldn sie wdst immer noeh so Tiei^ 
Lficken auf, das« die Mitglieder nnd Freunde des. Vereine aidi 
an& Dijngendste eollten aufgefordert flilden, aneh ihrerseita 
dieses yerdienstHche Unternehmen femer freundlichst zn unter- 
fitützen. Insbesondere ist es die entumologische Sammlung, die 
in den meisten Ordnungen schwach oder gar nicht vertreten ist. 
Es wäre daher seiir zu wünschen, dass sich zur Besorgung der- 
aelben bald ein Conservator finden möchte. 

Die Yereinsbibliothek ist nun ebenfalls in dem Flügel 
des E. Natoralienkabinets in drei grossen Bücherschränken untere 
^hraoht nnd geordnet. Wie Ihnen ans den Jahreeberiohten 
bekannt, besteht dieselbe dem grossten Theil nach ans peiio« 
disehen Zeitschriften, welche wir den Yerbindnngen mit etlichen 
70 anawärti^^cn gelehrten Gesellschaften nnd dem daraus folgen- 
den Anstanseh gegen vnsere ^ Jahreshefte an Terdanken haben. 
Unter den einzelnen Schriften haben wir heuer die Schenkung 
des Herrn Buchhändler Albert Ebner zu erwähnen, der uns 
alle in seinem Verlag erpfliienenen naturwissenschaftlichen Werke 
übergeben hat. Welche bedeutende Yergrösserung unsere Biblio- 
thek nach und nach erhalten hat, werden Sie aus dem im .21. 
Jahrgang yeröffentlichen Oatalog, welchen Ihr Bibliothekar im 
Auftrag dee Ansechnases «nagearbeitet hat, entnehmen können« 
Hit der Ausdehnung haben aich aber aucih di^ Arbeiten filr die 
Hbliothek selbst, insbesondere aber die Oorrespondenz mit den 
▼enchiedeneaGesellsehaften bedeutend yBrnuHvet. Ihr Aussehusa 
hat daher dem Biblioth^rar eine Smnme sur Verfügung gegtellt, 
um sich durch fremde Hülfe unterstfitzen zu lassen. 

Die Jahreshefte sind in der bisher üblichen Weise er- 
ecliionen, und das zweite und dritte Heft des einundzwanzigsten 
sowie das erste des zweiundzwanzigsten Jahrganges den Mitglie- 
dern zugekommen; das Doppelheft des letzterwähnten Jahrganges 
wird in thunlichster Bälde nachfolgen. 

Dem Tereinaanfwarter hat der Aussohuss den Oehalft 
auf 200 fl. erhShi 



Die seit vielen Jahren üblichen Winteryorträge, welche 
Ton den MitgliederD and deren Angehörigen stets mit grösstem 
Dank aafgeDommen werden, waven so gefiUlig sa hellen die 
flenon* 

Prof. Dr. Zeeh, fiber Hemonie imd IKthermome, 
Fh>f. Dr. Fraai, über die logeneiinten MoeeeqneOen, 
Ctoh. Bafh Dr. t. Siabendorf, Erinnening an Sibirien, 
Graf T. Boro Idingen, Aber Krystallographie, 

Prof. Dr. Köstlin, über das Alter des Menschengeschlechtes. 

In dem Yereinsjahr Tom 24. Juni 1B65~1866 haben wir 
Iblgeiide Hitglieder durch den Tod Torloren: 
Banuupektor Winttorlin, 
Btaatsraih Dr. t. Ludwig, 
Qeh. FmannaiJi y. Gwinner. 

Es bleibt mir jetzt noch die angenelime Pflicht übrig, unserem 
erhabenen Protector, Sr. MajeBtät [dem König und Sr. K. 
Hoheit Prinz Friedrich für die der Vereinssammlung gemachten 
Schenkungen den ehrfurchtsvollsten Dank auszudrucken, sowie 
auch allen Mitgliedern und Gönnern, welche die Sammlung be- 
reiehert haben, aufs Wärmste zu danken. Ihre Namen sind bei 
der Anfsihlnng der Geschenke in den nachstehenden Yeizeich-^ 
ilinen an%efiUirt . 

Die Verein 8 Sammlung hat vom 24. Juni 186Ö — 66 fol- 
genden Zuwachs erhalten: 

A* Zoologiseke Sammlung. 

(ZasammengesteDt Jtva IT. Krauss.) 

I. Säugethiere. 

. a) Als Geschenke: 

Cervus Dama JD., altes Weibchen, weisse Yariettli 

Sua acrofa £ff 4 Frischlinge beiderlei Geschlechtes, 8^8 Tage alt, 

von Sr. Majestät dem König; 
Cervus Capreolus X., viorjähriges Männchen, isabellfarbene Varietät, 
i^M »cro/a X.1 2 Frischlinge beiderlei Geschlechtes, 2—14 Tage al^ 

Ton Sr. K. Hoheit Pnnz I'riedrich; 
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Felis Catus L,, altes Männchen, von Ehningen, . 
Canis Vulpes Z». , altes Männchen, von Böblingen, 
Mustela Foina Briss.y Männchen, von Oberstenfeld, 
Foetorius Putorius IL und BL^ Männchen, Schlotwieae, 
Foetorius Erminea K. und EL, im Uebergangakleid, 
MyoTus Glis L.f von Untermarchtbal, 

2 Hirsch- und 1 Damhirschgeweih, 

3 ausgestopfte Köpfe von Cervus Capreolus L.. und eine sehr sohöse 

Sammlung von liehgeweihen aus \Vürttcmberg, 

als Stiftung von Herrn Grafen Otto von Salm; 
Mus nunutus Palt.j altes Männchen von Wittliugen , 

von Herrn Dr. ^Yeiuiaud; 
Sorw pygmaeus IktU», Mftimdhen, 

▼on Henn Apotheker Yalet in Soliiiateiiiied; 
Sdurta mägaris L, vor, nigra, 

Ton Herrn FontmeiBter Panlns in ZwieCUteo; 
Ctrvu» EU^hus X., etwa 4 Tage att, 

Ton Herrn Revierforster Pfixenmaier in Bebenhanaeii; 
Erinaeeua europaeus L., junges Weibchen, 

Ton Herrn Revierförster t. Gaisberg in Steinheim; 
Mu» muaculus Z/., isabellfarbene Varietät, 

von Herrn Apotheker Eeihlen; 
Myoxus Gli8 L., altes Männchen, 

von Horm Wundarzt Leibold in Kocbendorfj 
Mus muscuius //. , mit eigenthümlichor Haut, 

von Herrn Obermediciualrath Dr, v. Hering; 
Artficola amphibhu K. and BL, altes Weibchen, 

▼on Hmib Dr. Salsmann in Bnlingen; 
Mu» wmeuiu» L,^ Jvnge, 

Vespertäio murima Sehr^*, Weibchen ndt den Jungen, 
▼on Herrn Prot ^Dr. Kranss. 

b) Du rcU Kauf: 
Cermta Miphus Zr., Achtender in Bast, 6--6jAhrig. 

n. Vogel. . . 

a) Als Geschenke: 

Pandioii IlaUaetus Cuv.y Männchen, 
Tinmnculus alaudarius Gray, altes Männchen, 



^ i^uo Google 



Ottti indgaris Flmm,^ tob 8«filMim, 
Aihtm Nbdua Ootddf Weibehen, 
Aleedo üpidtk L*, Ton HfthlhsoMii, 
dndus aquattotti Bedttt., jung, 
Orkiiu Oalbtda L.f altot MIimofieB imd Wdbohen, 
• Cöcwthraiutea vtdgarii Britta 

PoBwr domeMHeu» Brist, welrt g e fl acl e t w MliiiMlim, 
CMmm viridis J3oie, Mlonolien, 
Cuculttt Canonu X., «lies Minoobte, 
Cobmiba Pcdumbtu JLt allw Hiiiiiolieii, 
Colmnba Oenaa X., UEnnoheii, 
BonoBla tylnutrit Brehm, Ifännchen, 
Botaurus sUUaris Steph., jooges MSnnchen, 
Scolopas rUBtieola L., YOD BCnnighrim, 
Ortygometra Crea Gm,* von Heomiiiigea , 
Anas Bosdkat L. , MSiineheii und Welboheo, 
Mareea Penolope 0<ndd, junges MlniieheB, 
Qfurqaedtda ereeea StepL, Mflancbeniiiid Weibditn, 
J^yroea leueophthalma Plmm,, Weiboben, 
Clangula Olattdcn Boie, Mawihea nnd Wdbeben, 
MergeUus edbeUui Selhijf HSiineben, . ' 
üergta serratus L,, junges Wetbäben, 
Podßeeps amritus ZotA., jung, 

Laru» eoamiB L, tob HfiblbaoseBi aUe YSgel auigMtopft, 

als Btiftaag tob Heim Grafen Otto t. Salm; 
B^triordiis subhuiw Boid, Watbebea, 
jFUleo peregrinus L*^ altes nnd einjflbriges Ubmehen, 
2Vnfit(mnt2t0 <daudariw Oray, attas Ittnndiea, 
üäms €derDaud.f swei Httnacben, 

, TOB fibim Qtalen Carl Ton Maldegban in StoisingBii; - 
Cmms gUmäarius 5 IXpt&otkw saauat Hast, 
iionius cofimo L., altes nnd junges HSnnabfln nnd 2 Ksster, 
Ardea ehiersa L>t 8 KesÜiooker nnd 4 Eiar, 
BttUo mdfforis' Sechst, ^ 8 Kaslbookar. 

decum viridis Boid, 6 Näsfhockar mit dsm Kast ia ainem .Absebnttt. 

eines Weisstannenstamms , 
Pyrrhula ruhicilla Fall. , Neat mit vier £i«m, 
Ferdi» cinerea L., Eier, 

Ton Hacm BoTierförstor Haas in Lonsb^ 



Ardea minuta L., juagor A ogel, 

Ton Herrn Kaufmann Friedrioh Drautz iu Heilbronn; 
TtVinumwIti» edaudariuB Gray, junges und altes Männchen ^ 
BuUo mägcana Sechst. y junges HftnnelMn und Weibchen» 

Ton Herrn Forstmeister Paulas in Zwiefalten; 
Jft/inw re^^ J?m«., Nesthocicer, 

Ton Herrn Revierförster Brudy in Ellwangsn; 
^vd/raga' Caryocatactes Briss., altes Weibchen, 

von Herrn Revierförster Graf v. U x k ii 1 1 in SohSun&lsaeh; 
Bi/teo vulgaris Bcchst. , Weibchen , weisse Varietät, 
Botaurus stellar is Steph., altes Weibchen, 

von Horm Köviortnister Eosshirt in. Schrozbei|^; 
Bodiceps cri'status Lath., junges Weibchen, 
Buteo viägaris Bechst.y Weiudien, weis>liche Varietät, 

Ton Herrn Revierfö IS ter Tritschler iu bchusseoried; 
Femis apivorus Xftnn., altes Weibchen, 

ron Herrn Kaufmann Hermann Reichert in Ifagold; 
Fieus medius X,, altes Mftnnoheit« 
PringiUa monttfringiUa X., altes Iffonchen, - 
Otus wdgaris Flemming, altes Männchen, ... 
Garrtdus gUaidarius Brise, ^ altes Männchen, 
Siflvia rufa Lath,^ altes Männchen, 
Caprimid'jus europaeus i., altes Weibchen, 
Cudülua Canorus L., junges Weibchen, 

i von Herrn Hofrath v. Heuglin;' 

H^potrioTChis Aesalon Boie\ altes Weibqhen, 

von Herrn Forstverwalter Stier in Tannheimj 
Archibuleo lagopus Gould, altes Weibchen, 
Pernis apivorus Linn., altes Männchen, 
Circiis pnllol'is Sykes, Weibchen, bei Waldsee, 
,Phil(miaclius piignax Gould y 2 Männcl^en in vevsohiedenen Kleiden» 
Muscicnpa grisola L., Nest, 

Stumus viägaris L., H!insr])on mit Jungen und einem alten M&nnchen, 

von Herrn Apotheker Valet in Schussenried; ' 
■ Coccothr<instes vulgaris Briss , altes Männchen, • 

Cuculus canorus L. , altes Männchen , 

von Herrn Revierförstcr Laroche in Mergontheim; 

Certhia familiär is L, , altes Männchen , 

TOn H. Zimmermann Herre in Plieningen; 

Oueidus Ctmmts Z,., alt«8 Männchen, " • ' • . * 

Oindus aquaticus L., altes Weibchen mit Nest, 
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Corvus Corax L., jongw MiimoiwD «ad Wclbehiii, 
Emberita eitrin$Ua Z.» K«t mit 4 Biem, 
JMm arboreuM /^., HmI mit 4 Siem, 
2V(r(iir aiin'lt» Baff, altes Weibchen, 

Ton Herrn Beyierfilitler PfiEenmayerte BebenlmMii; 
BtOeo wdgaris Beektt.^ 8 jung« Nettrllgel, 
Aätur palumbcanua Seehat,, 4 Jvnge ans einem Ifeet, 
7\trdu8niu$i<SUBli*f 4Jn]igeii)itNost Nester mit Eiern von 7 andern Vdgdn» 

Ton Herrn Kevicrfdrster Erlenmaier in Hingingen; 
Titrtur auritus Ray, Nest mit Ei, 

J^icns major L. , 4 Junge mit Nest in einem Buchenstamra , 
Fictis medim L., 5 Junge mit Ifest in einem Aspenstamm, 

CobußlAa Oenas L. , Eier, 

von Herrn Revierfürstcr Commereil in ^aolbroim} 
Fringilla sennus L. , altes Männchen, 
Parus pabistriH /y. , Münnclien und Weibchen, 
Farua major Z,., altes Milnnchen und junges Weibchen, 

von Herrn Prof. Dr. Krauss. 

b) Dnrcli Kauf: 

Larus marinns L, , einjähriges Weibchen , 
Corvua J'rugiUgm L,, weissgefleckies Weibchen. 

III. Keptilien. 

Als Geschenk: 

Laceria {Zootooa Wglr.) vhipara Jacq.^ altes Weibchen, 
Ton Herrn Apotheker Valet in Schueeenried. 

IV. Fi sehe. 

Als Geschenke: 

Cktrtuaius vulnaris MU., vor. humilis v. Sieb, 
Leueisau rulüua FoZ., vom Itzelberger See, 

von Herrn Dr, Baur in Königsbronn ; 
Tmtta Salar (Linn.), Weibchen, im Neckar, unterhalb des Eingangs 
in das neue Hafenbassin bei Heilbrona gefangen, ^ 

von H. Kaufmann Friedr. Draiitz; 
Cohilis taenia Z., aus deu Altlachen der Donau bei Ulm, 

Ton Herrn QeneraletabBaist Pr. t. Klein; - 
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T\ftnaUu$ vulgaris Nils, aus der Kagold, 

von Herrn KaoümaDn Engen Stählin in Calw. 

y. Crnstaoeen. 

Alö G eachenk: 

Astacus torrentium Schravh, aus der Nagold, 

von Herrn Fabrikant Eugen Stählin in Calw* 

YL Mollusken. 

Als Qeschenk: 

80 Speeles und Varietäten Württemberg. Land- und SilaswaBBeroonohylien» 
Ton Herrn Oberjustizrath W. Gmelin,. 

Yn. lusecteiL 

Als Oeselienke: 

55 Makrolepidopteren in 41 Arten auB der Gegend TOn Stuttgart, 
von Herrn Dr. Julius Hoff mann; 
löji Makrolepidopteren in 110 Arten aus Württemberg, 

von Herrn Particulier H. Kohl; 
72 Makrolepidopteren ia 5^ Aitan und 
270 Mikrolepidoptareii in 880 Arten, 

von Herrn Dr, Stendel in Koobendorf, 
2 Makrolepidopteren in einer Art, 

Ton Herrn Dr. Heimerdinger. 

Yin. Helminthen. 

Als Geschenke: 

C^ßiocerauB eellidosa EucL aus dem Schwein, 

Ton Herrn Obermedioiiialinith Dr. t. Hering« 

IX. Petrefaoten. 

Als Geschenke: 

3 Ftorozamites aus dem Bonebedsandstein von Tübingen, 
von Herrn Baurath Dr. Bruckmann; 

6 Ammoniten aus dem Jura von Ileiningen, 

Yon Herrn Lehrer Wittlinger in Unterböhringen; 
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2 Ktnperpflaiuen vad 40 Stfiok« VhjUmmna un d«r SaMlaif der 
T«rewigl«a Fimn Krie^miniBter Hftgel, 

Ton FofstmeiBtcr Freihemi t. Hügel; 
8ohidel TOm Torfstier aiis Sindflfingen , 

▼ou Herrn OeaeraUtabsarzt Dr. t. Klein. 

B. Botanisclie Sammlnng. 

(ZnMimnengeetent von O. Marten«.) 

Das Vcroinsherbar erhielt im Laufe dieeeR Jahres von Herrn 
Baurath Binder in iStuttgart ein ungewöhnlich grosse« Kxemplar dea 
PolyporuBvertißolor Pries und Ton Herrn Dr. C. G. Calw er, Bevier- 
ISfBter anf dem Beiobenbeig, iwei Ar imsere Flora neue 8oliaiafOfer- 
pieosen, Crobtmd^e Pieridis nnd 0. Tewrii Sehvlie. 

ünier froimdUeher Kaekbar, Herr Albert Frickbloger, Apo- 
flieker in KSrdlingen, hat die Ofite gebebt, nne ein Dnsend teltener, 
Ton ihm im Gebiete nneerer Flora geftindenen PlUinaea mümihetten, 
Tcn welchen 77i£8ium alpinum L, und Orchit tambueina L, vneerem 
Herbar noch fehlten, Ewel andere, Vicia cassuhica L* und SaUs 
bieoUr JEkrh^ aelbet für nkwera Flora neoe Butdeekangen iind« 

Aneh nnter Anf Ton Herrn Apofiieker Oirttner in 'Winnenden 
eingeeandten Pflanzen tmä eich eine, das bei nns ziemlich setteBa 
Polygonum dttmetorum X.» welohe die Zahl anierer Desiderate Ter- 
mhidert. 

Herr Dr. Friedrieh Hegelmaier, Professor der Botanik in. 
Tübingen , macht uns zu einer Moosflora von Württemberg Hoffnung 
und beschenkte das Vereinsherbar mit arhtiindviorzic: Arten von Laub- 
und Lebermoosen, von denen fünfundzwanzig für die Flora, sechs 
weitere ^Tenigäten8 iUr das Herbar neu Bind, al8 KeBultatc tieiuer bis- 
herigen Forschungen. 

Zugleich übergab er uns androgynische Exemplare der Salix 
auriia L. als Belege zu seinem in der Geaendver^pmmhtag imeecei 
Vereins vom 24* Jnni 1865 gehaltenen Vortrage (Jahreshefte,- Jahr^ 
gang XXII. Seite 80 bia 86) nnd Agte awei Ar nns nene miiaeeko- 
pisehe Algen bei, Pteuroeoeeua miniaiiu Nägeli nnd ÖloeoeapM 
U^idariorum Brom, 

Von Herrn Pfiirrar Rem ml er In Donnstetten erhielten wir nor- 
male Exemplare dersdben geehrten Weide nnd swei Qriser, nnd Toa 
Herrn Ewald Leobier, Fharmaceuten in Pforsheam, sechs Pflanzen, 
darunter die bisher in unserem Gebiete vergebens gesuchte) Z/Hic^ernta 
pymdaria L* Ton den flachen Ufern des tiefen Bees bei Manlbronn. 

Von iweS Ton Herrn Johann Sohenrlei Lehrer in Wolfogg, dn- 
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gesandten "Weiden fehlte Salix grandifotia Serinr/e noch unserem 
Herbar und von sechs i'iiaiizon, welche Herr l'rüceptor ►Sehoepfer in 
Imdiüngsburg un« niikra&dlMt dte Gflto hatte, Lythrum hi/ssopi/oliwn 
L,, iralincdidnlich mit Kkesamen eiogeflUirft, «uoli nmerer Flora. 

Herr SehnUebier Seyttor in Schietingen, Oberamts 2«agold, 
nmmelte angezogen duch den Anbüolc der üppigen, im ersten FrOh- 
liBge den Plianerogamen Tozaaeeilenden Moose deren dreiaaig nebst 
ein Paar Flechten, wenn aneh Iceine Ar nns neu, doeh einige darunter, 
welolie Scbietingen in einer IcOnlligeo Moosflora nnter die Fundorte 
cinfUiren liönnten. 

• 

Herrn Forstmeister Tsolierning in Bebeohaosen und dessen 

Sohn A. Tscherning verdanken vir eUf Pbanerogamen, darunter die 
im Schönbiich häufige Digitalis purpttrea L. und die nordische, viel 
Wasser uml woni^ Wilrme verlangende Calla jxilnstris Z*. , welche 
dem vor neunzehn Jahren gemachten Versuch, sie ans den Moosen 
Oberschwabens nach Bebenhausen zu versetzen, bisher entsprochen hat. 

Dass eine arulcre für Süddeutschland sehr seltene Pflanze, Osrminäa 
regalis Z/., welche man schon vertilgt glaubte, immer noch bei "VVild- 
bad vorhanden sei, hat Herr Apotheker Umgelter daselbst am 
6. September 1865 dmreh gütigst eingesandte fidsdie Exemplare nach» 
gewiesen. 

Von unserem vierjährigen Mitglied, Herrn Friedxidi Yalet, Apo* 
dieker in Sohnssemied, kamen Tier Algen ein, woTon Tetriupara 
€xjdanata'Ag* Ittr unsere VUxm neu ist. 

Herr Professor Dr. G. Veesenmejer Tonühn überbrachte swSlf 
hübsohe Ulmerinnen. 

Herr Apotheker Weiss in Leutkirch übersandte ans weitere 
Kramplare des im vmngen Jahre von Btem Finamuradi ZeDer mi^ 
ge&eilten, einst als Hauptaasbeate einer britisehen Kordpolfahit TieU 
besproehenen rothen Schnees, einer mikrosIcopisGhen Alge, welche er 
am 10. Sepkottber 1868 bei einem starken Begmi nach Torangegan^^ 
nem Föhnwind yofl der.Daohrinne seines Hauses erhielt und Im zweiten 
Hefte von Wittsteins Vierte^iahresschiift £Br praktische Pharmacia 
beschrieben hat. 

Herr Finanzrath Dr. O. Z oller theiltenns eine neue Alge, Chara- 
dum iSieboidi A. Brawt, mit. 

Eiidlieh lieferte der Gustos des Herbars eilf Pflanzen, meist Miss- 
bildungen und Wachsthumsstorungen durch Insecten, darunter die im 
Hf^rhst ls*l5 in den Sandgruben des Hasenbergs aufgetretene Peloria, 
der Umschlag einer unregelmfissigen Bläthe in eine regelmässige mit 
allen Lebergangsstufen, 



Hieran reihen sich noch ein vom Herrn Grafen von Muudelttloh 
autgetbeUter 1wiidl8tnig«r Zweig einer Esche, ein TericrOmmter Boehen- 
twflig TOB Hemi BAnerrarweMr H. G«w«ti in KirobeB, Oberamti 
SbingMi, und eine wnhiiehqlnlidi doreih kflnadidho YenoUtaigng dti 
Hnnpttriebes m einem Knopfe «itstandoie Mmderbtre VffrkrflBnBnng 
des Stammes einer jungen FOlue, eingeeandt Ton Herqi Frastaneifter 
Fnulae in ZwiefallMi. 

Där Znwaehe des Yereinshcrbars in diesem Jnhro betrSgt sonaoh 
66 Gefässpflansen und 89 Zellenpflanzen (Moose, Fleobtan, Algen und 

Pilze), zusammen 155 Arten, darunter 10 bisher zwar ab wftrttelB* 
bcrgitjcbe ermähnte, aber dem Herbar noch fehlende, und 88 Ar die 
Flora von Württemberg neu entdeckte. 

Inzwischen ist die zweite Auflage der Flora von W ürttemberg 
erschienen, möge sie als ein die vielen wackern Pflauzenfuröcher des 
lieben Vaterlandes umschlingendes liand die Liebe zur seliöneu Wissen- 
■ohaft neu anfachen, durch klare Uebersicht dessen, was wir haben 
and iras wir nicht haben, su üanieren Fonchungcn anfimintein nnd 
aioh «0 als ein weiterer, wann anfih kleiner, Stein in den grauen, von 
tausend Binden gefSrderten Ban der Kaiorwinenacliaftan einlBgeB. 

Dje Yereinsbibilothek hat folgenden Zuwachs erhalten: 

a) Durch OcBohenka: 

14. Jahresbericht der natoribnohanden Gasallschaft in HannoTcr, 
ron Miehaelia 1868—64 4». 
Yen der GeaaDadiall; 

Hns4»Trclik. Oatakgoa da la cdlaetion d^anatomie hnmaine, com- 
par4a et palaontolcgiqQa de O, W. Trolik, par Dnaaeaa. 

Amsterdam 1865. 8^ 

y<m der Familie Vrolik. 
Annales de Passociation pbilomatiqae Vogeso-rh^nane, faisant suite äla 
flore d'Alsace da F. Kirsohleger. ÜTrais. 4&5. Strasbooig 

1865-66. 8°. 

Vom Verfasser. 

Verzeichnies aller von mir zn St. Petersburg beobachteten Infusorien, 
Bacillarien und Bäderthiere von Dr. J. F. Weisse. Moskau 
1863. 8'\ 

Vom Verfasser. 

Beitrüge zur geologischen Karte der Schweiz, herausgeg. von der 
geologischen Commission der schweizerischen naturforsohenden 



Gesellschaft auf Kosten der Eidgenossen&chaft. Lieferung 1. 
Geologische Karte des Basier Jura Ton Dr. A. Müller. Text 

und Atlas 1862—03. 

Von der schweizerischen geologischen Commissi'on. 

6. Jahresbericht dos naturhistorisehen Vereins in Fassaa, über, die 
Jahre 1863 iind 1864. Passau 186Ö. 8^ 

Vom Verein. 

Flora von Württemberg und Hohenzoilern von 0. v. Martens und 
C. A. Kern ml er. 2. ganz umgearbeitete Auflngo der „Flora 
Ton Württemberg v. Sc.hübler & v. Martens." Tübingen 1865. 8°. 
Von den Verfassern. 

Bronn's Klassen und Ordnungen des Thierreichs, wissenschafthch dar- 
gestellt in W'ort und Bild. Furtgesetzt von W. Keferstein. Bd. HL 
Lieferang 37—45. Leipzig, Winter 1865. 8^ Dasselbe fortge- 
setzt Ton Dr. A. OerstScker. Bd. V. Arüirbpoda. Lieferong 1. ' 
Leipzig, "Winim 1866. 8^ 

Vom Yerleger, zur Anzeige in den Jalureelieflen. 

Tfiilunidliuigen des natorbisbriaeh-medidniseben Yereins in Heidel- 
berg. Bd. IV. 1. 1865. 8«. 
Tom Verein. 

Binige Bemerinmgen Aber die geognostlBoben Karten des enropSiMben 
Bnsalanda von Ed. t. Eicbvald. Moekan 1865. 8«. 
Yom VerlSueer. 

Wfirttembergisebe natorwissensobaftllcbe JobresbeftQ Jabig. XVIL 
Heft 1. Stuttgart 1861. 8«. 
Tom Verleger. 

Amfliobor Bwiobt über die Sd.'Versammbuig dentsober'KaiaifoiBober 

nnd Aerzte in Giesson im Sept. 1864. Herausgeg. von den 
Oeechäftefahrorn Werner und Lenokart. Gleesen, 1865. 4^ 
Von den Verfassern. 

Aphorismen über Sensitivität und Od. Von Fretbenn Ton Beioben- 
bach. Wien 1866. 8<>. 
Vom Verfasser. 

Veigleichende chemische Untersuchungen Über das Fleisch verschiedener 
Thiere von Dr. J. E. Schlossb erger. Stuttgart 1840. S^. 

Natürliobee System aller Naturwissenschaften. Ans dorn Frans, des 
A. V. Ampere im Auszog bearbeitet von Dr. G. Widenmann* 

Stuttgart 1844. 8". 

Die Heilquellen des Konigr. Württemberg, mit Einschluss derHohenzoU. 
Fürstentlnimer, Badens, des Elsass und des WasgOU, TOn Dr. 
fieyfelder. 2. Auflage. Stuttgart 1846. 8«. 
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ZxBt Orieotiniiig la d» Flage dan EnatmlHaln des Oetraiiemehli» 
betondtn in der Brodbaieitng ete. t. Dr. J.Sohlottberger. 
Stottgart 1847. 8«. 

Die fiandwOmier des Henfobeo. Von Dr. O. Seeg er. Stuttgaii 
1868. 8«. 

MitÜieiluiig zweier neuer Metboden iier quantitativen niicroscopiseben 
und obemisoben Anelyte der Bhitkdrpercb«i nnd BlntflOssigkeit 
von Dr. Viererdt Btnttgart 1852. 8*. 

Uebor nL-guiiv-urteüiscliu Brunnen udcr absorbircnde Bohrbrunnen von 
Dr. A. K. Bruck mann. Stuttgart 1853. 8^. 

Die BOamambUlcn Tische. Zur Goecliichte und Erklärung dieser Hfw 
•ebeinang von Dt. J, Kern er. tifeuttgart 18d8. 8®. 

Qftlileo Galilei. Zusammenstellung der Forschungen und Enldeclrangeii 
Galilei'8 ai)f dem Gebiet der ^Naturwiseenacbaft eto.t von Dr. 
^. Caspar. Stattgart 1^54. 8^ 

BeiMge snr Lebre von den durcb Parasiten bedingten Haatkiank- 
beiten von Dr. B. Ondden. Stuttgart 18ft6. 8^ 

Handbuch der Anatomie der Hausthiere. Zum Gebrauch bei Vor- 
lesungen und zu eigener Belehrung von Fr. A. Leyh. 2. Aufl. 
Stuttgart 1859. 8^ 

W. Baumeißter's Handbuch «Ifr landwirtbschafdichen ihierkunde 
und Thiorzucbt. 4. Aull. lid. 1—3. Stuttgart 1863. 8°. 

Die ÖeBtüte und Meiercit'U Sr. Majestät des Königs von Württemberg, 
llerausgeg. von Frciherrii J. y. Hügel und Hofdom.-KAtb 
' Schmidt. Stuttgart löGl. b-. 

Abbildungen der Bindviehstftnune Württembergs. Stuttgart 1862. 4^ 

Die Jend« und jlontirirtbscbaftUcbe Akademie Hcdienbeini. Stottgart- 
1868. 8«. 

Paiaontologisebe Mittheilongen von Prot Dr; A. OppeL Bd., 1—8^ 
Stufttgarfr 1862—63. 8«. ' 

Das Fleisob als menscblicbes Habrung^ttel, von Prof. Dr, A. Bueft 
Stuttgart 1866. 8^ 

Sämmttiob vom Verleger, Buebblndler Albert £bner. 

25. fieriebt Aber dfw Huseum PranoiseO'>Carolinnm. Nebst der 
20. Lieferung 'der Beitifige sur Landedtnnde von Oesteneiob 
ob der Ens. Linz 1855. 8^ 

Qescbenk yen Carl Bbrlioh. . 



1>) Darob AnstAnsch unBerer Jabrashefie, als Fortiatiimg: 

ConeBpoDdenzblatt des Yereins fiir It^aturkuude zu Pressburg. 

Jahrg. IL 1863. 8«. 
flehxlflen der natorfonohtadQii Oesellsdiaft in Dan zig. Nene Folge. 

Bd. L Heft 2. 1865. 8*. 
Der zoologitebe Oaxten. 'Zeiisobiift Ar Beobacbtnng, Pflege und Znchi 

der Tlueie. Jabrg. 6. Nr. lr»12. Frankfurt a. IL 1865. 8«. 

r 

BuUettn de la stuaM gfologiqne de Franoe, 

2. SMeu T. XXII. Feuai 8—86. Paris 1864—65. 

9XXIIL » 1—12. « 1865—66. 8*. 

Zeiisohrifi der deütscben geologiscben Gesellsobafl. Bd. XVIL 

Heft 1. 2. 4. Berlin 1864—65. 8«. 
Quaiterly Journal of the .geological Sodefy of London. YoL XXII* 

Nr. 1. 2. 3. 4. 1865-66. S«'. 

Yerhandelingen der kon. Akademie van WetenBcbappen.- DeelX.Aai* 

sterdam 1864. 4'*. 

Verfllagcn en Mededcclingcn der kou. Akademie van Wetenschappen. 
Afdeeling Natuuvkunde. Deel XVII. lbG5. 

y, Letteikunde. „ VIII. 1865. Amsterdam. 8^ 

Jaarboek van de kon. Akademie yau Wetenschappen te Amsterdam 

voor 1863. 1864. 8^ 

Annales des sciencos physiques et naturelles, d'agriculture et d'industrio 
par ia bociute impcr. d'agriculture etc. de Lyon. 3. berie. 
T. Vir. 1863. 8» 

Memoires de TAcad^mie imper. des scieuces, bclles-lettrcs et arts de 
Lyon. Olane des scienoea T. XIII. 

, , lettre«, nouT. 84rie T. IX. 1862— 186S. 8*>. 

Jahresbericht Aber die Fortaohriito der Chemie und Torwandtw TbePe 
anderer WiBaeittohaften. Unter Hitwiricnng von C. Bobn nnd 
Tb. £ngelfoach beranig^ben von H. Will. Für 1864. Heft 
1. 2. Gieaaen 1865. S\ 

42. Jabreaberioht äet Sobleaiaoben Geaelladiaft für valeriindiBQbe 
CuUnr. Oeneralberiobt pro 1864. Breslau. 1865. 8f. 

Abbandinngen der Bebleaisohen GeaeUsobaft f&r Tatorlftodisobe 
Oaltor. Ablheilnng fQr NaturwisBenschaft & Medicin. 1864. 
Pbiloaophiaob^bistoiisobe Abtheil., 1864. Heft 2. Breelaa l864. 8«. 

11. Bericht der Oberhessisoben OeseUsohaft lllr Natnr- nnd Heil- 
knnde. Oiesaen 1865- 8^ 

Jalirbiich der K. K. geologiaoben Beiobsanatali Bd. XY* 

Nro. 1—4. Wien 1865. 40. 
WOtttanb. luitnw. JabrMlMfk«. 1867. l» H«ft. ; . 2 
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Iftttbeilangcn der K. K. geographischen GflfltUtoliaft Jtihtgng 

VIII. 1864. Heß 1. Wien 1864. 8». 

Jahresbericht der naturforscbendcn GeHclIsehaft Oraubündens. ÜTena 
Folge. Bd. X. Jahrgang 1863—1864. Chur 1865. 8\ 

BuUotiiis de rAcadömie rojrale .des iciaioea, des lettret et dee beftoz- 
arts de Be Igiq u p. 

33. aonte. i, s^rie. Tom. XVIII. 1864. 

34. „ „ „ „ XIX. 1865. BruxeÜPH 1864— 65. 8». 
Froceedings of the zoological Societj of London. ^Vitil lUustiations* 

1861—64. gebunden. 8». 

Smithsonian contributious to knowledge. Vol. XIV. 'Washington 
1965. 40. 

ßesults of metcurulügi> ul obäcrvatious, made under thc direction of 
fhe üoited States patent offlee and tiia Smithsoniaii Inati- 
tntton from the yeiiT 1854^1850 Ind. being a feport of tiie 
OommiBSiOBer of Patents nade at the 1. seaaion of the 80. con- 
grees. YoL II. Part 1. Washington 1864. 4^ 

Smithsonian nuBcellanons CoUections. Vol. Y. Washington 1864. 8^ 

Annnal Keport of the board of regents of the tsmithBouiau Insti- 
tatlon ete. for 1868. Washington 1864. 8^ 

Annais of the Lyceom of natural history of ew-,York. VoL VIIL 
Nro. 2. 8. 1864. 8« 

Prooeedings of the Academy of natural sciences of Philadelphia. 
1864. Nr. 1-6. 8«. 

Proeeedfaigs of the Boston Society of natural history. VoL VII. sign. 
10—12. YoL IX. sign. 21—26. 

Boiion Jonnal of natnxat history. Vol. L II. lEL und Kro. 3. 4. 

um Yol lY. 1834-44. 8». 
BnlletiB de la sooiM IvpMalo dte natomlislas da Moaeoii. Annto 

1666. Nr. 1. 2. Hosooii 1866. 8«. 

Natanrkinidig Tijdsohrjft voor Nederlaadsdi ündiS, mtgegoven door de 
kon. natnaikuidige Yereeniging In Nederlandscii Indi& Deel 
XXYI-XXYm<«sse8de8erie. Deel 1—8.) Batana 1864^6. 8«. 

U&noires de la sodM de.physiqae etd*hiftoire natareUe deÜenöTe. * 

T. XYnL Pari 1, Oen^ 1866. 4^ 
BttMmgsheriohte der Kais. Akademie der WisseiBohaflen in Wien. 

MalhimatiBelMMUofirisseBaehallifohe Klasse. 

Abfhdhmgl. 1864. Bd. 50. Heft 2— 5. 1865. Bd.51. Heft 1—3. 

„ n. 1864. Bd. 50. „ 3— 5. 1866. Bd. öl. Heft 1—8. 
Begister tu Bd. 43—50. Wien 1865. 
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Wl^rttemb ergischc Jahrbücher für Statistik & Landeskunde. Hg, 
▼om^E. BtatteHwdi-<fopograpbi8chen Bureau. Jahrgang 1863. 

81. Jahresbericht des Mannheimer Vereins für l^aturkande. Mann- 
li«im 1865. 8«. 

Annales de robservatoire pbygique central de Bus sie etc. por Jl, T. 
KnpfSer. Aon^e 1862. Nro. 1. 2. 1865. 4* 

18. Bezieht des naturhistorischen Vereins in Augsburg. Veroffen^ 
Boht im Jahr 1866. 8«* 

Berichte über die Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu • 
Freiburg i. Br. Bd. III. Heft 3. 4. 1865. 8». 

Transactions of the zooiogitai society of London. Vol. V. Part 4. 
1865. 40. 

Proceedings of the scientific meotings of tho zoological society of Lon- 
don for the year 1864. Part 1—3. 8<». 

Verhandlungen (loB natairforschenden Vereins in Brünn. Bd. 8. 1864. 8^ 

8ooi6t^ des Sciences naturelles du Oiand-Daoh6 de Lnzeniboarg« « 

T. Vm. Ann^e 1865. B". 

Archiv des Vereins der Freunde der Katurgesohiohte in Teklen- 
burg. 19. Jahr. 1865. 8". 

Schriften der k. physikab'sch-ökonomischen Cleseliachaft zu Königsberg. 
Jahrgang 5. 1864. Abtheilung 2. 

„ 6. 1SG5. „ 1. 4^ 

Korges Ferskraudskrebsdyr. Forste Afsnit Branchiopoda 1. Cladocera 
ctenopoda af O. 0. Sars. Christiania 1865. 4^. 

Veiviser yed geologiöke cxcuisioner i Christiania Omegn. Af Lector 
Th. Kjerulf. Christiania 1865. 4". 

Om de i Norge forekommendo fossile Byrelevninger fra Quartaerpe- 
rioden, et bidrag til vor Faunas historie, af Dr. H. Sars. 
dhätlk. 1865. 4\ 

Meteorologische Beobachtungen. Aii%eseiehnei auf Christisni» 
Ohwrvatoriiim. Idet 8. 4. 1848—55; 1. Bd. letito Liet 
1887--68. CShrlstiania 1864--6Ö. 4^ 

lleleinblogjilnJagttagelserpaaOhrisHanisObMrn^ 18M. 

BtUeiin da k tttAM Yaudoiaa dea ad^DOW aaliicalW« T.- "HIL 
Bon. Hr. 58^ Tiaa«anB<i 1860u 

BnOetlD da la aociM des BoienGea iiafarallea da Kanohatel, 
T. TQ. oah. 1. Hanehalel 1865. 8«. 

CkHcieepondanablatt dea aodogisoh-niineralogiBohea Tenfaa in Bagana- 
bvcg. 19. Jahigaiig. 1866. 8^ 
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Würzburger naturwlBseDsehaftliche Zeitschrift, herausg. von der 
pbysikalisch-mediciniscben Gesellschaft. Bd. VI. Heft 1. 1865. 8^, 

Tübinger UniTersitatsschriften aus dem Jahro 1865. 4**. 

12* ZQ^achsTerzeichniw der k. UiUTersitätabibliothek sa Tübingen 

1864-65. 4^ 

Theorie der QuerschwiDgungen eines elastischen, am Endo bclastetea 
Stabs, von Karl ZSppritz, Pbil. Dr. Tübingen 1865. 4^ 

7 natarwiiNDMbafUiobe und 18 medioiiütcbe DiMertotionen in 8^ 

Verluuidlimgeii dar natarfo n diaidea ObaoellMhaft in Basel* Tluil IYL 
Heft 2. Basel 1865. 8«. 

Jalirbfloher des YereiiiB für l^atarkande im Herzogtham Nassaa. 
Heft 17. 18. Wiesbaden 1862—68. 8^ 

Zeitschrift für die gesammten Natarwissenschaften. Jahrgang 1865» 

Rd. 2ö. 20. Berlin lS(i5. 8". 

Journal of tho geological society of Dublin. Vol. I. II. VII. 8". 
Physikalische Abhandlungen der k. Akademie der Wissenschaftea zu, 
Berlin. Aus dem Jahre 1864. Berlin 1865. 4^ 

Yerhandlangcn des naturhistoriechen Yereins der prenssisoheii 

Bheinlando und Westphalens. 

22. Jahrg. 3. Folge. 2. Jahrg. 1. & 2. Hülfte. Bonn 1865. 8°. 

Journal of the royal geological Society of Ireland. Vol. I. Part 1» 

1864-65. 8». 

List pf the geological Society of London 31. Deo. 1865. 8^ 

Der Yereinskassier, HospitalTerwalter Seyffardty theilto 
folgenden ' ' 

Rechenschafts- Abschluss für das Jahr 1865—66 

mit: 

» 

Meine Herren! 

Ber £assenberieht, wdehen ich Smen Tonatnigen die Eine 
habe, nmfasst den ZeitraniA TOm 1. JuH 1065/66. Kaeh der 

luvidirten und abgehörten 22. Bechnung betrugen nämlich: 

die Einnahmen: 

A. lleste. 

Bechners Eassenbestand 187 fl. 50 kr. 



B. Grundstock. 
Bine YerSndemng kam hier 

nicht Tor, daher ; . fl, 

0. LanfendeB. 

> 1) Activ-Kapital-Zmae ... 225 fl. 30 kr. • ' 

2) Beiträge von den Mitgliedern 1131 fl. 18 kr. 

3) Au&se];j[)rdentliche8 . . - . 82 fl. 24 kr. 

1389 fl. 12 kr. 

Hauptsumme der Einnahmen " 
— ;. 1577 fl. 2 kr. 

Ausgaben: 

A. Beste ........ ^' . . — fl. — kr* 

B. Grundstock — fl. — kr. 

C. Laufendes. 

1) Für Termehmng der Bamm- 
lungen 230 fl. 44 kr. 

2) Buchdrucker- und Buchbin- 
derkosten rdarunter für den 
Jahrgang XXI. 2. u. 3. Heft, 

XXII. 1. Heft 529 fl. 49 kr.) 638 fl. 33 kr. 

3) für Mobilicn 233 fl. 58. kr. 

4) für Schreibmaterialien, £o* 

pialien, Porti eto. ... 52 fl. 48 kr. 

5) Bedienungl Beinigongsko- 

sten, ^aahniethe etc. . . . 232 fl. 53 kr. 

«) Stenern , 11 fl. 29 kr. 

7) AuBserordentiiches ... 2 fl. 25 kr. 



1402 fl. 50 kr. 



Hauptßummo der Ausgaben 

— :• 1402 fl. 50 kr. ' 

Werden Yon den Einnahmen Im Betrag Ton 1577 fl. 2 kr. 

die Ausgaben mit 1402 fl. 50 kr. 

abgezogen, so erscheint am Schlüsse des Rech- 
nungsjahrs ein Kasse nvorrath des Rechners Ton 

174 fl. 12 kr. 



I 
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YermdgeiiB-Bereoliiiaiig. 



Kapitalien 5436 fl. — kr. 

KassenYorrath 174 fl. 12 kr. 



Der Yennögenistand betrftgt wmiit am Scfalnwe 

des Bechxrangsjabrs 6610 fl. 12 Iff. 

Da derselbe am 80. Jmii 1665 betrag . . . 6628 fl. 50 kr* 



ao eigiebt sic^ mithin eine Yenndgeos-Abiiabme 
Ten — 18 fl. 88 kr. 

Kacb der vorhergehenden Becbnung war die Zahl der 

Mitglieder • . . -895 

Hiezu die nen eingetretenen Mi^flieder, nämlieh die 
Heiren: 

Bnobbalter Frnetb, 

Ihgenienr Fein, 

nfofesBor Dr. Heller^ 

Vikar Ziegelo, 

Bauinspektor Wintterlin, 

Schulinspektor Winghofer in Kirchhausen, 

Regierungsrath Kolb in Ulm, 

Diakomis Steudel in Ravensboigi 

Dr. Beinhau or in Cassel, < 

Kaufmann Friedrich Drantz m Heilbieim, 

Bamatb Landauer, 

Baq^aih Sehlierhola, 

PtofeBeor Dr. Wintterlin, 

ApoÜieker Weiss in Friedriehsliafen, 

Cfhristoph Paulus im Salon bei Imdingsbnrgi 

Professor Funke in Hohenheim, 

Professor Dr. Baur daselbst, 
• Banquior Georg Dörtenbach, 

Direktor Werner in Hohenheim, 

Staatsrath v. Adelung, 

Fabrikant Fr. Münzing in Heilbromn, 

TOsenbfadler F. Ed. Mayer Ton da, 
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Uebertrag 395 

Keehanikiis Antenrieth tcId da, 
Professor Dr. Mährlen, 
Wiesenbaumeister Jehle von Nürtiiigexi, 

Baurath Schenk, 

Kassier Künstle, , ^ 

Dr. A. Fricker in Heilbronn, 

Fabrikant J. Wolff von da, . 

FabnkaBt A. t. -Bauch von da, 

Fabrikant Ridu Schaufelen you Jb, 

EoxDmorziexirath J. H. Hünziag yim da, 

'Apotheker Dr« Lindeniiiaier Yon dft . . • 38 

42$ 



Hieven ab die ausgetretenen Mitglieder, und zwar die 
Honen: 

Kaufinann Fr. 8iok| 

Graf T. Salm-Hoogstraeten,-' 

Geheimer Rath v. Tittoff, 

Buchhändler G. Hoff mann, 

Graf A. v. Pückler in Esslingen .... 5 

Di^ gestorbenen Mitglieder, nSmliofa die Htoren: 

Particulier Glocker, 

Professor Dr. v. lloltzmann, 

Bauinspektor Win t toriin, 

Btaatsrath Dr. t. Ladwig ....... 4 

9 



über deren Abzug die Zahl der IGiglieder am BeehnungsoohluM 
beträgt 

-> 419, 
somit Zunahme gegen femd 

— .. 24 Mitglieder. 

' « 

Wahl der Beamten. 

Die Generalyersammlung wUdte hierauf durch Aedamation 
fOr das Yereinsjahr 1866—1867 die^ beidoi YofstSade: ■ 



I 
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•iU ersten YoritaiLd: 

BrofoBior Dr. W. y. Bapp in Tttbingen, 
als sweiten Torstand: 

Obcrstüdieurath Dr. v. Kurr, 
nnd für diejenige Hälfte des Ausschusses, welche nach §.12 
der VcToinsstatuten dicssmal auszutreten hat: 

Professor C. W. Baur, 

Professor Dr. Blum, 

Finanzrath Es er, 

Professor Dr. Fr aas, 

Obeijostlzraih W. Gmelin, 

Professor Dr. Eösilin, 

Professor Dr. Ifarx, 

Finanzrath Dr. Zeller. 

Im AnssohusB bleiben corttck: 
Gehei|ner Hofrath Dr. t. Fehling, 
Obermedidnalrafh Dr. t. Hering, 
Generalstabsarzt Dr. t. Klein, 
Professor Dr. Eranss, 
Eanzleirath Dr. v. Martens, 
Director v. Schmidt, 
Hospitalverwalter Seyffardt, 
Professor Dr. Zech. 

Znr Terst&rknng ^es Aassehnssen 'wurden -in der 
SHcung yom,9. November nacb g. 14 der Statnten gewttUt: 

Professor Dr. Ahles, 

Baurath Binder, . *• 

Professor Dr. Haas, 
A{K>theker Eeihleu. 

In derselben Anssohussdtznng wnrden unter Dankes1>ezeu!» 
gong für ihre geleisteten Dienste im verflossenen Vereinsjabr 
nieder gewUdt: 
ftb Seeret&re: 

Generalstabsarzt Dr. v. Klein, ^ 
Professor Dr. Krauss, 
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letzterer zugleich als Bibliothekar, ferner: 
als Kassier: 

HospitalYerwalter Seyffardt 

Die Wahl für den Ort der näduteii OeneralTersanunlang 
am Johannisfisieria^ 1867 fiel auf Stuttgart und die des Ge- 

' Schäftsführers auf Oberstudienrath Dr. v. Kurr. 

Der Antrag zur Abänderung der $§. 18&24 der Statuten, 

welcher in der vorjährigen Generalversammlung vom Ausschuss 
übergeben und im ersten Heft des XXII. Jahrgangs bekannt ge- 
macht worden ist, kam nach §. 22 der Statuten in der heutigen 
> ersammlung zur Bersthang und wurde, nachdem Prof. Dr. Krause 
die Gründe wegen dieser Abänderung noch einmal naher erlfin- 
teri hat, dnroh Aedamatioii angenommen. 

Die Fassung dieser PanigraplieB ist also jetst ftr 

§. 18. 

Der Verein besteht: 1) aus ordentlichen Mitgliedern, d. h» 
eolchon. welche Actien besitzen, und 2) aus correspondirenden 
oder Ehrenmitgliedern. 

Die correspondirenden und Ehrenmitglieder sind, ohne Aotien 
XU besitzen, zu allen denjenigen Bechten zugelassen, welche den 
ordentlieben Hßig^eäem zusteb«n. 

# * _ 

§. 24. 

Mit auswärtigen Vereinen ähnlicher Tendenz setzt sich der 
Yereiu dnrek Anstauscli der Qesellschsftsschrift und. durch ISin- 
ladung zu den aUg^eiuen Versaimnlnngen in Verbindung. 

Ausgezeichnete um die 'Wissensehaft Terdiente MSnner wer- 
den fttr die Interessen des Vereins durch Ernennung zu corre- 
spondirenden oder zu Ekrenmi^B^iedem gewonnen« 

Hiemit scfaloss nach. 1 TThr der geschlftUohe Theil der Yer- 
ssminlung. Nftdi «mem heiteren Mittagsmahl begaben sich die 
Mliglieder auf die Cädliemriese, wohin sie durch den Heübron- 
ner Singkranz in freundlichster Weise zur Herbstfeier eingela- 
den waren. 
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Nakrolog 

dM 

Professor Dr. Albert Oppel. 

Von Oberstudienraib Dr. v. Kurr. 

Abermals habe ich die traurige Pflicht, das Andenken eiBM 
aUnifrOlie daluogeschiedeneii Frenndoi und F5rdei«n der Wmtm^ 
flchaft in Ihrem Kreise in feiern, ireloher eine Zierde nnwtee 
TaterUmdeB war und za genauerer Eenntnisi desaelben tielfiidie 
Beitrüge geKefort bat. Wenn ieb aber das EbrengedXebtniie. 
das ich ihm hiemit zu stiften beabsichtige, kurz fasse, so geschieht 
es vornehmlich desshalb, weil bereits eine geübtere Feder*) in 
der Augsburger Allg. Zeitung (Januar IStiti) und in dem Juhr- 
bucho der k. k. geologischen Keichsaustait zu Wien (16. Bd. 
p. 59—67) eine umfassende Sohilderung seines Schaffens und 
Wirkens Teröfientliehi hat. 

Dr. Albert Oppel waaAe am 19. Des. 1881 an Hohenbenn 
geboren, iro sein Tater, der jetzige Direktor der landwirtfi- 
' sehaftUeben CentralsteUe sn ßtattgart, damals als Beamter an 
der landwirtbsdiafHiehen Akademie wirkte. 

Die erste Schulbildung empfing er in der Erziehungsanstalt 
zu Stetten im Remsthal, welche damals in hohem Flor stand 
und junge Leute aus allen deutschen Landen herbeizog. 

Später trat er in das Obergymnasium zu Stuttgart und dann 
in die polytechnische Schule daselbst ein, wo es mir vergönnt 

*) Dr. Ferd. t. Hocbstelter, Professor am k. k. Polyteohnicom 
in Wien* 
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denselbeii mehrere Jahre lang imier meiDeii Sdiftlem n 
haben. Ea kann einem Lehrer nichts Er^eolieherea begegnen, 
■ala wenn er bemerkte darf, /wie Wort' nnd Lehre, auf guten 
Boden faBen, nnd in der That gehSrte OppeL an den fldaaigaten 

nnd tfichtigsteii Znhdfem, die ich je gefanden habe. Lubeson- 
(lerc zog ihn zuvörderst die Oryktognosic und hier wiederum dio 
Crystallographie, sodann die Geognosie und die Petrefaktenkundo 
an , obwohl auch die andern Zweige der Naturwissenschaft nicht 
TernacldäsBigt wurden, und seine liebenswüidige BesoheidenheiA 
gewann ihm zugleich die Herzen aller seiner Lehrer. 

Trefflich TOrbereitet und mit den solidesten Kenntnissen 
MBgerikstet besog er 1851 die UniTendtät Tflbingen, wo er 
. hai^tsSehliüh an Professor Qnenstedt den Miaan Cmd, der 
. geeignet war j seine' ICenntnisse an erweitem und seinen Eifer 
an Tsrdoppeht Bdion in 8tnttg^ hatte er angefangen, sieh 
eine treffliche Mineralien- nnd Petrefaktensammlung anznlegen, 
und in Tübingen steigerte sich sein Sammeleifer mehr und mehr, 
so dass er während seines dreijähingen Aufenthalts daselbst 
eine der werthvollsten paläontologischen Sammlungen des Landes 
zusammenbrachte. Da wurde weder Zeit noch Geld gespart, 
wenn es sich darum handelte , über irgend ein Petrefakt oder 
einen Sohiohtenkomplez ins Klare an kommen; aber mit dem 
Besita war es ihm nieht aUein ge^eni, sondeni et war nament- 
lieh darauf -bedaoht, die organischen Eiwsohlflwie jedes Formationa- 
gliedoB^ jeder Haopisehiehte an erfittschen, nnd Hess daher 
häufig zn diesem Zwecke eigene Haobgrabongen ▼eranatalten. 

Als dio philosophische Fakultät im Jahr 1851 auf Yeran- 
lassung des Prtfessor Quenstedt die Preisaufgabe stellte: „eine 
genaue Aufzählung der Schichten des mittleren Lias mit beson- 
derer Berücksichtigung der darin lagernden Versteinerungen* 
zu liefern, machte sich Oppel alsbald an die Arbeit und löste 
die Aufgabe so Tortrefflich, dass ihm nicht nur der Preis, son- 
dern aodi die philosc^hisehe Doktorwürde zuerkannt wnrde. Der 
zehnte Jahrgang unserer Jahreshefte 1854 enthSlt Ton Seite 
89r-186 dieselbe • durch Tier Steintaftin erläutert. Da diese 
Arbeit ^«ueh äls besondere Schrift in den Buchhandel kam, so 
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wurd<' dor Name des Yerüusen bald bei den Geologen des In- 
und Auslandes bekannt. 

Kein Wunder daher, wenn er auf seinen wiasenBcbaflilicheit 
Beben dnidi Frankreich nnd En^^d überall die yerdiente 
Anerlrennnng und <fie irohlwollendeie Anfiudimefand. 80 braehte 
er 1864 sieben Monate in Fnuikreioh wnA 1855 vier Monate In 
England zu, wo er haufHsSchllch das Stodtom der Jorafonnation 
zum Ziele seiner Forschungen machte. Vertjchiedeiie grössere 
und kleinere Ausflüge in die Juragebirge der Schweiz und 
Frankens befähigten ihn vollends zu der Lösun^^ seiner Lebens- 
aufgabe, eine vergleichende Darstellung der Juraformation dieser 
verschiedenen Länder znyersuchen, und die Ergebnisse derselben 
sind gleicb£iüls in nnsem Jahreshelten .12.^14. Jahrgang (1856, 
1857 und 1856) niedergelegt, übrigens aneh als besondm 
Qdaih erschienen: «die Juraformation Englands, FrankrelehB 
nnd des sfidwestliöhen DeutseUandfl.*^ Mit einer geqgnostiseheii 
Karte. Stnt^^art bei Ebner «nd Senbert. 1856—1858. Hiemit 
-war sein Ruf im In- und Auslande begründet und Eonig WShelm 
verlieh ilmi dafür die grosse goldene Medaille für Kunst und 
Wissensehaft. Wenn es das Verdienst Leopolds von Buch 
und (}uenstedt8 ist, die Hauptetagen der württemborgischen 
Juraformation begründet zu haben, so kommt Oppel liauptsäoh- 
lich das zu, dass er den Nachweis lieferte, welche Formations» 
glieder in den Tersohiedenen Theileii von Centralenrop« ver- 
brmiet und wie sie aoegefwigt sind. Ferner hat er das Auftreten 
der eigeniliehen Leiimuaohebi genaaer ÜBstgesteiUt nlid die ge» 
nanesten Details der Vnteraliiheünngen mit ihren EuisoUüsseit ' 
erforscht. Wenn derselbe sidi dadurch' TieUeiehl snweOen ver- 
leiten Hess, Spielarten von Petrefakten für wirkliche Arten zu 
erklären und dadurch bei Manchen in den Verdacht der Spezies- 
macberei verfiel, so ist dieses begreiflich. Er hatte einmal ge- 
funden, dass auch verwandte Formen immer nur in bestimmten 
Schichten auftreten, und hielt sich daher auch für berechtigt, 
nach dem Vorbild seines Gönners und Freundes d'Orbigny 
dieselben besonders ni benenneB. Bass er aber seine Arten aach 
genau an eharakteridien wosste, dafür spricht am besten seia 
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letstes und groBstes Werk: «PaUUmtologiflehe IfittheilungeB'', 
-welches 1868^1865 bei Ebner imd Benbert in Stuttgart mit 
88 Tortrefflich «DSgefthrten StemtBfeln erlftutert, erschienen isty 
das in der ersten AbtheOiuig neue Krebse, In der sweiten hanpt* 

sächlich Ammoniten der Juraformation und zumal auch solche 
aus dem Himalaya, von den Gebrüdern Schlagintweit mitgebracht, 
darstellt. Ausser diesen grösseren Arbeiten sind auch viele 
kleinere in verschiedenen Zeitschrilten, zumal auch in unsern 
Jahreshefton, Jahrgang 12 — 20 von ihm erschienen. 

Kanm war Oppel tob seinen Belsen zuröekgekehrt und mit 
seiner Tergleiehenden Darst^ung der Juraformation fertig |;e. 
wprden, so wurde er (18^8) zum Adjunkt bei der palSonto- 
Ictgisdien Sammlung in Ktincben angesteUt, wo Andz«as 
Wagner als Oonserrator wirkte, jedoch bei der grossen Aus- 
dehnung dieser Sammlungen kaum im Stande war, sie zu be- 
wältigen. Mit desto grösserem Eifer warf sich unser Freund 
auf die Arbeit, und als derselbe 1859 nach Hausmanns Tod 
einen Ruf als ausserordentlicher Professor nach Gottingen er- 
hielt, wurde er in gleicher Üigemschaft bei der Universität in 
München definitiv angestettt und audi ssum Mitglied der Akade* 
mie daselbst erwählt. ( Jetzt hatte er auch Yorlesungen über 
FaUtontologie zu halten und bald sammelte sich ein kleiner 
Kreis fleissiger Schüler um ihn, die er nicht nur zu belehren^ ' 
sondern auch zu begeistern wusste. 

1861 starb sein Freund und College Wagner plötzlich, und 
er trat nun an dessen Stelle als Conservator der Sammlungen 
und als ordentlicher Professor der Paläontologie. In diesem 
Jahr verheirathete er sich mit Anna Her bort aus Stuttgart, 
einer Ereimdin seiner Schwester,' weiche ihm zwei Sdime 
schenkte, wovon der jüngere jedoch schon Anfangs Dezember 
1865 ihm durch den Tod entrissen wurde. 

IKeser Verlust ging dem zartfDUenden Vater, der mit 
seiner Gattin in der glückhchsten Ehe lebte, sehr nahe, und 
bei der Beerdigung desselben erkältete er sich dcrmassen, dass 
er wenige Tage darauf in ein typhöses Fieber verfiel, welches 
sich Tom 10. Tag au dcrmassen steigerte, dass mau keine Hoff- 
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jiung mehr für sein Aufkommen hatte und am 22. Dezember 
Nachts halb 10 Uhr ein sanfter Tod dem jungen Leben eil 
Ende machte, yiel zu früh für seine Wittwe mit ihrem draU 
jährigen Knaben, seinen hochbetrftbton Yater, «eine tranemden 
Getehwiiler imd Fieonde.. 

Oppel war Ton nnteneftitar Stator nnd trug das Chprige, 
«inea getondeii and kiiftigeii Maimet* Tcm Katar am Mbwai^- 
fam und emat, konnte er in der ÜntwrhaltBng, sobald ea 
rieh um wiasemchafliBohe GegenstSnde bandelte, lebbaft und 
mittheilend werden und immer suchte er bei solcher Gelegenheit 
der 8ache auf den Grund zu kommen. Mit einem unermüdeten 
Fleifis und grüiidhehem "Wissen verband er die liebenswürdigste 
Bescheidenheit, die ihn aber auch verhinderte, öffentlich als 
Redner aufzutreten. Sein redlicber und edler Charakter sprach 
iioh in allem, wa» er redete oder that nnd namentlich auch im 
wissenschaftlichen. Verkehr ans, denn er sachte jedes Verdienst 
naoh Beeht and Büligfceit anynerkennen, and bei allem Bifier, 
seine fiammhmgen za erweitern, theflte er Ton sefaMH SchXtien 
gerne nnd in aneigeonteigster W6ise mit Bein Andenksn 
wird in den Berten der Beiniigeii nnd seiner Frennde iöttleben. 



Nekrolog 

des 

Obennedieinabailis fir. fieoi^ Friedrich t. Jiger 

in Stattgftrt. 

Ton Oberstudienrath Dr. v. Eurr. 

- Dr. 0mg SViedneh t. JSger wuide nt Siatligart den 25. De- 
zember 1785 geboren; 8dn Yater war dar am 18. OktoW 

1739 geborene Dr. CJhristian Friedrich Jäger, welcher den 7. Sep- 
tember 1808 in Stuttgart als Leibarzt des Königs und Mitglied 
- des Mediciualkollegiiims stjirb, naciidem er früher als ordentlicher 
Professor der Medicin, Chemie und Botanik erst in Tübingen 
und sodann an der hohen Karlsschule zu Stuttgart mit EhreU: 
gewirkt hatte. An diesem seinem Vater, sowie an dem alteren 
Bruder, Dr. Carl Olimtoph Friediieh y. Jfiger, wekher 1828 
ak kSnigL Lelbaiyt mid. Obemedkinalnilli starb und akli ^nreli 
mehrere natarluatoiiBehe Sdniften berfihmt gemacht hat, fo» der- 
selbe auch mehrere Jahre lang demkSnigLlTatnralienkabinetTor^ 
gestanden, halte derselbe leuchtende Yorlnlder, die ihm fttr 
sein ganzes Leben zu statten kamen. Er besuchte, nachdem er 
das Gymnasium zu Stuttgart absolvirt hatte, von 1803 — 1807 
die Universität Tübingen und schrieb, nachdem er ein Jahr 
lang unter der Anleitung seines Vaters und Bruders, sowie des 
Dr. Hop^BDgSrtoer's in den Krankenhäusern seiner Vaterstadt 
thätig gewesen war, seine Inaugoraldissertation: De effectibus 
Aiseniei albi in Taiios orgenismos 1808, eine Schrift, welche 
dnrdi OrOndBohkeit nnd Sdiarfnnn ansgeieichnet war und den 
künftigen Naturforscher cum Yvwm aakftndigte. Noch in 
dansen>en Jahr trat er eine wiaseiisdialtiiche Beise nach Q0i* 
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tingen und Paris an, dId 'fBr Bein ganses Jjeben firnehtbar wurde. 
Damals stand unten den Pariser Gelehrten CuTier, an welchen 
er empfohlen war nnd der ihn auch mit besonderer Frenndliohr 
kdt anfiiahm, in hoher Achtung, nnd unter seinem Kinfluwi 
hatten auch die natnrhistorischen Sammluiigen der franzo- 
siclien Hauptstadt sich bedeutend Termehrt, so dass nament- 
lich die Hilff?mittel für das Studium der vergleichenden Ana- 
tomie nnd der fossilen Wirbelthiere reichlich vertreten waren. 
Kein Wunder daher, wenn Jäger für diese Fächer eine beson- 
dere Vorliebe gewann. Die fittokkehr , führte ihn über das 
sfldliohe Frankreich nach Bern, wo er unter Tribolet mehrere 
Konato lang den Inselspital besnehte. üach seiner Yaterstadt 
zurückgekehrt, widmete er sich der Irztlidien Praxis mit gutem 
Erfolg und 1817 wurde er zum Naehfbiger semea Bruders als 
Inspdttor des k. NaturaUenkabinets ernannt, welche Stelle er 
bis 1856 mit grossem Fleiss und rahmlieher ThSÜgkeit beÜd- 
dete. 1822 wurde ihm die Professur für Chemie und Naturge- 
schichte am oberen Gymnasium übertragen, welche er bis 1842 
mit Eifer und Strebsamkeit versali. 1834 wurde er als ausser- 
ordentliches, 1836 als ordentliches Mitglied in das k. Medi- 
dnalkolleginm berufen und 1841 mit dem Titel und Rang 
eines Obcnnedicinalraths bedacht, welche Stelle er 1852 seines 
Torgsrackten Alters wegen wieder aufgab, wobei ihm jedodi 
der Bang eines Ehrenmitglieds TerUieb. " ^ 

Jager war zwehnal Terhorafhet. Seine erste Gattin, Ghät^ 
lotto geb. BbiBnann, starb den 20. KoTcmber 1818; sie sdienkte 
!hm zwei SShne und zwei TOchter, wovon ein Sohn, Ober^ 
medicinalrath Hermann Jäger, zu seinem grossen Schmer/ 1861 
starb. Seine zweite Gattin, Charlotte geb. Schwab, eine Schwester 
des berühmten Dichters Gustav Schwab , gab ihm vier Söhne, 
wovon noch zwei leben, und fönf Tochter^ wovon eine dem 
Tater vorangegangen ist. Ihr war es vergönnt, den Gatten 
bis an das Ende seiner Tage durch Freud und Leid zu begleiten 
und zu pflegen, und mit ihr trauern neun erwachsene Kinder; 
24 Enkel und Zwei ITrenk^ um den Dahingeschiedenen. ' 
' JVger war von kraftiger Konstitution und stattfieher OfMae, 
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seine früh gebleichieo, reichen Locken gaben ihm ein ehrwür- 
diges Aussehen und seine Züge trugen das Gepräge der woiil- 
ivoUendtton Hnmaiiiilt. Unbedeutende ZnföUe AnsgenommeD) 
liaite er sieh bis in sein bdies Alter dm besten Oesnndb^ m 
erfreven, utaca seine nftditenie und regebnSssige Lebensweise 
wldd «neh das; Ihrige beigetragen haben mag, ma hatte aich 
in den lebten * Deeennien alhnSUig dne bedentende Schwer^ 
hörigkeit eingestellt, wozu im letzten Jahr aneh noch eine Ab- 
nahme des Augenlichts sich gesellte. Erst in den letzten Mo- 
naten zeigte sich ein Blasenleiden, das, wie die Sektion bestätigte, 
von einem Blasenstein herrührte. Eine dcBhalb im Mai d. J. 
pnjekürte Einreise ins Wildbad konnte nicht mehr ausgeführt 
werden, indem eine unterwegs eingetretene Diarrhoe zur Umkehr 
nMigte. Bald traten qo&lende Behmereen ein, die jedoeh in 
den letisten fünf Wochen aidi allmihlig Terminderten nnd sn- 
lebt^ans anfhdrten. Dennoch nahm naeh nnd nach die aUge-' 
BHUie SchwSche überhand, bis er den 10. September d. J. sanft 
eiitB^Bef, iiaohdem es ihm noch vergönnt gewesen war, wenige 
Tage TOTor seine im Ausland weilenden Söhne im Verein mit 
den im Vaterland befindlichen Kindern um sich versammelt zu 
sehen, was er mit einem fröhlichen Dankgebet zu dem gütigen 
Qott erkannte. 

Wenden wir unsere Bücke nun auf die wissenschaftliche 
Thätigkeit unseres Freundes, so taritt uns bei einer gewissen 
YielBei%keit ein lebhaftes Interesse für allei, was Biedidn und 
Ifatorwissensehaft im weitesten Binne des Worts betrifft, nnd 
die angestrengteste Thätigkeit entgegen. Zwei Dinge sind es 
hanptsAdilieh, weldieansaer den natOrliehen Anlagen bestimmend 
auf 'die Leistungen nnd die Ausprägung des Mannes fiberhaupt 
einwirken , es ist die Ghmst der äusseren Umstände und der 
Geist der Zeit In erster Beziehung war der vortreffliche Schul- 
unterricht, dessen er sich zu erfreuen hatte, schon von guter 
Vorbedeutung und damit verband sich der günstige Einfluss, 
welchen die Anleitung eines in jeder Beziehung ausgezeichneten 
Vaters, sowie des durch gleiche Thätigkeit berühmten älteren 
Bruders auf den Verewigten üben rnnsstOi Jn zweiter Besiehvig 
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fielen seine Bestrebungen in eine Zeit, wo die Katnrwissen- 
schaftcn einen neuen Aufschwung gewonnen hatten und wo 
aooh die Medicin mehr und mehr auf wissenschaftliche Fof» 
sehniigeii und natnrhistoriache Thateaeh«!! «oh m. atütien^benlUil 
var. So kam es denn, dass JSgtr im Yerlanf Miner mehr ah 
fltofidgjfthrigen Th&iigkeit die .yerMduedeiisteii Zwdge dea medi- 
oiiiisehen mid natnrhiBtorificIira 'Wiaaens ia den Bareiefa Beiner 
Forsehungen zog und ee liegt tms ein VerzeLefaniaa seiner Sehiiften 
und Aufsätze vor, welches nicht weniger als 143 Nummern um- 
fasßt Insbesondere waren es Untersuchungen über fossile 
Pflanzen und Thiere. die in Württemberg vorkommen, sodann 
über die Missbiidung der Gewächse und krankhafte Erscheinungen 
bei Menschen und Thieren, velche er in grösseren und kleineren 
Abhandlungen bekannt machte. Die umfassende und gediegene 
Arbeit aber die Ifiasbildongen der Gewftehse erschien als be- 
sondere Scfarüt (Btntlpart. 1814 bd Steinkojrf), und brachte 
ihn anch onter anderen in nähere Verbindong mit Qotbe, weldier 
aioli damals mit der Metamorphose der Gewächse beschäftigte. 
Ueber Mis^bildnngen bei Thieren nnd Menschen lieferte er Ter> 
sehieileue Abhandlungen iu medicinische Journale. . Von nator- 
historischen Schriften führen wir an: 

1. Eine Abhandlung über fossile Knorhon, welche im 
Jahr und 20 zu Stuttgart und Cannstatt gefunden wurden, 

in den württembergisohen Jahrbüchern 3. Jahrgang 1821 und 22. 

. 2. De Jchthyatauri mue Froteoiawi gpeeinmibus grcpe 
BoU in Wirtembergia repertk, Stnitigart 1824. 

3. Ueber das Vorkommen von krystaUisirtem. Zocker in 
den Blnmen defe Shododendron pontkum, Zeitschrift ftlr Phy* 
siologie Ton Tiedemann und Treviranns. 11. Bd. 

4. Ueber die Pflanzenversteinerungen des Bausandsteins 
in Stuttgart. Stuttgart bei Metzler 1827. 

5. Ueber die fossilen Reptilien, welche in Württemberg 
angefunden worden. Ebendaselbst 1828. 

6. Beiträge zur Anatomie des Löwen. Mäckels Archiv 1832. 

7. Ueber die fossilen Säugethiere, welche in Württemberg 
aufgefunden werden sind. Fol. 1885. Abtb. X und 2. . 
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S, Ueber den relativen Werth der l!latarwi*8en8chaften für 
die formelle Bildung der Jugend. Eine am 27» Dezember 1841 
gehaltene Bede. Stattgart bei Hetiler. ; . . 

i] 9. Betraehtong llber EntwicUnog lay p toga mi iM^h er Ge- 
wächse in der Arsemksohiiion; in Bnehner^s Bepertonnm lllr 
Fhanaaiie. 2. Beihe. Bd. 18. : 

10. Beobaohtiingen nnd ITntersnchungen über die regel- 
mässigen Formen der Gebirgsarteu , mit .sieben litliogi-aphißchen 
Tafeln. Stuttgart 1846 bei Schwei zerbart. 

11. Ueber den Ursprung und die Verbreitung der Haus- 
katze. Württ. naturwissenschaitliche Jahreshefte 10. Jahrg. 

12. Ueber die Fundorte fossiler S&ngethiere in Stuttgart 
nnd Umgebnng. Ebendaselbst 7. Jahig. 

18. Ueber , die ^or^pflamnmgsweise des lehthyosaBroi. 
MQnohn^ gdehrte Anzeigen 1862. 

14. Ueber einige fossile Zähne mid Knochen yon Sänge- 
Uderen ans dem DUnTinm in Langenbmim nnd den Bohnerx- 
gmben der sehwäbisehen Alb. Ebendaselbst 1853. 

15. Ueber die Identität des europäischen und amerikanisehen 
Bison's. Württ. naturwissenschaftliche Jahreshefte Jahrg. 10. 

16. Ueber das Yerhällniss der parasitischen Pflamsen zu 
den Meerpflanzen. Ebendaselbst Jahrg. 12. 

17. Ueber eine nene Spedes von IchthyosanrUf. Nwa 
Oda not twiotorum. Bd. 25. 

18. Bemerkungen fiber.die VerSndenii^n der Zähne ypa 
Bängeifaieren im- Yerlanf ihrer Sntwiddnng) namentüiah bd dem 
Narwal nnd Oaehelot BuUeHn de Moteou, 

19. Ueber fosdle Pflanzen im Eenper nnd deren lebende 
Analoga in Chile. Bericht der iN^aturforscherversammlung in- 
Bonn. 

20. Ueber eine krankhafte Yerändening der Blätenorgane 
der Weintraube. Flora 1860., 

21. Bemerkongen über die Sumpfschildkröte im fossilen 
Zustand, Buüetin de Mineou, 

22. Beobachtungen Uber rankende Gewächse» namentlieh 
ttberEpheu. Wllrt|.nainrwi8Bensohaffliohe Jahreshefte Jahig. 18. 
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23. BemerkuDgen über die OrganUation des Gavialif 
gangeticus. Ebendaselbst 1B63. 

24. lieber die Wirkung des Arseniks auf Pflanzen im 
Zusammenhang mit Phpiologie, Landwirthschaft und liedieinal* 
polizei. Stuttgart bei Sehweiserbart 1864. 

Indem ieh mit dieeer aeiiier letsten Arbeit das YeKMirimise 
•einef natoiliiatoriaeheiiBeiiriften abscUieeie and dieAn&IUnsg 
dar in das Gebiet der Medioin und pafliologfsehen Anatomie 
gefa5renden einer andern Feder IKbeirlaBse^ erwSbne ioh noch die 
TOB ibm T er fas a t e n CFecttehtnisireden, womit er das Andenken 
berühmter Naturforscher unseres Vaterlandes feierte: 

1. Gedächtnissredc auf Staatsrath v. Kiehueyer. Württ. 
naturwissenschaftliche Jahreshefte 1. Jahrg. ' 

2. Vortrag zum Gedächtniss seines Freundes Dr. Gärtner 
in Kalw. Ebendaselbst 8. Jahrg. 

3. EhrengedSebtnias des ötaatsraths t. Böser. £benda> 
selbst 19. Jahrg. 

' Wann eine solche wissenschaftMie TbAtigkeit nieht nnr im • 
Inilaad, sondem andi im fernsten Auslände die entspreebende 
. Anerkemnng Üuid vnd seinen lUte weit ttber die Giennen 
mneffes YaiarUmjdea Unans Verbreitete, so ist dies nidit m Ter- 
wandern, l^eht mir knüpfte sieh ein frenndsebafkfidies Yer^ 
hältniss mit den bedeutendsten Naturforschem unseres Jahrhun- 
derts, eine ausgedehnte Korrespondenz und die erfreuendsten 
personlichen Bekanntschaften und Besuche an dieselbe, sondern 
es liegen auch 35 Diplome gelehrter Gesellschaften und Akade- 
mieen Tor, welche ihn zum ordentliohen, correspondirenden oder 
Ehrenmitglied erwählten, wovon wir nur die der südafrikanischen 
Uteransohen Oesellschaft in der Kapstadt, die der physikalisob» 
mäthematisehpn Klasse der Akademie m MQnchen, der Ac ro» 
yaiU d9 iUdeeine n Puls, der .Ae. OL Cattmea, der ßocUU 
^Phütoire not, in Strassbnrg, der kaiserlieben Ae. noMr. eiirlo- 
kcfum ubA die Ememmng nun A^nnkt . derselbai, die der 
boQincBseben Soeietät der 'WisseBssimlleii 'vbA der phüomph^ 
8oe, \OTi Philadelphia aufzählen wollen. 

Eine besondere Freude machte dem Verewigten die 1635 
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. «tfolgte Bnieimaiillg amn Ehrenbürger der Stadt 8tat%art, mich» 
ilipi Ton den bfiigtiiieheii Kollegien, der BeeideDs in Folge eei- 
ner Terdienste um die Stedi und insbesondere seiner bei der 

Versammlung der deutschen Naturforscher und Aerzte zu Stutt- 
gart 1848 entwickelten Thätigkeit zuerkannt wurde. , 

Aber auch an höheren Auszeichnungen fehlte es nicht. 
Unser hochTerehrter König Wilhelm ertheilte ihm 1850 das 
JEtitterkreuz des Ordens der württembergischen £ioue, der Kdnig 
■TOQ BaMtn dasjenige Tosn heil. Michael. ' • 

Ausserdem tragen yerschiedene fossile j^flaasen* und Xbiti* 
flbeiveete den Kamen des Yereirigtea;, ivie s. B, ^ " 
PUrophyU/um Jaegeri Ton Ad« BrogsiarlL .: 
Peeopteri» Jaegert und andere* > 
Ma8todon»aiuruB Jaegmi von Heyer. '* 
< Labyrinlthodon Jaegerij Owen. ■ v - 

Auch eine lebende von Humboldt und Bonpland mitgebracht© 
.Pflauzengattung erhielt von Kunth den Namen Jaegcria. 

ünsrem Verein gehörte der Verewigte von seinem ersten 
Entstehen an mit ganzem Herzen an. Als im September 1833 
die deutschen Naturforscher und Aerzte den Beschluss fassten, 
die nächste Versammlung in Stuttgart übjEobal^ und. den Staats- 
latb Y. Kielmeyer aum ersten, nnsem Freund amn aweiten Ge> 
aehfiftsfilhrer derselben ernannten, war es dessen erates Beatre- 
bedi, dnige Binttgarter Katorforseher an einem Cbmit6 an Ter- 
' einigen, welehea die daau nStbigen Torbereittangen an treffen 
batte. Ee ist belunnt, "wie gl&ckfiofa diese Yersammlnng ana* 
^el nnd wie befriedigt sieb aUe dabei anwesenden IGlglieder 
darüber aussprachen. Abgesehen von dem freundlichen Znsam- 
menwirken ausgezeichneter Persönlichkeiten aller Classen und 
der huldvollen Betheiligung Sr. Majestät des Königs Wilhelm 
waren es hauptsächlich die zweckmässigen Anordnungen und 
Vorbereitungen, welche unter Jäger^s Vorsitz getroffen waren, 
denen man das Gelingen verdankte. In jenem Comit^ batten 
ateb aber die Katarforscher der Hauptstadt näher anaammenge* 
innden mid sie beaefalosaen aneb naebher, ibre Zvsammenldlnfte 
in dem natnrbiatoiiBcbe« Hontagakraina fortanaetaen, ao daas ana 
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ihrer Mitte später die BOdnng nnseres Vereins hervorging. Weleh 
reges Interesse der Verewigte stets an dessen Angelegenheiten 
nahm, bezeugen am besten die vielen Aufsätze und Abhandlung 
gen desselben , welche unsere Jabreshefte enthalten. *) 

Als Jäger 1858 sein fünfzigjähriges Doctorjubiläum feierte, 
Vttr .es um Teigönnt, dem Nestor der württembergischen Natur- 
ionehir nodi in voUer jiigeii4Ucher Kraft unsere Huldigang 
dalxiibnngen und Ton alten Seiten ynx man bemilliti diestisFesfc 
n TerheRÜdien* Die UniTersitit lieas Qun daa emetferte 0i>e- 
iördiploni -flbeffeiehen und die Binttgaiier xtotnrfofseltonden 
Fiennde* ftierten dasselbe im e|igeren Ezeise, wobei es an hei- 
teren Trinksprüchen nicht fehlte; wir schieden damals mit dem 
"Wunsche, der Verehrte möchte noch lange in unserer Mitte 
weilen dürfen; und der Wunsch wurde uns gewährt, denn noch 
bis Yor wenigen Monaten erschien er, obwohl des Augenhchts 
beinahe beraubt, in unserer Montagsgesellschaft und nahm am 
geselligen und wissenschafilichen Verkehr den lebhaftesten Anl^^* 

Sein Aii^«nfc-An bleibe im ^egenl 



Das ausführliche Yerzeichniss derselben findet sich in unsem 
Jahresheften 20. Bd. 1864. S. 315 und 316. 
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Vorträge. 



I. Dr. Steudel in Eochendorf sprach über die wfirttem- 
bargischen Kl einsohmetierlinge Folgendet: 

-Wenn idi nir heate jerUnibe, an djese- verehrte Tenamm- 
hmg einige WorU m liditen, lo geidiieht es luraptoiehlieh, 
um auf. mnen Zw^ der Insekteokimde anfinerkiam xa macheii, 
der bk jelit in Württemberg nur IQekenliaft duehforBclit wurde 
imd literariMli Iraimi Teitreien Ist, nSmUeli aof die Kunde der 
Klemschmetterlinge und ihrer Lebensweise. Es erschien bis jetzt 
in "Württemberg ein einziges Werkchen Ton 1828, ermmeratio 
tortricum in regno Württembergico indigenantm , eine Disser- 
tation von Dr. Fröhlich in Ellwangen, während in unsern Nach- 
barländern Bayern, Baden, der Schweiz, Frankfurt, ebenso im 
übrigen Deutschland, Frankreich und England zahlreiche Forscher 
dieaea Gebiet mit y<aliebe betreiben mid literaiiBch bereiehem. 
IsL an ^fieaen Sehriften, Monegnq^en xmA, kleineren Anftitaen 
enehflint aber muer Land als eine vndnrofalbrschte Inael, tber 
deren Reiäifliimi oder Amanth an dieien Thieren Kiemaad Ana- 
kunft giebt, als olMgea Bdunftohen Uber die einsige AbUiaibmg 
der Wickler. Zwar hat die Beobachtung der GFrosssohmetteilinge 
durch den Reiz ihrer Farbenpracht, die Mannigfaltigkeit in Form 
und Zeichnung und die merkwürdigen Verwandlungen von jeher 
Sammler und Liebhabor angezogen, die mit der Zeit oft ausge- 
seiehnete Forscher wurden, aber es ist gewiss viel lohnender, 
im Gebiete des Kleinen die Natnr zu verfolgen, wo die Mannig" 
fidtigkeit is Form, Bau, Lebensweise, Auftreten und Yorkommen 
-viel grosser, anziehender, und der Beobaehtnng neuer und an- 
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bekannter Dinge eiö viel grösserer Spielraum gegeben ist. Die 
foimenreiche und weohselToUe Welt diefier kleinoQ Thiere bietet 
dem Forscher eine nnendliche QneUe von Freuden, und die 
nnauableiblii^ien Tftuecfanngen und nuBdungenen Yersnehe bei 
der Erziehung derselben ans den Larven und nur.ein aeMr 
Bpom zur iMtigheit und eine neue Quelle der Erftdirung. So 
erhält man z. B. bei der Erziehung aus Raupen eine Menge 
Von i*arasitt'n, besonders Ichneumonen und rieromalinen, um 
deren Erforschung in den ( inhciniisclien Arten neben den übrigen 
Insectenklassen sich unser hochverehrtes Vereinsmitglied, der 
.verstorbene Staatsrath v. libser groSB<s Verdienste erworben hat 
Wenn ich auf die Anregung eines der tttohügsien Entomo- 
Jklgeii|>eutBohl«nds, des kürzlich verstorbenen ßenalors^si^Bnijalai 
in Fr^ifcfort a. M., dem i<di % MUtheilung und ly nlii^iupt 
T<m Insecton und schnftiiohe Beraihung vielen Daalr ürihnltilg 
bin, seit etwa 5 Jahren mit dem Studium der EleinsehmetÜ^ÜDge 
mich beschäftigt und vieles Erfreuliche dabei erlebt und manches 
Interess;anre beobachtet habe, so fühle ich doch, dass bei dem 
beseliränktt n liauni, der mir zu durchforschen möf^lich ist. und 
bei der beschränkten Zeit neben einer ärztlichen Praxis, eine 
anderweitige Hülfe auf anderen Formationen und Fkirengebiet^n 
Württembergs, insbesondere auf der Alb, dem Schwarzwald und 
den Torfgebietea des (Oberlandes unumgfinglich nothwendig iat^iM 
^ die Qerauflgabe einer wOrttembergiBohen Fauna oder Mir 
msb^eiaes balbwegii voUstfindigen Verzeiehnisses diese» IMA» 
•in ^e|i( JiibiMi«!^ das nothwendige Material zu heiraaMlb 
Pessbalb lidilte ieh an Ibiseetensammler Oberhaupt, und beaondefi 
an solche, die sich bis jetzt mir den Grossschmetterlingen abgegeben 
haben, die freundliche Bitte, mich durch tieissiges Sammeln und 
Beobachten und Mittheilung des Beobachteten in der Erweiterung 
dieser Studien unterstützen zu wollen. Ich werde gerne bereit 
«ein, die gefundenen und mir zugeschickten Arten zu bestimmen. 
.Vjflllwflht gelingt es. mir aueh^ durch- Yoiieigen einiger f cohflP 
•^^^füMair Saapilnng und . Yf^vfiUuriuig eines Bildes au«; dir 
Ji^lPliillift dieiaf 3%i«e die Liebe cur Beffe h a fti gn n ^^dendt 



Digitized by Google 



Ich wfthla bifira die io deo TenohiedsiieB Familieii 
.kommendeii und mit der EJeinheit der Formen immer nhbeiiilMr 
werdenden Slattminireri deren Beobadttong idi vor allen anderen 
meine Anfinerksaml&it gewidmet habe.- 

■ TTnter Blattminirern versteht man diejenigen Larven, welche 
zwischen Epidermis und Uypodormis der Blätter leben, und das 
Parenchym des Blattes verzehren, ohne das Blatthäutchen selbst 
wesentheh zu verletzen. Diese Lcibensweise führen viele Larven 
aus den Klassen der Hymenopteren, Dipteren, Coleopteren und 
Lepidopteren, so dass der Sammler maschmal, wo die Lar?e 
nicht näher untersucht werden kennte, an seinem Yerdnme 
•«inen K£fer oder eine Sägwespe statt eine« Falters ernebi 
Znn&chst interessiren ma nnr die niwrirenden Larven der Falter. 
Unter den Groasfaltem werden wohl kaum einselne Beispiele *) 
Ton dieser Art der Lebentw^ vorliegen ; nnter den Wieklem 
nnd ZQnflkm finden sie sich nnr selten nnd ansnafamsweise, 
dagegen häufig unter den Tineenraupen ; und zwar auch hier 
um so häufiger, je kleiner die Dimensionen der Thiere werden. 
Da finden wir nun solche, welche blos in der ersten Zeit des 
•Larvenlebens diese Gewohnheit haben, nnd später frei leben; 
dahin gehören die Arten der Gattungen Bucculairijc, Coleophora, 
£m Iheii der Gracilarien und manche andere kleinere Gattungen 
.oder ToreinMHe 8pedes. Die Arten der Gattung Bucculatrim, 
•Yon denen ich bis jetst 6 in der Koehendorfer 6fegend gefonden 
habe, sind sehr Ueme sierHebe mit dichtem Haavbnsdi auf dem 
JCopf Tersehene Schaben, äderen Baiapen bis rar eraten HSntnng 
.kkjne sehmale, -oft sierlioh gewundene oder spiralfömige Gftnge 
unter der Epidermis machen, rar ersten ]Untung, die wie die 
folgenden unter einem flachen Cocon (meitft in der Gabel zwder 
Blattnerven) vor sich geht, die Mine verlassen und nun frei auf 
Ober- oder Unterseite des Blattes leben. Das Verlassen der 
Mine geschieht, wie fast bei allen Minirern aus den verschie- 
jdensten Elaflsen, durch eine halbkreiaförmige Klappe, welche 



•) Die Banpen de# - bat uns lebendea AltgiMü glchdarku nnd 
HaÜeU leben asfanraid in den BIMtsm der Cmteursa teaUoia. ' 
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dnreh das Hemnsbeissen einer ftuMenit sohmalen halbkreUformi- 
gen Spalte ans dem Blatthäutchen entsteht. Nachdem die Buo-' 
outoMr-BanpeD die Ifiae Tttrlaami haben, firaaten ne kleine 
zimdlielie oder eeldge Heeken ia der *Ait hob dem Blaitfc 
beranBy.da« ne tod oben ftepeend das BlaAfelUiiitolieii der 
ÜBienNite yeanthaoea, oder nmgekelirt; die anigefreiieiie LOeke 
dee Blatte bleibt anf diese Weise Ton einer trommelartig ans* 
gespannten, durchscheinenden Hant geschlossen. Gans anders 
fallt die Lebensweise der Coleophoren aus, die eine sehr streng 
abgeschiedene Gruppe der Microlepidopteren bilden, und sieb 
unter anderem dadurch auszeichnen, dass das entwickelte Insect 
in der Buhe die Fühler in einem sanften Bogen nach vorne 
ausgestreckt trägt, welche Fühlerlage nur noch die sonst sehr . 
Tersehiedenen PltaeOidm mit ihnen theilen. Die Coleophoren- 
raupen, naehdem sie merst ainch in flanken kleinen Minen gelebt 
beben, TeiM^;en sieh bald ans Meken dee Blatts, das sie' 
bewohnen, und ans ihrem Qes^nnste einen Sack TOta sehr Ter- 
sekiedener Form, nad Farbe^ oft mit wunderlichen Anhingen 
bekleidet In diesem Badr steeben Ae Raupen, verlängern und 
Tergrossem ihn mit dem Wachsthura nach Bedürfhiss, und 
strecken beim Gehen nur den Kopf und die 4 ersten Leibesringe 
mit den ersten 3 Fusspaaren heraus. Sie haben dabei die Ge- 
wohnheit des Minirens nicht verloren, sondern pflegen die ge- 
wöhnlich kreisrunde Oeffnung des Sacks auf die Ober- oder 
Unterseite eines Blatts durch Gespinnst zu befestigen, und firesismi 
mm, ein entsprechend nmdes Btftek des Blatthäatoheos gaas 
f«Mhrend oder snr Yergfössernng ihres. Beeks benftlseBd, swi- 
sefaen beiden BlattUUtioksn rings um den Anheftungspunki' dee 
Sacks hemm das Parenehym YoUstftadig anf. Sie krieehen dabei 
«OS ihrem SaA so weit Keraps, dass sie nur noeh mit dem 
Afterring den Eingang znsl Beek bierilhren, und ^ehen sich, 
wenn sie gestört werden oder das Blatt unsanft bewegt wird, 
schnell in den Sack zurück. Ist die Umgebung des ersten An- 
heftungspunktes auf diese Art abgeweidet, so schneiden sie die 
Mündung des Sacks wieder los, wobei er wohl auch ein wenig 
Terlängert wird^ saehen eine andere passende Stelle aus, und 



treibea ihr settauMs AvahSliliuigBgesdiSII weiter. Der TerlaBBene 
Heek iCeDl iieh dann regelmassig :aUi ein heHer, dnrcMidneii- 
der, oft weisser oder bratiner Fleck des Blattes dar, der bei 

genauer BetiaeiiiuDg nur aus den beiden durch Luft getrennten 
Blatthäutchen besteht, von denen eines ein centrales oder 
wenig excentrisches kreisrundes Loch besitzt. Nie ist diese 
Höhle mit Excrementen verunreinigt, indem diese von der 
Baupe durch das klappenartige Afterende des Sacks nach aussen 
entieeri werden. Es geschieht dies schon in ihrem Jugendzustand, 
■•iiiig<r sie Boek keuien Saek hat, dnreh eine beeondei« Oeifirang 
• iu'-'MaüfaSiilehen», die. dann Bpftier die Mimd5ffiinng des m 
Jbrtigenden Saekee bildet Ton den Ooleophoren dH ihren 
tMttUbea Arteil habe ieh in mieerer Oegend bis jeist gegen 
2lpf Arten Attfgefitnden. 

- Auch die Gracilarien, eine andere Sippe, miniren vollständig 
nur in ihrer ersten Lebenszeit. Schon der Name, den die zu 
dieser Familie gehörigen Schaben besitzen, zeigt uns, daiss wir 
es mit einem besonders zierlich gebauten Theil der Microlepi- 
dopteren zu thun haben. Die Haltung in der liuhe, wobei das 
Hinterende der dachförmig zusammengelegten Flügel den Boden 
berfiiirt, w&brend der Kopl und die Brost auf den hoehaufge^ 
liditeten 9 Torderen Fusspaaren rahiäi, die lAng^ schmaleii, 
aMisI bontgefleeklen Flflgel mit statk befranstem Afterwüükel, 
^ xieriiohMi,' oft bontsoheeklgen Bdne nnd diie langen Fflhkr 
verleihen diesen Thieren- einen efgentb^liehen Sehnmek. Ihre 
Larven leben in der Jugendzeit in flachen, Seidenartigen, ganz 
geschlossenen Minen, wobei sie netzig-grubige Lücken in das 
Parenchym fressen. Später verlassen sie durch eine runde, aus 
der Epidermis ausgenagte OefiFhung die Mine und begeben sich 
an diesem oder einem andern Blatt an die Bpitze oder den 
Band, und machen sich da sonderbare Wohnungen znrecht 
tee einen biegen bkw den Blattrand um nnd heften ihn dann 
■H ihren gesponnenen Fiden an der BlattflSehe an, nnd hi der 
■ageliildeten halbmondfihrmigen HSEhle fressen sie das Pareneh^ 
wi% Behottong der losseven Epidennis. Aneh die Ezeremento 
bleiben in der gteiehen Hdhie, meist in einer geraden schmalen 



Linie angehäuft. Ist die erste Höhle ausgeweidet, so machen 
sie ao einer andern Stelle desselben oder eines andern Blatte 
eine zweite, wohl auch dritte, und fressen nie frei an der Ober- 
flidie des Blatts. Andere Arten machen «icb aiecliehe Daten 
ans einem Theil des Blatts, die sie, wenn die Innenseite ans- 
gefressen ist, ebenfans Terlassen, um dne grOssei« aazal^gen 
und eadfidi in einem glatten oralen Ooeon sieli «uunq^pen 
(an einepi dflnen Blatt, swisehen BanmritseB eto.). Eme Art, 
die an Liguster lebt, verpuppt sieh regelmässig in der Düte, 
und eine andere verbleibt bis zur Einpuppung in der Ursprünge 
liehen Mine. Die Larven der Gracilaria syrinyeUa leben in 
ihrer Ju^^end gesellig in einer Mine des Blatts, und machen 
nachher auch gesellig durch Einbiogen und Aufrollen der Blatt- 
spitze eine gemeinschaftliche papierrollenartige Wohnung. Von 
dieser Familie enog ich hier 18 verschiedene Arten. 

Lassen Bie uns vim einige lfiBizfiaiq>eii betrachten, welche 
bis mr Yerpappmigsieit oder bis warn Anskriedien des Sehraet- 
terüngs in Minen wohnen: Die grtaeren dam, wie GVapJkoltCjWi 
nanana und wmüana, die an Fichteonaddn, AcroUpia pyg^ 
moetma^ dio an Solanum dnleamara, AUmtHa torqwxUUa, die 
an Birken, Gel^ehia hermannella vnd naeviferella, an 
Chenopodien miniren, ond viele andere, bewohnen eine Mine 
nur eine Zeitlang, um später in demselben oder einem anderen 
Blatte eine neue mit fortschreitendem Wachsthum der Raupe 
auch grösser ausfallende Mine anzulegen. Die vollkommenen 
Minirer der kleineren Gattungen läühocolUtü, N^Ucula^ 
.iekeriOf Lyonetia etc. pflegen nnr eine einaige Mine zu machen, 
in welcher sie sieh entweder TCrpnppen, oder welclie sie erst 
▼or der. -Einpit^nng Torlassen. Das Leben innerhalb d« Kineo, 
die Anlage nnd der Bau dendben, «owie ihre Vürm noä A«t- 
breitaBgpmBkit bietet vieles BemetIceBswertlie dac Dii» meisteii 
dieaer Thierehen laasen ihreExcMiente in der Ifinestedceii^ andere', 
Irie BeddUoy TiweheHa eto. entleeren ihren Koth dnreh eine eigene« 
zu diesem Zweck angelegte Oeffouiig in der Epidermis. Einige 
miniren gesellig, wie Atemelia torquatella, Lyonetia pruni- 
foUella^ erstere verfertigen sich, nachdem ein Blatt ausgehöhlt 



ktf ein lockeres yerworrenes Gespiiinst bis ta einem andeni 
Bbitt imd bohren sieh denn in dieses ein; je gr6sser sie werden, 
ui so mehr- neiatrat sieh die OeseUsehaft, so dass man im 
Harbsie Sfteis. EinaelwohnnBgen antrifft Zur Zeit des Bläiter- 
fidb ivachen sich diese Baopen ein flaefaes runden Cooon in der 
BIsttmine imd überwintern in dieser geschützten Wohnung. Mit 
der ersten Iriilij ahrwärme verlassen sie den Cocon, kriechen 
an einem Strauch oder Halm in die Hohe und verpuppen sich 
in einem dürftigen lockeren Gespiiinst. 

Sehr zahlreich ist das Ueer der kleinen Minirer aus den Gat- 
imfgm^lAthQcolktis, Nepticula^ Phyllocnitti», 2^Udkeria,I^Gnetia, 
OBrnhUoma, Elachista eie. -einen davon TOiflassen wat 
yaipa||»«ng ihrovMine^ andere erst bei der EntwieUang. des 
flcimietterlings. Die Tiseherien madien in ihre flache, w«t ans- 
gebreiteie Wolmnngt eine oder mehrere Uappenartige Oethnagen 
aar Enileerang des Kotfas, nnd eine Art daTon spinnt sieh 
ein dichtes seidenes nhrglasformigcs Dach im Centrum ihrer 
Mine, gerade gross genug, um in zusammengebogener Stellung 
darunter zu ruhen. Bei jeder Beunruhigung und unsanfter Be- 
rührung des Blattes zieht sich die am Kande der Mine fressende 
Raupe alsbald unter dieses Schutsdach anrOok, wo sie wahr- 
scheinlich vor dem Stachel der schmarozenden Hymenopterea 
sicherer ist Yen Tiseherien fsad ich um Koeheadorf 4 Arteo, 
daumter die yw wenigen Jahren 
Bsmmschweig entdeekie IMMa Hekumami ßtandmger. 

Die LtthoooUetis^taapen maohto flach ausgebreitete Manen 
auf der Ober- oder Unterseite der Blätter von Bäumen und 
Sträucheru (selten von Kräutern), wobei sie die losgetrennte Epi- 
dermis mit zartem Gespinnst überspinnen, das dann durch Yer- 
Bchrumpfen das Blatthäutchen zusammenzieht und das Blatt an 
dieser Stelle zn einer erhabenen Falte zusammenbiegt. In die- 
ser geränmigen Höhle hftofon sie, um ihr übriges Hans rmnlicb 
m halten, ihre fixcremente in eiaam besoadein Klampen anl, 
aad legea gegea das aniflere. IBnde der Mme^ Wena sie mrYer- 
pnppong sidi anschicken, am mehr oder weniger TollstSadiges 
Ooseo aa, ton welchem aas beim Ansschlüpfen die Puppe ihre 
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Wohnung mit dem scharf zugespitzten Kopfende durchbricht. 
Die leere Hülse hkihi nach der Entwicklung des Schmetterluigs 
lo der Spalte steekeit. Ick bekani bis jetst 'dareh Baapemadil 
kl hiesiger Gegend 32 Bpeeiei dieses Qenns, wdehe ZaU ndi 
der Z«t ^Beielit noch um 8--4 in hiesiger Gegend nad um 
5—8 fttr Wflrttembeig ftberhaupt steigen hSnnie. 

Andere Minimnipen maehen längliche oder ganz sdunale 
bandförmige Minen oder Gänge, indem sie das Parenchym des 
Blatts nur nach einer Richtung so breit herausfressen, dass der 
nachfolgende Körper bequem Platz in der Lücke findet. Die 
Cemiostotna 'R&u^eji erzeugen aber dennoch eine flache Mine, 
indem sie in Spiralgängen fortfressen, so dass der äussere Gang 
sieh jedesmal an dien zunächst liegenden inneren aaechliessty 
Wjobei mir die Bichinng der zorüekgelassenea Eotiistrafen den 
gansen Gang der Bfmpe irfthrend seiner Lebentieii «ndeutet 
■ Sinfkohe gewundene Gänge, oft in abentenerfiehen Formen, die 
Bom Thell aneh dnreh die Bi<^tnng der Bkttnenren beetimmlr 
sind, machen äie LyoneHen^ Elai^istm vmd Nepticulm; beson- 
' ders bei letzteren ist daa Studium der Minirwohuuugen anziehend, 
da jede Art ihren besonderen Typus in der Anlegung der Gänge 
und in der Ablagerung der Excremente in denselben einhält. 
Die Keihen der letzteren bilden oft sehr zierliche Zeiohuimgeiiy 
wie z. B. Nepticula oocyacantheUa ihre Excrcmente in Form 
einer Reihe Ton Fächern, die sich wie ooncentrisohe fiogen folgen, 
absondert; andere Arten setaen eine aasainineadSiigettde Steasse 
Ton Eloih ab, wel<die> wie ein sehwaraer Faden di^^ .Mitte des 
Ifinengangs dnrehzieht^ wlQirend die Bänder M und dnrohsefaei- 
nend bldben. Die- meisten Arten der hieher gehörigen ^ IGnii^ 
gescUechter Terlassen com 'Einpuppen ihre Mine, indem sie am 
breiten Ende derselben in das INattUIntehen einen feinen halb- 
kreisförmigen Öcliintt hineinbeissen, und sich dadurch eine ela- 
stisch schliessende klappenförmige Thüre anlegen. Die Kepticulen 
' verwandeln sich dann in zierlichen flachen ovalen Cocons am 
Boden pder au Zweigen und Stämmen, zwischen Blättern etc« *), 

*) Bfaisehie l^eptionla-Arton TSf^ppea si^ innerbalb der m^^ ^ 
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iriOrnnd die Lyoaetien ein nach Art einer Htogematte an tiiar 
Fäden frei liingendes Qeipiiinst aaftartigen, nnd die Eladiisten, 
wekbe nur an GrSeiern.aunireo, eine an Form den Xagssehmet- 
terlingspuppen Sbnlidie frei hängende Pappe haben. TomOenns 

Lyonetia und Phyllocnistis beobachtete ieh in der Eochendorfer 
Gegend bis jetzt je zwei, von Ccmiostoma drei, von Elachista 
vier Spocies. Yen letzterem zahlreichen Genus liesee sich mit 
der Zeit durch eifriges Suchen wohl eine namhafte Zahl Arten 
in Wärttemberg auffinden; Ton N^UcuUi beobachtete ich drei- 
middreißsig Arten. 

Es lieeae sieh nooh vieles über die Lebensweise der Hiinr- 
iBopen anführen,, ich begidtge mich aber damit, nodi fiber die 
SSer derselben eine Beobachtnng beiznsetsen, da ich liber diesen 
Punkt in der Literatur nichts anffinden konnte. Von allen mi- 
nirendeu Schaben pHegeii die Eier fest auf das Blatt an der 
Stelle angeklebt zu werden, wo der Gang später seinen Anfang 
nimmt. Die Stelle ist bei den in linienförmigen Gängen miniren- 
den Arten leicht aufzufinden, da sie eben das dünnste Ende des 
Oanges bildet; bei den in flachen Minen lebenden Arten mnss 
die ganae ' Fläche der Mine nach dem Ei untersucht werden. 
Unter einer sdiär^ Loupe entdeckt man dann meisteDS ein 
durchscheinendes rundes, oder orales uhiglasfdrmiges BISsehen 
mit gefärbtem dickSsrem Bande, bald auf der Unter-, bald auf 
der Oberseite des Blattes, nicht immer der Seite des Ganges 
entsprechend, im Allgemeinen meist auf der Unterseite. Dieses 
hohle seifenblasenartige durchsichtige Bläschen ist aber offenbar 
nicht die entleerte Eihülle, soud^m ein erhärteter Klebstoff, der 
beim Legen des Eies dasselbe umgibt und fest an das Blatt an- 
kittet. Die EihfiUe selbst wird ohne Zweifel, wie bei den Bau- 
pen grSsserer Sdmietterlinge, nach dem Ausscfalllpfen meist Ter- 
aehrt, und nur der eriiSrtete Kitt bleibt «ds die beschriebene 
Blase znrfiek. Eine Unliohe Bildimg beobachtete ich emmal an 



bei manchen erweitert sich der sehmale Gang nach korsent Yerlanf su 
a&am breiten Flftohe. Derartige Abweidümgen Tom allgemelneii Typus 
liesB ich in obiger SUne ufl/berQcksichtigt 
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einem Ahornblatt, auf welchem ein aus halbdurchsichtigen zel- 
lenartig aneinandergereihten Polygonen bestehender glasartiger 
Fleck auf der Oberseite zu bemerken war. Ich nahm das Blatt 
naoh Haus, und nach einigen Tagen schlüpfiton gegen 20 Räup- 
flheii ans den 6—6 eokigen glMigen Zellen ani» welche offenbar 
die erhSrteten Trdpfehen des die Bier ungebenden ]Uebe»to£b 
waren. loh konnte leider die BRnpofaen^ niolit am Leben erhal« 
ten, Tennnilie aber, daae sie der QeUthia ter^pleZta angebSrteii, 
deren Kanpen loh an Fondstelle der Eier öfteis beobaehi«fe 
habe. 

Wenn diese wenigen Proben aus dem Leben der Microle- 
pidopterenlarven Ihnen gezeigt haben, welch reiches Feld der 
Beobachtung diese Thierclasse darbietet, und wenn sich dadurch 
einige unter Ihnen angeregt fühlen^ dieses Feld in der Gegend 
Ihres Wohnortes zu oultiviren und zu einiger Vollständigkeit in 
der Bearbeitung einer wfirttembergischen Fauna der Mierolepi* 
dospteren Beiträge an liefianii so habe ieh meinen Zweiok eneioht 

Ueber teehnische Yoartheile hti der Xioi6kt ans Banpeil, und 
beim Anibpannen nnd Anfbewahien der ToUehdetea Inseoten bin 
.ieh .den Einaelnen genie Auskunft an geben -bereili oder werde, 
wenn es gewQnseht wird^ meine Methpde des Bpaanena. in uiii^ 
rer Zeitschrift ausführlifih beschreiben. 

II. Prof. Dr. BeuBch in Tübingen sprach Uber singende 
Flammen und zeigte Experimente in einer Glasröhre und lan- 
gen Blechröhre. 

ni. Professor Dr. Oscar Fraas hielt einen Vortrag über 
die neuesten Erfuude an der Schassen quelle bei Schusseu- 
ried.,*) 

'. (Hiezu Tafel II.) 

*) Piofsssor Fraas war omniitenMir von Sohussen ria d, wo Tags 
sBTor die Aosgrsbangea beendigt worden, zu der Yersammlang gereist 

und hielt den Vortrag unter dem UDinittelbaren Eindruck der eben 
ToUendeten Arbeit. Nachstehendes wurde einige Wochen später nach 
näherer Uatersuchung der Funde niedergoBohrieben und der Gegen- 
stand ausf&hrlioher behandelt. 



Vm Uber das Alter und die Urgesohiohto des Mensehenge« 
aehkdites, diese brennende Frage so vieler wissenschafUieheii 
Bestrebnngen^ zu irgtod einem Besaitete zn kcnnmen, haben 
neuerdings Arefa&ologen und Palftontologen im Bunde einen 
-wabren 'Wettlanf begonnen, bei dem sich das Ziel einer endgil- 
tigeo Lösung der Frage freilich in immer weitere Fernen liinaus- 
TÜckt. Man spricht bereits von Renthier-Mensclien, Höhlenbär- 
und Mammuth->[enschen, um unter diesen Namen diejenigen 
Menschen zu begreifen, deren Reste mit Renthier, Höhlenbär 
imd Hammuth unsweifelbaft gleichzeitig in der £rde begraben 
mirden. '^e wenig wir aber sonst über sie zu sagen wissen, 
geht sehon daraus herror, dass wir sie nicht anders zu eharak- 
icrisiren im Stande smd, als dur«^ das Epitheton eines gleieh- 
aeitig g^bt habenden Thieres. Bei der grossen Seltenheit 
derart^er Funde ist jeder sichere und zuverlässige Beitrag 
Ton Werth und bedarf es keiner weiteren Worte, um dem Fund- 
platz Ton Schussenried unter den bekannteren Fundplätzen Eu- 
ropa's den ihm gebührenden Ehrenplatz einzuräumen. Der Werth 
dieses Platzes wird in den Augen jedes Sachkenners dadurch 
noch erhöht werden, dass er vom Anfang seiner Entdeckung 
an bis zum Ende der Ausgrabung unter der streng controliren- 
den Aufsicht. von Mitgliedern unseres Vereines stund, dass fer- 
ner Sjiin ganzer Inhalt ansnahmsljos in Kine Hand gelangte, kei- 
nerlei Yeischlendeningen, wie das soqstwohl so geht, an Samm- 
ler und I4ebhaber stett hatten und endlioh die Burohwühluag 
der Oultnrschiohte durch die HBnde zuTeriXss^ger, mit derartigen 
Arbeit^ vertrauter MSnner Torgenommen wurde. Der Leser 
darf somit ein durchaus Vollstlfndiges Bild der Fundgrube er- 
warten, vollständig — sofern Alles, was in derselben lag, zur 
Untersuchung beigezogen werden konnte, vollständig ferner — 
Bofern die Grube ein für sich abgeschlossenes Ganzes bildete, 
wenn sie auch, w^io die Untersuchung zeigt, nur eine Art Ab- 
fsUgrube oder Kehrichthaufen war. Das Bild, das der Leser 
gewinnen soll, wird ihm ans dem Sumpfe des SchussenweiherS' 
eine Zeit und ein Klima yor Augen ftUbren, die seither als geo- 
logische Periode des sogenannjton Dihitiums oder der Eiszdt an- 

Wttfttmb. Mtw. lAkmhttto. 1867. !■ BatL 4t 
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erkannt war, die aber jetzt in Folge der zftblrdeheii Spuren 
Ton Meiifechenhäiiden in die Zeit der Menschheit sich verlegt. 

In erster Linie soll meine Aufgabe sein, ausführlich die 
geogn op tisch e n V erh äl tniss e darzulegen, um allen und je- 
den Zweifel abzuschneiden, als ob vielleicht die Ueben oste älterer 
TOrmenschlicher Zeiten aich mit den Resten späterer Menschen- 
zeit in Folge .irgend eines znflUigen Naturereignisses oder gar 
in Folge sjt&terer Graborbeiten mit einander Tennengt haben 
konnten. GlUckUeherwmse sind dort die natürlichen LagenmgB- 
Terhiltnisse so dentUch und tlbeneagend, dass keinem MensdieD 
mit gesunden Sinnen nnd Tomrilieilsfreiem Blick derlei Gedanken 
kommen können, wie denn anch ein jeder der zahlreichen Be- 
sucher der Schussenquellen, die im Laufe dos Herbstes 1866 da- 
Ton Einsicht nahmen, durch einfache Anschauung der überlagern- 
den Schichten die feste Ueberzeugung mitnahm, hier eine voll- 
kommen klare, ruhige, durchaus ungestörte Und ursprüngliche. 
Ablagerung vor nch ZU haben. 

Die Fandgrabe an der SehossenqaeUe yersetzt ims an <Ho ^ 
grosse earopftische Wasserschaide, die sich Ton, der Adel- 
agg her auf ininderUchen Wegen dorch das obersehwSbisehe 
Flachland der Moore nnd Riede hindarehsehl&ngelt, nm die 
Quellen der Denan zn umgehen nnd dann TOm Sdr?rartwa]de 
her den Nordrand der Alb zu gewinnen. 20 Minuten nördlich 
der früheren Prämonstratenser - Abtei Schussenried und 30 Mi- 
nuten vom Bahnhof entfernt, entspringt die Sehn*!<pn, die iu 
raschem Lauf über Ravensburg (1488') in südlicher Richtung 
dem Bodensee (1370') zueilt, den sie nach gerade 11 stündigem 
Laufe erreicht. Das Hiveau, in v^Johem noch yorigen Jahres 
die Schüssen entsprang, war 2011,5 w&rttemb. Fuss fl. d. H., 
ein Hiyeau, das durch künstliche Stauung der Qoidle in einem 
Idsonen Weiher um sieben Fuss hSher gestellt weiden komite, 
aehmlich auf 2018,2 Fuss. Der Woher unier dem 

Namen des oberen Schussenweihers lauft — stanunt aus den 
Zeiten des Klosters und ward, wie noch die Sage geht, zum 
Zwecke der Forellenzucht von den Mönchen angelegt, wie denn 
auch heutzutage noch die obere Schüssen ein Forellenbach ist . 
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Der ScInMMiweiher ]i^gl im Hmtargmiid eine« gegen 40' fachen 
anphitiieatraliseh die Qndle mneehliBMenden Kieerftokene, der tieli 
flaoh gegen Nerden bin «bdfwht und mit eeiner HIKfae die Wes- 
eencheide swiedien Bin nad St^aaeea bfldet Nllidfieh dieser 
'Wasserscheide und zwar kanm über tansend Schritte Ton den 
Abfall des Kiesrückens zur Schussenquelle entfernt beginnt die 
grosse Moor- und Torffläche, die sich vom Steinhäuser Ried zum 
Federsee hinzieht. Das Grundwasser dieser Moorfläche, zugleich 
der Wasserspiegel des im Centrum der Moore liegenden Fjader- 
eeee stellt sieh auf 2010 w. Fuss. Die unbedeutende Diffezeai 
Ton 16 Zett, nm velebe die SehnoeeiiqneUe hfiher angenommen 
mnde, als der Federaee, hat ihren Grand daxin, daiS'bei der 
enteren der Laüenaiiftata attf der Obeiflftohe der AbsngideUe 
atr Weihenoble angenommen warde. Bla wird daher von einor 
I>BiBrei» 3es WassemiTeenf anf beiden Seiten, der 'Waaeendtalde 
^anz abgesehen werden können, und darf man sagen, dass die 
'Quellbassins für Riss und Donau, wie für Schüssen und Rhein 
sich im Lauf der Zeit vollständig in's Niveau gesetzt hatten. 
Solches ist auch a priori kaum anders denkbar, da das Gebirge, 
das beide Quellgebiete trennt, aus durchlassendem £ies und Sand 
besteht und eine Höherstellnng des Wassere «uf der einen oder 
andern Setfee nicht dulden iffirde. So muwn die. natSrlidbien J^» 
dwgtaphisehen YerhSltmaBe bis nun Jahr 1866, da die E. Ü- 
WMiiiwaltQng die Entwässerung des Steinhanser Biedes be- 
Mdöss, nm den Torf an gewinnen und die LoeomotiTen' der 
Sftdbahn mit Brennmaterial zu versorgen. Zu dem Ende wur- 
den 2 Hauptgräben gezogen: der Riedschachengraben , der das 
3Toor gegen Norden und der äussere Riedgraben, der es gegen 
ßüden begrenzt. Eechtwinklich auf diese Abzugscanäle führen 
von der Mitte des Riedes aus die Gräben. Die beiden grossen 
jybzugscanäle sind auf W Tiefe angelegt, der äussere Ried- 
graben im rehien Kiea, der Biedsehnehengiaben zeigt über dem 
Ses nooh ftin Terwasefaenen Ses mit KalktulE ^mneoigt vnd 
«inen sekmuben Dednl von Toi£ Beide GmiUe yerätaigen 
•ioh bei der PfaMnnmwer 11, aii|£ die b« den nadifolgenden 
Beehtsstrsit^^aitsn mpMimi den Wasserbereditigtan im der 
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Schassen und der Königlichen Finanzverwaltang oftmals Besng 
genommen wurde. Die Pfahlnnmmer 11 ist von der Schnssen- 
q[neUe gerade dOOO w. Fnss entfernt. Die Entwiasenng dee 
Biedee ging Yor sioli, nnd floss das Riedwosaer nmunehr in de^ 
FederbfldL, in Bisa und Donau ab* Aber nioht bloa di« 
Biedwasser flössen ab, sondern, worauf die Wassenrerk- 
besitrör an dar Sehvssen nun Yorans bedenklioh atofinerksam 
machten, auch die Wasser der Schussenquelle. Zu An- 
fang der GOcr Jahre schon verloren der Müller von Schussenried 
und das dortige Hüttenwerk sehr auffällig von ihrem seitheri- 
gen Wasser, und nahm der Verlust von Jahr zu Jahr so zu, 
dass der Müller schon im Begriff war, seine Mühle zu schliessen 
nnd das E. Hüttenwerk, um den Ofen nicht kalt zu legen, sieh ' 
genöthigt sah, eine Dampfmaschine anfknsteUen und die verlorene 
Wasserkraft durch Dampfkraft an ersetaen. Die Besobweiden 
und Klagen des IffiUer» der E. Hnanirerwaltung gegenftber 
waren yeigebli«^ die Wasser wie , es sdden Terloren, die Sache 
des mUers rem Hüttenwerk TCtlassen aber trotadem wagte 
er nodi einen leisten Yersnch nnd awar durch SelbetfalUfe wieder . 
zn seinem Wasser zu kommen. „Kann mein Wasser", calcnlirte 
der Müller viel vernünftiger als der Staatstechniker, „zu dir 
hinüberfliessen, wenn du drüben 12 Fuss tief abgräbst, so kann wohl 
auch dein Wasser zu mir herüberkommen, wenn ichhübrn noch 
tiefer abgrabe als blos 12 Fuss/ Und siehe da, frisch gewagt war 
halb gewonnen. Im Jahr 1865 fing Herr Käs von Schussenried 
an, seinen Mühlgraben tiefer an legen und das mögliche Qeffttt 
benütiend der Bchussenquelle immer nfther an rücken, die denn 
auch im Laufe des FrShjahrs 1866 glflcküch unterfangen wurde 
. und um 14' 9" Gf" tiefer gelegt werden konnte. Die Enrartan- 
gen des UfiDen wurden glänzend gereditfertigt und der unter- 
nehmende Mann fttr seine bedeutenden Ausgaben, die er an das 
Werk rückte, reichlich belohnt: mehr als jemals früher fliesst 
jetzt der Mühle Wasser zu, denn nicht blos kehrten die ab- 
trünnig gewordenen Schussenwasser wieder zu ihrer Pflicht zu- 
rück, gegen den Rhein hin zu fliessen, sondern zeigten auch 
einem Theil der Biedwasserquelien den neuen Weg. Duroh. 




^en ftaaeien Riedgniben aber flieart nahezu gar kein Wauer 
mehr .ab. ' 

Die-Tieferlegong der SehuaaenqueUe ward dnrch einen meh- 
^eeste 100' langen nnd bis au 19' tiefen Graben in Stande ge- 
bracbt, der in gerader Linie ^en froheren nntereh SehuBsenweiher 

durchschneidet, anfangs durch Moorgrund und Tuffsand führt, 
hernach aber im glacialen Kies einsdineidet und auf die frühere 
Ablassdohle des ol»('rn Schussenweihers losgeht. Es rinnt hier 
Ton allen Seiten das Wasser aus dem angeschnittenen Kies in 
den Graben, in besonderer Stärke aber am Ende des Grabens 
aus dem Kiesrücken der Wasserscheide. Die Quellon, die sich 
früher 15^ hoch durch den Kies heraufdrücken mussten, fanden 
jetst Luft und ergossen sieh in reichlicher FfiUe. Durch diese 
«rfreoliehen Resultate an%emuntert zog nunmehr He^ Eis 
reehtwinkliGh auf den Kanal einen . weitereren Graben Ton d^ 
gleichen Tiefe durch den Chrund des oberen Schussenweihers. 
Bei diesem Zuleitnngsgraben ging der Eies nach einigen Rathen 
schon aus, man fuhr in Tuff und Torf ein und gelangte unter 
demselben auf einen schwarzblauen zühuu Schlamm, auf eine, 
•wie sich bald herausstellte, sog. Culturschich te, eine 4 — 5' 
mächtige Ablagerung, die aus 2ahlreiohen Knochen und Kno- 
cheuresten, Geweüistficken, bearbeiteten Beinwerkzeugen, Feuer- 
atein-Messem und anderen Spuren menschlicher Cültor bestund, 
aammt und sonders eingebettet in wohlorhaltenes Hoos, das 
mit Wasser getriLnkt, sicherlich seit den Zeiten seines Wachs- 
Ihums nie trodsen gelegt war, und mit semer WasseHUle zur 
Brhaltnng der organischen Reste beitrug. Ohne' Verzug nahm 
aieh nnn der Funde Herr Apotheker Valet Tön Schuasenried an und 
sandte im Laufe des Sommers 1866 eine Kiste toU Geweihe 
und Knochen dem Verein für vaterl. Naturkunde ein. So wur- 
den die aus Anlass der Tieferlegung der (.Quelle zufällig gemach- 
ten Funde durch Herrn Valet der Wissenschaft gerettet und 
Veranlassung gegeben, einige Zeit darauf zu Anfang und Ende 
Beptember eine Ausgrabung eigens für die genaueste Durch- 
suchung der Culturschichte zu veranstalten. Die Ausgrabung 
aelbst nahm ich im Auftrag der Direction des K. Katnraliencar 
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limetB Bdbft in did Hmd, vatentliist Toa H«mi Olxratadiieiinilih 
Hanlw, dem Coniervator flir Landesalterthfimer. DioM die U* 
etoriiehe EialeitiiDg, abeiohtlieh etwi^ «viftliriioli behandelt, da 
die hydrographieelien YeiUOtiiiaee an und fite tieh manehee Id- 
tamto bieten mögen» 

Figur I auf Tafel II gibt eine Ansicht des Grabenschlitzes 
in der Sohle des alten Weihers, dessen nunmehr trocken geleg- 
ter Boden von dem gemeinen Schilfrohr (Phragmites communis 
Trin.) dicht üherdeckt ist. Die Ansicht zeigt zugleich das Ende 
des Grabens I der am Berge resp. dem Kiesrücken der Wasser- 
Boheide angekommen ist. Auf der Sohle des GrabeuB brachen 
■tarke Quellen ans. Ein lichtes 4—5^ breites Band yon Tuff-- 
fand zieht sieh Tom Tag an&ngs flaeh und dann plötslieh steil 
aar Tiefi» und hat sehr aogenfiUfig im Liegenden See, im 
Hangenden Torf. Das geognostistdie Profil in Fignr II soll daa 
Büd ireiter.Teransehanliehen. Znoberat liegt in der gewShnliehen 
MSehtigkeit der Gegend der Torf, derselbe Torf, der sfidlioh im 
Bette des nnteren Schussenweihers und im Mangenweiher den 
Grund der Erdoberfläche bildet, im Osten gegen die Moore des 
Olzreuter Sees sich hinzieht und gegen Norden über die weite 
Fläche der Buchauer Moorgründe sich ausbreitet. Der Torf liegt 
in der ganzen Gegend auf einem Art TufFsand, auch Alm ge- 
nannt, dem Ealkniederschlag ans den kalkhaltigen Wassern, 
gemengt mit dem fein yorschwemmten Detritua des Kieses. Torf 
und Tuff liegt sofort auf dem. Kies* Anf.vnserem Profil wird 
iDgleich das Anlehnen des Torfes an den Eiesiteken der Waa- 
lenoheideaiehtbar, der über die ganseFliohe des Torfee harmmgt» 

Ben Torf, Aber den welter Ißehts su -bemei^n ist) nntor* 
teuft ein 4—5 ' mSehtiges Lager ron Kalk tn ff, der nur an Siner 
Stelle, da reichlicher Wasser quillt, sich za festerem Tnff erhär- 
tet hat, boiist aber aus leiuem, schwimmenden Sande, besteht. 
Dieser Tuffsand ist bald blendend weiss, aus reinem kohlensau- 
ren Kalk bestehend, bald zeigt er einen Stich ins Ockergelbe 
imd ist an vielen Stellen durch Schmitzen von Eisenoxydhydrat 
braun marmorirt. Er unterscheidet sich in keiner Weise von 
andervaitigen Xoffbildangen, die henta sieh an Gehingen nie» 



denehlagen, wo kalkhaltige Wasaer rieaelB, und ist das nnref^ 

kennbare Produkt derselben Wasserqnellen, diedemEienrQckeii eni- 

springen und zur Schussenquelle sich vereinigen. Durch Schlem- 
men und Trocknen des Sandes lassen sich mehrere Arten von 
Landschnecken sammeln, welche den Tuff in das Alter des Lehms 
und anderer sogen, diluvialer Gebilde stoUen* 
Helix ptdehella Drap. 

ÄduxÜna Ivbrka Merk. 
ClautiUa cbtuia Pf. 
Pupa fmuearum NiU. 

Pitidium fimiinale Pf. sind die gleiehen Arten, die wir 

ans den Tuffen und Lehmen am SulKerraln hei Cannstatt besitzen. 

Vom Tutfe scharf getrennt liegt eine dunkelbraune Moos- 
schichte mit einem Stich ins Grüne, die auf der östlichen 
(rechten) Seite des Profils über dem Tuff, auf der westlichen 
(linken) Seite unterhalb der Tuffbank sich hinzieht , und durch 
die vortreffliche Erhaltung des Mooses überrascht, das so gut 
wie eiR lebend^ noch eingelegt, • getrocknet und bestimmt werden 
kann. Die genauere Untersuchung dieser fttr die richtige An- 
schauung Ton dem frfiheren dima höchst iriditigen Fflanaen 
yerdanken wir der OeflUIigkeit des Herrn Professors Behimper 
in Btrassburg, des ersten Hooskenners unserer Zeit. Er fand 
durchweg nordische oder hochalpine Formen^ ein Re« 
sultat , das auf die erfreulichste Weise zu der Thierwelt stimmt, 
die wir aus den Knochenresten kennen lernen werden. Zu oberst 
liegen dichte Kasenbänke von G Fuss Mächtigkeit, die sich vom 
tiefsten Grund der Schussenquelle zu beiden Seiten hinanziehen, 
es ist Hypnum sarmentosum Wahlenberg. Wahlenberg brachte 
diess Moos erstmals von Lappland mit , Schimper fand es in 
Norwegen bei Sneehättan, auf der Alpe Dovreijeid an der 
Orenie. des ewigen Schnees* Auch auf den höchsten Bergen 
der findeten und- der Tyroler Alpen (Bosskogel) findet es sich^- 
deii^leichett w&chst es in Grönland, Labrador und Canada* 
Laut besondrer brieflicher Mittheilung fichimpers ^igt diese ' 
Hooa nur auf Spitzbergen, Labrador und Grönland in die Tiefe, 
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sonst abelr ist sein Standort m den Hoebalpen an der Sdfaneo» 

gränze. Am Sneefaättan fand er es in den Tümpeln, in welche 
das Schiieewasscr mit seiiiom feinen Sande abläuft, ganze Strecken 
überziehend. Diese Ilypnum-Artlieweist am allermeisten die niedere 
Temperatur und die A'ähe von Eis und Schnee an dem Orte, 
wo es ge\N achsen. Die Culturschichte ist vielfach von handhohen 
Moosbänken durchzogen, die namentlich im Iahenden derselben 
denKies überziehen. DasMoos ist aüBser «orfiMfikMum 1) H^nutn 
odwMMm Hedw. , eine schwierig zu entwinende Art, die unter 
einer Menge yön Formen erscheint, welche von der Stammfornoi 
mehr oder .minder abweichen. Unsere Form Torgleieht Schimper 
mit der Tarietät Kneif fü graentandieum. Andere Formen dieser 
Art wachsen heutzutage in den Alpen der Schweiz und in den 
sumpfigen Ebenen Norddcutscblands. 2) Hi/pmiin fluitans var. 
tenuissinnnn heute auf sumpfigen Wiesen innerhalb der Alpen 
und im arktischen Amerika. Nur einzelne Mooeschübel sind ohne 
Schichtung hineingeworfen oder eingeklemmt zwischen Steinen, 
als ob sie ausgediente Lagerstatten gewesen, die man beeeitigi. 
Das meiste Moos aber ist oflfonbar an Ort und Stelle gewachsen 
und Ton Sand, der Von Bögen- und Sohneewasser hereingeawasdiea 
' wurde, überdeckt. ; 
. Moos ünä Sand fttllen nehmlich In emer Mächtigkeit bis 
zn 5 Fuss eine Tertiefung in dem Eies und bilden zusammen ' 
mit dem Haufwerk von Knochen abgeschlachteter Thiere, hinein- 
geworfener Steine und Artefakte, was wir unter dem Ausdruck 
der Culturseliichte begreifen. Der Sand, welcher die Hauptmasse 
der Culturschichte ausmaclit, ist ursprünglich der Detritus des 
Kieses, fein geschlemmter Quarz- und Glimmersand, in welchem 
sich durch die stete Befeuchtung mit kalkhaltigen Wassern 
kohlensaurer Kalk in fein verth^ten E&mchen abgeschieden- 
und sozusagen einen Sinterüberzug über jedes emzelne Quarc> 
kom gebildet hat Die Farbe dieser Cnltorsdiichte ,is^ die 
efnes frisch geschöpften ScUammes, blausehwan bis grau, je 
nachdem sie durch organische Stoffe geschwängert ist, deren 
Stickstoffgehalt sich durch den Modergeruch hinlänglich ankündet. 
3eim Trocknen lichtet sich die Farbe etwas und verbreitet die 
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HooBscliichte , sobald man sie anbricht, jenen eigenthümlichen 
veilchenartigen Geruch, wie ihn gewisse Flechten in so hohem 
Grade an sich tragen. Am dimkebten, ja geradezu sehwarz fand 
fiioh'die «nterste Lage der Oultorsohiehte, etwa handhoeh Uber dem 
KieBy die geradezu ehi alter HnmneMen genannt werden kann. 
Hier lagen in gröseter Menge die BobaifgeBchlagenen Fener- 
«teine, Sn Gestalt Yon HeBseni und Lanzeukpitzen, und die ab- 
gängigen Werkzeuge, wie Nadeln und Pfriemen u. s. w. Das 
genaue Profil der Culturschichte war demnach von unten nach 
•oben: 

' 1) hart auf dem Kies 0' i" schwarzer , humöser Boden mit 

zahlreichen Artefakten, 
2) 0' 3^' best erhaltene Moosbank vorherrschend Mypnum 

grönlandicum^ 

•8) 4' Wechsel Ton Sand und Moos mit den Enochenresten 
und Geweihen. Hauptlager, 

4) 0' 8" torfSzrüge Moosscfaichte, 

5) 4t* Tnfllager mit Schnecken ohne Moos, 

6) 6' moderiges, bratingelbes Moos (vorfaerrsehend IT. sarmen" 
tosum) mit veremzdten Knochen und Geweihresten, 

7) der Torf. 

Die Culturschichte füllt, wie das plötzliche Fallen der Lager 
ebenso am Längenprofil Fig. II als um Querprofil Fig. III zeigt, 
eine ursprüngliche Vertiefung im Kieso aus. Ob diese Ver- 
* tiefung eine natürliche, von den Wassern ausgespült© Grube war, 
oder aber eine von Menschenhand gemachte, lassen wir dahin 
gestellt. Ich wfirde mich bei der Wahl zwischen beiden An* 
Behauung«! eher zu der letztleren hinneigen^ da wir .nach Aus^ 
hebung der Culturschichte noch einige Versuche da und dort 
im Eieee anstellten und bis auf 1 und V/t Fuss noch im dese 
Knochen- und Cultnrreete fimden. Dieselben waren aber hier 
so* ttfirbe und brOekelig, dass weiteres Kachgraben sich durch- 
aus nicht lohnen konnte« Man sah ganz dentlich, dass. die toiv 
treffliche Erhaltung der Beste mit dem Moos und Band im 
engsten Zusammenhang stund. Die Moosbänke gleichen Wasser- 
getränkten Schwämmen, welche den ohnehin zur Wasserhaltung 
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geneigten Glimmersaiid ewig na« and ebencbaut «lief, was ia 
dieeem Lager itoekte, hennetisch Yon aUer Lnft abgeseblossen 

hielt. Sobald aber Sand und Moos aufhörte, im Kies darunter 
und im Tull Uaiüber, war's mit der Erhaltung aus und gingen 
die orgauischen Reste zu Grunde. Ich konnte an einigen an 
der Grenze der Moosschichto liegenden Geweihen diese Beobach- 
tung genau machen. So weit die Geweibstange im band und 
Moos Stack, war sie yortrefflich erhalten, sobald sie den Tuff oder 
Kies berührte, wat sie so mfirbe und brockelig, dass an keine 
Erhaltung sn denken war. Bine der anfirftUigsten Ersebeinmigein' 
war derFnnd einer starken, halbbearbeitetenBentfaierstai^ die 
unter einem Gneisblock Ton yieDeiebt 5^0 Ctr. Gewicht lag» 
Dieser erratische Block beiSuid sieh bereits In der Ifflhe des Ans» 
gehenden der Gmbe, stund etwas ans dem Kiese ^herror nnd kam 
erst am Ende der Grabarbeiten allmählich zu Tage, nachdem 
über ihm und um ihn herum der Sand und feine Kies abgegraben 
war. Er wurde ohne besondere Absicht ausgehoben, da er zu- 
fällig einem Wasserlauf im Wege stund, anfangs der Anstrengung 
der Arbeiter spottend, wich er doch endlieh mittelst Hebeisen und 
Pickel und siehe da — ein Instrument aus Benthierhorn kam, oS 
auch in 2 Stücke gebrochen, unter demselben zum Yorscheun« Diese 
Beobachtung legte den Gedanken an alte Jlensohenarbeiten an 
diesem Orte nahe. Der Gneisblock war offenbar zu schwer, 
um ohne ordentliches Haadwerkaeng ans der Grube geschafit 
an werden. Er wurde m seinem Lager Terrttekt, kippte wohl 
auch um und begrub eines jener embryonalen Werkzeuge aus 
Eenthiergeweih, das möglicher Weise während des Versuchs, den 
Stein herauszuschaffen, als Hebel gedient hatte und dabei ent- 
zweigebrochen war. Ebenso machte auch das Ausgehende der 
beiläufig 13 Qoadratruthen haltenden Cultursehichte an förm- 
lichen Wänden yon Eies, wte das Quecprofil Hüto. IV zeigt, 
weniger den Bindmck einer toh N«iur gemaebten Vertiefimgt . 
etwa eines Art Xriebters im emtisoben Kies, wie stdche nach 
' SVennd Desors gefilliger Hittfaeihmg am Gebiet der Gletscher- 
ablagerungen taiiäk finden, als Tielraebr einer Ton Me n s che nhand 
gegrabenen G^be.. Die genannte Figur stellt den Fnndplate 



naoh der Aasgrabimg dar, darauf die ganze Culturschicbte ver- 
lehwmiden ist mid nur der £ie0 und dgr&ber liegende TniF 
ftbrig geblieben nnd. 

'HiaMcb stdle ick mir nssm OuttiuneMelife tot ab eine 
neben einer menecfaHchen Wohnimg gelegene Omb^- in -weldier 
die AbfiQle der KUebe ebenso, als die des tftgliehen Lebens, 
kurz Alles, was etwa der „waltenden Hausfrau^ störend im 
Wege lag, einfach beseitigt wurde. Diess ist mit wenigen 
Worten der Endeindruck, den ich nach lOtägigem Aufenthalt 
an der Schussenquelle und der gewissenhaftesten, gründlichen 
Beobachtung davongetragen habe. Von einer natürlichen Ab- 
lagemog durch Wasser — wie efl- sonst wohl der Geogncst 
ans seinen sedimentären Schichten gewohnt ist, kann entfernt* 
keine Rede sein, die Unregelmlssigkeit des Bodens, die Art 
der Anhftnftmg der ^nodien, daiwisehen liegende Eolilen nnd 
Aschen, angebrannte nnd Ton Glanamss gescfawSnte Steinplatten 
mitten in dner Lage schwanen fanmSsen Bodens, einige HSnde 
ToU Sand nnd Sehntt, dann wieder ein Arm toII Moos» daswisehen 
abgebrochene Beinnadeln, Pfriemen mit ausgeschlitztem Oehr, 
Feuerstein -Messer und Feuerstein - Knollen , an denen erstere 
abgesplittert wurden und zu dem Allem fast jeder Knochen 
gewaltsam beschädigt, die Scliädel zerschlagen, die Zahnalveolen 
der Kenkälber geöffnet, die Markröhren aufgeklopft, die Geweihe 
abgesagt — kurz aus jedem einzelnen Stücke ebenso, wie ans 
der Lage aller Stücke sosämmen blickt der Mensch nnd in Al- 
lem yenrfttii sich seine Hand. 

Tersnohen wir es, diesen Menschen nnd seine Zeit an bestim- 
men nach den ob audL noch, so l&nmeriicben Besten, welche 
nur darum in ^der Gmbe an der Scbossenqnelle nnserm JTahrw 
hundert erhalten blieben, weil sie, seit sie dort in die Onibe 
geworfen wui Jen, über welche die Quelle tloss, unter Wasser 
geblieben und so von der Berührung mit der Luft und der Zer- 
setzung ferne gehalten worden sind. Weitaus an Menge 
alle anderen Keste übertreffend, liegen die Keste des Ren- 
thiere, Cervus tarandut, in der Culturschicbte begraben, die 
Beste Ton jedenlUls mehreren hnndert Individoen. Die Zahhmg 



- 60 — 



der Fottde Bines' Arbeitotages «rgab an BeBthieneiien folgen- 
des Beenltst: 

4 Schftdelitücke mit abgeecUagenen Getiditekiioclieii und 

abgesägten Geweifastiimniehi, 
6if Brachfltttcke Ten' Sehftdeln mit abgeschlagenen Geweih- 

ßtummehi, 

22 rechte, 25 linke mehr minder vollständige abgeschlagene 
Gewoihstüeke, 

3 abgeworfene Stangen, gleichfalls verstümmelt, 
16 Stück Atlas, 

^102 , Halswirbel, 
160 a Brastwirbel, 
64' .„ Lendenwirbel) 
20 , Kreuzbeine, 
16 „ Becken, 
28 „ BdinHeiblltter, 

4 ff • ßtenialknoelieii, 
120 . Rippen, 

9 01m rai mknochen, \ 



3 Oberschenkelknochen, ( Stück zerschlagener Bohrbeine, 

8 Unterschenkelknoohen, •) 
10 Astragalus, 
12 Fersenbeine, 

15 Fnas- nnd Handwnnelknocben, 
8 Fingerglieder. 

Alles das lag bnnt dorchelnander nnd anfefaianderi Knoehen Ton 
Knochen getrennt, dann nnd wann nur einige snSammengehörige 
Wirbel Tom Hals oder- vom Ziemer noch beieinander oder einige 

Fuss Wurzelknochen vc'ieijit. Es ^var natürlich ein Leichtes, bei 
der grossen Auswahl unter den Knochen ein Skelett des Ren- 
thiers wieder herzustellen, das, ob auch viele Individuen ihre 
Knochen dazu lieferten, doch ein Bild des Thieres wiedergibt, 
das der Menge der Reste nach an urtheilen dem Menschen das 
wichtigste nnd werthToUsie war. Das restituirte Skelett wäre 
ToUstftndig sn nennen, wenn nicht abgeschlagene Qeweihsprosseii 




und das Fehlen der (^eiehfeUi abgeeehkgeiieii Geacbtskoodieii 
den Sobadel enistellte^ doeh seigk es die Qeetalt und GrOiae 
denÜicli imd zeigt namenilidi die Yerf^eiehiiiig ndt den Skelet- 
ten lebender Tluere die ToDkommene üebereinitimmuiig mit 
dem Benfbier GrOnlends^. tob welohem nntere eooloi^lie flenm- 
lung ein Tollständiges Skelett nebst dem Balg und einzelne Schädel 
und Geweihe besitzt. Auffallend ist, wie wenig Zähne oder gar 
vollständige Gebisse in der Grube lagen: kaum ein Dutzend Ge- 
bisse ausgewachsener Thierc und ein halbes Dutzend junger 
Thiere mit Milchzähnen*) sind unter den Resten von 4 — 500 
Individuen erhalten. £• aeheint fast, dasa die Zfthne zu beson- 
dem ime mbekannten Zwecken eine Terwendnng fanden und 
'vielleieht als Sdunnek an Blemen getragen .wurden. Eeineei^ 
eisdieinen sie so wertUos wie die aligenagten Knochen, nm 
Uos in den Kehricht geworfen an werden, sonst wSren sie nns 
in ganz andern Mengen begegnet und hätten wir namentlich 
nicht so viele Kieferfetzen ohne Zähne gefunden. 

Ist der Mangel an Zähnen vom Ren auffallend, so fällt an- 
dererseits die grosse Menge für werthlos erachteter Geweihe auf. 
Man wird wohl kaum irgendwo in Museen oder sonst einem Orte 
. unserer gemässigten Zone eine solche Menge Kengeweihe bei 
einander sehon« als sie ans dem Loche am BohnBsenweiher her- 
Tovgeaogen wordo; eine Menge, die sn den gefnndenen Knochen, 
geschweige denn zu den Zahngehissen in eigenIhllnüichemMisft- 
TeHüUtniss stellt Bchfidelstilcke mit. «n&dien Höckern auf dem 
Stirnbein gehörten den jüngsten Thieren an; acigen doch die 
frisch geborenen Thiere schon Erhabenheiten des Schädels, 

*) Deiijeiiigra, wekhe sich f&r das Zahnsyalem des Renthiera in* 
tnenireo, rar Notiz, dass die Milchzihne in ganz aufTallcnder Welse 
die Form und Oeetelfc nicht der an ihre Stelle tretenden Praemolaren 
an sich tragen, sondern die der ächten Molaren. 'Namentlich springt 
diess an dem 3. untern MUchbackzahn in die Augon, der ein durch- 
aus anderer ist an Grosse und Gestalt, als der an seine Stelle nach* 
wachsende dritte Vorbackenzahn, Ebenso sieht im Oberkiefer der 
zweite und dritte Hilchbackzahn mit seinen breiten Doppelfalten ganz 
einem ächten Backenzahn gleich, nicht aber dem breiten einfaltigen 
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welohe bis zum ersten Wcchael 2u einfachen Stangen heran- 
wachsen mit einfacher Oabelimg am Ende der 0,34 Meter lan- 
gen Stange» 8olcke Geweihe cntq^iflolien denen der Spioeoor* 
Naeli diesen einfaehen Stangen liegen andere tot nna mit Ei- 
nem Seitenipronen^ der unter einem merkwürdig stämpfen Winkel 
Ton 150—100* Ton der ein&eh gegabelten Hanpistange abwiehst 
Der hart Uber der Rose aus der Stange berrorwachiende Aw- 
gensprosse ist erst durch eine einfache Erhöhuns: angodeutüt. 
Die dritte Form Fiml Cieweihe, an w- l* In n ein einfacher Augen- 
sprosse gleichfalls unter cranz stuiupfem Winkel von der Hanpt- 
stange abgezweigt hat, der Seitensprosse hat sich indes» einfach 
gegabelt, und die früher einfach gegabelte HauptsprCMBse weitere 
Zinken erhalten. Die vierte Form xeigt eine fernere Aaabildnng 
dee Geweihs, an welchem Angenaproesen, Seitensproesen nnd 
EjonensproBsen in yeraehiedener 2iahl naehwaekaen, so jdaas wir 
BchHessfiefa die Angenaprossen als breite aber dOnnwandige Boban- 
feln mit 3, 4 bis 10 kleinen Zinken, die Seitensprossen mit 
4—6 finden TOr nns haben und an den Kronen immer nene 
ktlkn gesohwmigene Gabelungen der am Torangehenden Hols 
noch einfachen Sprossen erhalten. Ausserdem wachsen noch bei 
alten Tbieron an der llauptäUmge zwischen der Krone uiul dem 
Seitenspiuärien theilw^ise r^^^cht kräftige, wenn auch kurze iSc- 
beusprossen. Mit dm) virrten Holz ist nach den Beobachtun- 
gen am lebenden Ken die Stange vollendet, d. h. es hatte 
(cf. Cuvicr, Tom. FV. Fig. 21) einBenhirseb ans schwedisch Läpp* 
laud einen mit 5 Zinken Tcrsehenen Angensprossen, einen swiet* 
nnkigen Seitensprossen und eme dreifache Gabelnng der Kmu^ 
wfthrend dasselbe Thier im zweiten Holz noch einfache Augen 
nnd SeitienBprossen und nnr zweifache Oabelmng des Stangen- 
endes zeigte. In der zoologischen Sammlung besitzen wir einen 
Sehädel ans GrSnland (Barth 1845), von dem leider das Alter 
des Thieres nicht angegeben ist, mit breiter mebizitikiirer Au- 
gensprosse, zweiziiikiger Seitensprosse und dop] * lt< r (imIk Iuh;:^ 
von 4 Endzinken. Alle^ l)I,'<}iri- ühcr (\m Geweih (Jcsa-tt.' be- 
zieht sich auf die Stangen der rechten beite, und zwar den 
Hirsch, an welchem sich die Aagensprosse znr mächtigen Sehaa- 



— 68 - 

» 

Auslnldet^ wekbe am WeÜHdieii entweder Mit oder nvr 
dnreh einfiMhe Zmken Tertroten ist IHe Vasikea Btengen, die 
yve vm liegen, gleidten in den enien bdidenFoniieii den reeh» 
ien, wm aber steDt noli die Yeraddedenfaeit heraus. Im dritten 
Holz noch fet der Augensprosse ein einfoeher knnser ^nkett, 
der Seiten BproBse ist dagegen schon gegabelt und an derHanpt- 
stange zeigt sich schon der charakteristische Nebensprossc, von 
dem aus die starke Krümmung des Geweihs nach vorne und 
innen beginnt. Mit dem vierten Holz ist ein mehrzinkiger Au- 
gensprosse zwar vorhanden, der sich aber nie zu der Schaufel 
der rechten Seite ausbreitet, dagegen wird der Seitensprospe 
stärker und mehninldger und endlich bildet sinh die Krone ^tt 
handbreiter starker Sehauilal ans, Ton der lange tmd gewaltige 
Zinken, eisfisoh anfimgB und spftier gegabdt, abswdigen. In 
irekhem genaneren Zusammenhang das AHer des Thien mtt 
der Fdrm seines Hohes steht, Ist imserea Wissens nooh nicht 
hinlSnglioh beohaehtet So yiel weiss man jeddch, dass der 
Hirsch nach der Brunftzeit im Monat October und November 
abwirft, das Thier erst 30 Wochen später im Frühling, nachdem 
es 1 — 2 Kälber gesetzt hat. 

Da bekanntlich das Renthier der einzige Hirsch ist, der 
auch als Hausthier verwendet wird und den Völkern des Nor- 
dens das wichtigste, unentbehrliche Zug-, Jlilch- und Schlachtthier 
geworden ist nnd den ganzen Beichthnm des Lappen, Samoje- 
den und Tnngnsea bildet und ausserdem als Thier, der Freiheit 
Oegenstand der Jagd ist, so liegt die Frage nahe^ ob woU un- 
eere Funde Bette zahmer Heerden oder gejagter Thiere wären. 
So -viel wir wissen, gibt es am Skeletfc des Benthiers selber kei-' 
neriei Merkmale, um das wflde oder gezähmte Thier zu erken- 
nen. Der einzige Anhaltspunkt dürfte das Fehlen des Hundes 
(s. unten) sein, der zum Einfangen der Thiere und zur Hütung 
der Heerden nach allen Berichten aus den Polarländern ganz 
unentbehrlich ist. Mit Kücksicht darauf mochten wir die Reste 
aller au der Schüssen begrabenen Kenthiere als von gejagten 
Thieren abstammend betrachten. Möglich, dass gerade die 
Meige denelben Jäger ans der Feme anzogen und die ^fetten 
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Jagdgründe dieselben zur AusiedJong an Schusaen ein* 
lud^n. 

Ton andern Hirschen keine Spur! So wenig heutzutage der 
Edelhirsch je mit dem Eenbitsch soMunmenkommt, so wenig 
(and sich damals derselbe vor. Wir haben an der Schussta 
offenbar ein viel reineres richtigeres Zeuguiss, als die framdti» 
sehen Höhlen es UeBwBf inneihslb deren viel eher eine TenBeii> 
gong ftlterer und späterer Zeiten denkbar ist. Von doriher d- 
tiren die Autoren neben dem Ben noeh den Edelhirseh uid 
Pjrenäenhirseh. 

Knr TOB Etnem Wiederlclner, nnd swar nur von Efaie» 
Indiviilium eines solchen, nehmlich von einem kleinen Ochsen 
fand sich ein Rest vor. Der Rest ist nicht aber einmal vom 
Schädel oder Gebiss, sondern besteht in aufgeschlagenen Rohr- 
beinen, beziehungsweise deren Enden, so dass begreiflich nichtB- 
Bestimmterea über das Thier selbst gesagt werden kann. 

Das einzige entschiedene Haustbier, das wir an der Schus-^ 
gen finden, ist das Pferd, ächtes Equm cObaUus» Die gpSaxk- 
denen Skeletttheile weisen auf mehrere ahgsaehladitete nnd ?ev» 
speiste Individuen hin: auf mindestens drei alte Hengste und 
ein sehr jungtt Füllen. Von Einem derselben ist der nodi 
yoUstSndige Schädel erhalten, dinr aber durchaus niehte Eigen- 
thttmliches zeigt, höchstens etwa eine grossköpfige Race ankün-^ 
digt, wie auch einzelne Rührenknochen auf starken Knochenbau 
hinweisen. 

Nächst dem Ren legen wir den grossten Werth auf den 
Fund eines Schädels mit eingeschlagener Stirne und abgehack- 
tem Ilinterhaupt von Gulo, dem Fiälfrass. An seinem hinteren 
Backenzahn erkennt man das Geschlecht auf den ersten Blick. 
Die Art anbelangend, ttbertrifit unser £xemplar den QtUo boreaii», 
den wir von Labrador besitsen, so auflhUeady 4ass «ne Vte^ 
glfllchuag mit einem grosseren Material höchst erwfinsehi wäre» 
uiDB daraus stf erkennen, ob vielleieht andete lebende Exemplare 
dem unsrigcn gleichkämen. Dessen Grösse stimmt dagegen auf 
ein Haar mit dem Schädel von Gulo spelaeus Gf.^ dessen Ori» 
ginal in München liegt und vou der Gailenreuther Höhle stammL 



"Wir besitzen von demselben einen Gypsabguss. Freilich wii;d 
TOn verschiedenen Paläontologen die specifische Verschiedenheit 
von G. Spelaeus und borealis angezweifelt und beschränken auch 
vnr uns einfach auf die Constatirung des Geschlechtes, das unter 
,jillen Umständen ein hochnordisches Clima ankündigt. Einwen- 
iden kann man nicht wohl, wie sich in geschichtlicher Zeit ein- 
(Xelne Thiere nach Deutschland verirrt haben, könnte möglicher- 
^."weise auch unser Gulo sich nur verirrt haben, denn es liegen 
•Ton 2 Thieren Reste vor uns: von einem zweiten viel jüngeren 
-aber eben so grossen Individium besitzen wir den Unterkieferast. 
fDie Zähne sind noch ganz frisch und ungebraucht, während 
- die tief abgenutzten Zähne des ersten Stückes auf ein Thier von 
.•.beträchtlichem Alter hinweisen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient femer der Bär, ob sich 
, gleich nur zwei Unterkieferbruchstücke vorfanden, die als Reste 
•Ton Belang sich zur Vergleichung eignen können. Das eine 
«Stuck ist eine rechte Unterkieferhälfte, die der Länge nach ge- 
3 spalten ist, offenbar des Markes halber und einem jungen etwa 
-halbjährigen Thiere angehörte. Das Andere ist das Vorderende 
t.eines Unterkiefers, in welchem die sechs Schneidezähne, zwei 
Eckzähne, je ein Paar Lückenzähne und die vorderen Backen- 
\zähne noch inne stecken. Letztere und die Schneidezähne sind 
'i bis auf die Wurzeln abgekaut und weisen auf ein uraltes Indi- 
viduum hin. Am rechten Unterkieferast zeigt sich ein vernarb- 
ter Bruch des Kiefers, der nach der Callusbildung zu schliessen, 
iBchon geraume Zeit (Jahre lang nach der Ansicht eines medici- 
: Bischen Freundes) vor dem Tode des Alten geschehen war. Der 
vlinke ünterkieferast ist hinter dem dritten Backenzahn gewalt- 
jsam entzweigeschlagen, und doch gingen trotz diesen gewaltsamen 
i Manipulationen die beiden Unterkieferhälften an der Symphyse 
.nicht auseinander. Bloss der Grösse nach zu urthcilen, dürfte man 
an Höhlenbär denken, von welchem uns zur Vergleichung das 
iTeiche Material aus dem Hohlenstein vorliegt (gegen 400 Unter- 
kiefer. Jahresh. XVin. S. 170), allein ein Blick anf die 4 Lücken- 
zähne, die den kurzen Raum von 38 Millim. zwischen dem Eck- 

Württemb. naturw. Jahresbefte. 18C7. Is. Heft. 5 
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j|s1m und enten Backencahn aasfftUen, lawt aUetn sohoit ^eq 
OecUakAkL iikhi nähr aufkommen, ebentoiteing ak Form ind 
<3M88e des enten iroUeriudtenen limVennalwi«, der beim WSkr 
lenbftren neben der Torderen Hanptspitee «nf der IimeMfijto iwei 

Ueine HQgel zeigt Es bleibt somit nur Urm» areUn fibrig, 
dessen jetzt lebende Repräsentanten unser ScbnsseDneder jedoch 
um ein Namhaftes an Grösse übertrifft. Leider ist uns kein 
Material von Schädeln wilder nordischer Bären zur Vergleichung 
bei der Hand. Die Schädel des Ursus arctos in unserer osteo- 
jogiscben Sammlung sind eämmtlich Sebädel Yon Menagerie- 
bfaen. Ob der nordische braune Bär unsem Sehoasenrieder an 
OfiSsae erreiebt, oder gieiehfalls Ueiaer bleibt, nmis daber Tor- 
l&nfig dahin gestellt bleiben. Uerkwfirdig. immerbin, daas eine 
Yergleiehnng mit ünui priicut Qf, gleiebfiüla ans den baiii- 
•flhen HSUen an CMtose nnaerem Exemplar ebenso entspridit, 
als dessen Gvio tpeUmu. ' Aber auch mit T7mw priseu» ist es 
ganz der gleiche Fall, dass mit vielem Recht die specifische 
Verschiedenheit von Ursus arctos angezweifelt wird. Eff fehlt 
unscrn Sammlungen noch viel zu sehr an Material von nordi- 
schen Bären, die in der Freiheit alt geworden und nicht in 
-Hena^rien verkümmert sind. 
y Z«. der Familie der Hunde übergehend ist sohon daranf 
IdngewieseB, daas der Haashnnd fehlt. "Wir Üuiden nnr Wolf 
«nd Foclis. Natürlieli bleibt die HSgfiebkeit nieht ausgesehlosssD, 
dass der^Hnnd in der Umgebung des MenM^en war, dass abar 
mfUfig in unsere Ombe kein Ueberrest desselben geir o ffftn 
worden ist. Bedenkt man jedoch, dass auch in Frankreich noch 
nie die Spur eines Haushundes bei den Knochen der Kenthiere 
gefunden wurde, bedenkt man ferner, wie selten Rütimeyer den 
Hund in den Pfahlbauten der Schweiz fand, denselben zwischen 
.Jagdhund und Wachtelhund mitten inne stehenden fiand,^ den 
' wir im Torfe finden, also in jüngeren Zeiten als unsere Benasit 
as war, nnd, endlieh, wie der Ffahlbauer den Hnad au vmm 
:ao wenig versehmShte, als derEslomo es TersehmUt^ abgiagige 
Thiere sich noch auf diese Weise nutabftr an maohen, so sind 
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w doch MS dem YoIklfaidifKi FoUsn tob Hiafaeotoii vstar 
vuram KfiflboiiabfUle& «uMgaaMwaoii boiediA%ft, dai FoUtn 
HimioB snr Hooioit 0)0 bSditfc mdiiioboiBfitli mmwoImwi, 

Yon dem Wolfe Segt vor vas der ünterideAr eiM jrahr 

elten, aber stattlichen Thiers, der voUständig znm G«3Um- eines 
grönländischen ^yolfe8 unserer zoologischen Sammlung stimmt. 
Unsere in Centrai-Europa geschossenen Wölfe sind kleiner. Um- 
gekehrt ist es jedoch beim 

Fuchs. Unser gemeiner Fuchs hat die stärkeren Eck- und 
Reisszähne und namentlidh einend breiteren hinteren Backenzahn. 
Von ihm kwui Cani§ lagtfpu», der CUsfoohi, ohne Sehirieri^ 
kaii miteriehieden werde«. Die GmuMottnge Ten der hiwierei 
CfcnejwiiiHiliidiiiH^ bis natu iutemmiflAre rnisst beim i^pt ^ wnlw F 
dS-48 Umn^ beim gemomen Fmhe 56 mim. HiemH steht 
Jb Zosemmenhaag, desa jeder eiaielne Zehndes emteren Mier nd 
kleiner, beim letzteren kräftiger und stärker wird. In der Länge dee 
Eckzahns sieht man den Unterschied zuerst (13 und 18 Millim.) 
und in den Massverhältnissen der ächten Backenzähne, während 
die 3 Vorbackenzähne nur wenig differiren, namentlich liegt ein 
ganz auffälliger Unterschied in der Qrösse des dritten und lete- 
ten Backenzahns, der beim Eisfuchs 6 und 4.]üUiaL mmt^ $m 
SDomeiBfln Foehaoebiss Aber 8 imd 6*— 7 MiHiM i ■ ' ' 

In der IGtte swisehen diesen beiden Fudiftartmi steht CL 
fulvui nieht gani Ton der QrOsse des gemeinen Fmhses, aber 
docjli nm etwas länger in der Schnantae. 4^ OrQsse der einr 
■einen Zifane ÜbeHrilfc er den Sisftiehs, sein letrtfr Baehemaim 
missi 7 und 5 Millim. 

Vom Eisfuchs wie vom Goldfuchs wurden zwei gewaltsam 
abgeschlagene Gebisse f^efunden, welche mit Exemplaren lebender 
Thiere Yon Nain in liabrador (Dr. y. Barth 1856) yollständig 
stunmen. Vom gemeinen Fuchs fand sich keine Spur. 
.t Endlieh fand sieh noeh too Vierfüsslem der Vorder- nnd 
ffinierUuif eines Hasen, an denen bekanntiieh niehts sn nagen 
ipl im beisaen ist- Wie fem es unser Hase Lepm tmMu oder 
(Qu noidiNbe Art varieMlB ist, mnss natOrBeh dahmfesteOt 
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bleiben, da Niemand im Stande sein wird, ans dem Vorderarm 
und ünterfuss eines Hasen dessen Art zu bestimmen. 

Ausser den Resten von Säugethieren fanden sich noch Vog el, 
Frösche und Fische. Der beachtenswertheste Vogel dürfte 
der Singschwan sein, Cygnus musinift. Den Winter bringt er 
an den Seen Griechenlands zu und in Nordafrika und zieht im 
Frühling nordwärts, um im hohen Norden auf Spitzbergen und 
Lappland zu brüten. Dem Isländer z. B. ist die Schwanenjagd 
von hohem Werth, wegen des kostbaren Schwanenpelzes ebenso, 
als der Schmackhaftigkeit des Fleisches junger Thiere. Von 
diesem Schwan liegen eine Reihe unverwechselbarer Reste vor,^ 
deren Zahl hinreichend den möglichen Einwand widerlegt, als 
hätten die Thiere nur zufallig auf ihrer Wanderschaft sich ver- 
irrt, vielmehr darf man wohl Oberschwaben als alten Brüteplatz 
dieser Vögel ansehen, da man viel leichter den Thieren beikommen 
konnte als auf ilirem Zuge. Weiter finden wir die Knochen 
mehrerer Moorenten (Fuligula). Von unseren zwei Arten ist 
die eine grösser als F. cristata^ unsere Hauben- oder Reiberente, 
die andere um Einiges kleiner. Die Mehrzahl unserer europäischen 
Arten bewohnt den Norden der alten Welt und kommt nur 
während des Winters nach Deutschland bis zum Mittelmeer. 
Reste weiterer kleiner Vögel sind zu unbedeutend und mangel- 
haft, um Vieles darüber zu berichten. 

" Knöclilein von einem Frosch, die im Moose lagen, lassen 
unentschieden, ob derselbe von der Tafel der Menschen kam 
oder sonst wie verunglückte. Ihr Vorkommen reicht bekanntlich 
innerhalb Europas von Lappland bis Sizilien. Endlich weisen 
etliche Wirbel eines stattlichen Fisches darauf hin, dass unsere 
alten Schussenanwohner sich recht wohl auf den P'ischfang ver- 
stunden und Fischfleisch zur Abwechslung mit Wildfleisch diente. 
Den Fisch näher zu bestimmen gehört zur Unmöglichkeit, da 
nicht mehr als nur einige Wirbelkörper vorliegen. 

Hiemit ist der paläontologische Charakter der Schussenstation 
erschöpft. Vergleichen wir denselben mit den südfranzösischen 
Stationen , so finden wir auf den ersten Blick an der Schüssen 
den viel reineren hochnordischen Typus alsimLangue- 



doc. Vo^rt*) charaktcrisiit dießen als ^so ziemlich festgestellt., 
Maminutli und Nashorn höchst selten, die grossen Raubthiere- 
verschwunden und enwtet durch r!f n }»rannen Bär, Serval, . Wolf^ 
Luchs und Iltis. Bison und Ur, £ideUiinflh, PyrenieiüiiiMfa, fielr 
und fientiuer fludea timh mammtm mit Genie mid.Stobbock. 
ffetrd und Biel, Wadiehwein und HiMe, Maiüwvrf und VM- 
mm fehlen sieht.'* YetawigeietBt, den niridieli aveh die ^ 
■ <üfli i i et8 n. H9lileBfimde Einer Zeit «ngefaSren nnd sieht ent 
«Im -qiftier m den Resten der nordischen Bewohner die Thiere 
der gemässigten Zone ihre Beiträge in den Ablagerungen der 
Höhle lieferten, hat sich zum Ren schon der Hirsch, das Reh, 
das Schwein, der Esel, der Maulwurf und die Feldmaus gesellt, 
von Raubthieren der Serval, Luchs und Iltis. AUe diese Thiere 
fehlen an der Schüssen und sind statt ihrer der YieifiMtfa, der 
Bisfuchs und Goldfuchs gefimden, neben Bingsohmi nnd Moov- 
«Qte. Haben w mm in dem Schumenrieder Eehriditiianfen 
W0s^ aneh/ nnr annfthernde BepiiientatiQn der Fauna, lo dai€ 
man getrost 'die Z«it der Bchnnenrieder Uber die der Langte- 
dooer hinanirUekon, wenn man nioht anaekmen wiD, dan der 
lühnatjifihe Unterschied swiidien beiden in ihrer geographischen; 
Bfnte zn suchen wäre. Freilich ist es immerhin misslich, posi- 
tive Urtheile aufsustellen und Schlüsse zu ziehen, da alle Vorder- 
sätze mehr oder minder unvollständig sind. Wir begnügen uns 
daher, ohne auf Vergleiche mit andern Stationen uns einzulassen, 
mit dem Resultat, das wohl ^Niemand umzustossen im Stande 
ist, dass die paläontologischen Funde in Pflanzen- nnd Thierwelt 
«in CUma beweisen, das heute unter dem 70. Grad n. Br. be> 
ipmnt oder aber in nnim Bretten an d«r Grenie des ewigen 
Sohneei und'Eiies hemdii Die aiu(ge]u>beDe 8ehi«shte an der 
MmenqueUe venatst uai, um mi^ anderen Worten dai Qikk^ 
m- lagen, in eine Zeit, da nur. eine hachnordiiohe Hera den 
Boden deelrte und nnr hoehnordiiohe Thiere die o b eria h w lbi ii ho 
Hochebene be?ölkerten. Sie ist ein direkter Beweis für die seit 



*) Ein Blick auf die CTnelten des Meosoheiigesehleoiili. AieUr 
Ib AathtopoL 1. Heft 18e6. 
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Muren solmn aufgestellte Theorie der Schweizer Geologen, dass 
tor «iMeni hittoriaehen Zoten eine Periode der Gletseher und 
dee Bieae vniere Breitengnide eharakfteiinr& In dieser BiiN' 
teit lebte schon der Xensob. 

' Ob auch vom Bkdette des Henseheii kdnBest in der Gmb» 
geAmden wurde, jBO mögen dooh die Sporen seiner HSnde ein^gee 
Licht werfen auf diese ältesten bekannten Bewohner Schwabens. 
Die zahlreichsten Spuren sind freilich höchst einfacher Art, in- 
dem sie sich auf Stillung des Hungers durch Fleischmahlzeiten 
beziehen. Die geöffneten Markröhren und zerklopften 8ehädel 
Ton Wild erzählen uns Ton der Tbätigkeit des Menschen, um 
Aflee TO ge^inneii, was nur irgend geniessbar wäre. Abe^ 
ansserdem ?enwigte er sieh dnreh Haaderbeiten in Steinen und 
Bein aosgefthrt, «df die wir anr YerroIlatlndigaDg dea BQdee 
BOdi km nnaere Büeke n ridrten. heben. 

' Desa Ton HeteUen ench niefat Büne Spür sieh ftnd, wurd 
Jeder bei dem hohen Alter des BchnBsen- Menschen «igenfBoh 
selbstverständlich finden. Nicht nur , , dass kein Metallrest zu 
Tage kam, auch nicht im oxydirtesten Zustand, sondern dass 
auch kein einziger Hieb auf einen Sohädel oder Knochen des 
Terspeisten Wildes geführt, irgend einen scharfen Hand hinter- 
laaaen hätte, der auf ein metallenes Werkseug schliessen Hesse. 
Die einzigen Werkzeuge waren- Steine nnd zwar Fenerstein» 
nagn Sehneiden nnd gewDhnllelie Feldsteine mm^ Zerklopfen der 
Bmhan« beideilei lagen in grosser Menge in der (Mtorsofaidit» 
itrhfdhen Mooa nnd Xn<M^n im Sehlamm uaä war jeder sehen 
m 4er HAnd T«n MeiMehen, mn .to ^diesem oder Jehem Zweek 
zu dienen. 

Der zugerichteten Feuersteine lagen 600 Stücke und 
darüber zerstreut herum, namentlich in der untersten Lage, die 
wir die alte Humusdecke nannten. Sic waren von grösseren 
Stücken abgesplittert, die als unbrauchbare Beste zahlreich her- 
nxcdagen nnd in gar versehiedenen Qrdsaen und Formen g^ 
adilagen. ' SimmÜiehe Fenenteinweiksettge aind mittelst eiali^ 
eher BehHge in flaeh mnseidigem Bmeh abgesplittert, tob ge» 
diogelten BSndem ist keine Spur, wie-Togt die BteinwaiiBn dee 
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f Bttfumpcriode scküdinri ' Die vafMÜedeBai FonMB in lUM- 
Imi gdbiadil, flndfln inbr iwiei HrapÜBinMn: lamettfllniiige 
nd sigeblattfSnnige Steine, die, enteren mSgen forzugsweiie 
wia Jagd gedient hAben alk Pfeil» «ad Lauenepitnen, die leti- 

teren waren offenbar die instnimente , um die Artefacte aus 
Rtnthierhorn und Knochen dar/ustollen. Ki"iii t'inzi<j:er dieser 
Feuersteine jrloiolit einem in S(li\val)en gefundenen: von einigen 
wenigen könnte iimn sagen, sie entstammen vielleicht dem Jara 
oder gewissen tertiären Lagern aus der Nähe der Bohnerze, 
aber weitaus die grosste Zahl weiai aal dae ^ariand, auf die 
Wmmnktlmi 4Kit Kreidefoinatiqn. Die honiggelben FüntateiBe 
ät0IMtaSMim Kreide feUen iwar) dagegen efianem rothe 
iiiu.jlkbtrtuiij Jaapiae an das BfldtiroV die Mehrsali] der gian» 
aolnriM^'^tttfed rgraiiliiaiicn Steine aber an Franlnreiefa eder ad 
Baehsen und Schlesien. Der Umstand, dass dio Werkzeuge ofi 
fenbar an Ort und Stelle gemacht wurdi U, weist auf einen Be- 
zug des Rolimaterials von weit entfernten (Jcgendeii liin. 

Die meisten der an (Xrt und Stelle aufgelesenen Feld- 
steine, nehmlich der Roll kiesel und erratiBoke Qeechiebe lassen 
den Zweck, dem sie dienten, errathen. In erster Linie fanden 
sieii aijdrtv^wenije Steine, DIraite, Qvaissefaiefer «MMBaadsteine, 
ItlÜliedMitHehf'in der CkstaM tob Baekvessern lageaifthlagaft 
mmkälitm ^ «tw^ -^e CMsse , Breite« nnd 'Dii^e einer. 
ÜMMWlb Ai.sdimU«res Stfllek nns, das ma^i als QtHt^^Imm . 
Badkbeils ansehen k^nn. Die Steine haben in der Hand ge- 
schwungen einen solchen Zug, dass mit Leichtiirkoit ein Scliädel 
und Kohrbein zerklopft werden kann. In zweiter Liiiif fanden 
sich zahlrcicho selir hübsch gerundete, mit Absieht aus dem 
Oletscherkies zusammengelesene Rulls tüoke von Alpenkalk, 
Diorit und ähnlichem festen Gestein von Faustgrösse und dai^ 
fUMv. Ioh-ip«d'bea»«^entenAnUi^ ein indiain8ebü*JnatMi;^ 
ttMbl driMfft^y dM »leuid^ JoIm' Maioon ^ 
äitm Intf ia e iilainni^iBi Bätaaiithif'ikati*^ dee 
IMm mefl^Amd mäkhmth ein ovaler Über Fanstgrosser 
Kiesel, nitBieDieii'«nMlnde eines Bfiffelschwanzes eingenäht, 
der. ala wnebtiger Steinhammer die Üieusto eines sogenannten 
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Cagsetotes vergah. Denkt man sich unsere Bollkiesel in BirminnL 
von Beutliirrltnut geschnürt, sa kaon man ue als Sohleuder an- 
mhen oder akiOoBaeidtei jedeniaUs» wennTon fertiger Hand gCK 
(«ahwiiDgen, als 4üne nieiii ni TonMilitende Waffe im Kampfe mit 
den nardiBobeD Raubthieren. Die dritte Fi»rm waren Sohiefez^ 
und Sands t einplatten vom Jener, geeehw&cxt Die Kohlen^ and 
Aeebenreste, die vieUach in der Grube aer$tieatware% beweiaeii 
jedeiifallß, tiass gebratene« Fleisch in jener 'Zeit sehou bemer 
schmeckte, als rohes Fleisch. Du nun ulici auch nicht Kin 
Schorben eines Thongefässcs dort Ifi". auch nicht Liii IliucJi>iii( k 
jener rohen, aus der Ilaud ^LioriüLeii und nur an der bonne 
getrockneten Scliüsseln, die Jedem aus altf^ermanisehen liiedezH 
laesungen und rfahll)auteu Avold bekannt sind, so darf man doeli 
wohl den Sohioss zidicn, dass überhaupt die ICöpferei nioht g&>' 
kannt oder, wenn auch gei^annt,. uicbt Üblich war an der Bcfaussen. 
Am Tortreffliohsten liaterii^ Ton plastischem Thon und Quan^ 
sand hätte es wahrlich, nicht gefehlt, liegen döch in nSohster: 
Nfthe die , grossen Lehmgruben, ai^ denen spater die Bauten 
der Abtei Schussenried entstunden) und die heute noch die Ziegel« 
hütt(m der Gegend verschen. 

■ Sicherlich abt>r wären, dui Uher wird Ii r mir Recht geben, 
wenn Tö[)fergeschirr<j beniitzt worden waren, ebenso vido, ja > 
noch mehr Reste zerbrochener Gefasso und ^(Oiüsseln in den: 
Kehrichthaufen geratJien als importirt© Feuersteine oder 
was die Stelle der Schüsseiu und rianaen vertrat, die äaohttib 
Sohieferstttohe und Sandsteiutafeln. Denn firandspuren sind an? 
den flachen^ abgescbieferten Steinen noch so woU erhalten, des»« 
glemhen an stärkeren flachen Steinen sichtbar, die offenbar als 
H^erdsteme fungirten, dass darüber mir kein Zweifel mehr> ' 
ist Es. erinnerte -mich un die primitiven Feuerstellen ^ die nah 
der Beduine der arabischen Wüste des Abends neben seinem 
Nachtlager zurichtet und des Morgens wieder verlässt; dass aber 
die Schwärzung der Steine durch den Ru-- nii ht verloren ging 
im langen Laufe der Zeiten, wird Niemand überraschen, der weisa^ 
wie absolut unlöslieh der Kohlenstoß im Wasser ist 



Ausser den Steinen wurde Holz und Bein zu Werkzeugen 
verarbeitet. Von Holz freilich ist nur Eine Nadel gefunden 
worden, genau so rund und glatt geschabt wie die Holzstrick- 
nadeln unserer Frauen. Das Holz scheint mir Eichenholz zu 
sein, doch bin ich nicht sicher. Von Bein dagegen liegt eine 
Anzahl Instrumente vor, und eine noch grössere Anzahl von Geweih- 
abfällen, aus denen die Instrumente herausgesägt worden. Die stets 
halb abgesägte, halb abgeschlagene Stange des Renthiers wurde für 
unterschiedliche Zwecke bearbeitet, die freilich nicht alle mehr klar 
sind. Eine Art Instrument ist aus der ganzen Stange gemacht, 
der die Sprossen sorgfältig abgesägt und abgefeilt sind. Man 
denkt am ehesten dabei an Ackerwerkzeuge, jedenfalls an Hebel. 
Eine andere Art Werkzeuge ist aus der Innenseite der Haupt- 
stange herausgeschnitten, so z. B. die Kadeln und Pfriemen und 
Angeln, eine dritte Art sind Sprossen und Zinken, die geschickt 
in der Hand liegen und als GrifiFe gedient haben mögen für die 
Feuersteine. Leider lag von all diesen Werkzeugen nichts Gu- 
tes in der Grube, es waren auch hier nur Abfälle und zerbro- 
chene Waare. Den Nadeln war die Spitze gebrochen, den 
Pfriemen das Oehr ausgeschlitzt, der Angel der Wiederhacken 
abgesprungen u. s. f., ganz ähnlich wie auch die Feuersteine ent- 
weder abgebrochene Spitzen oder vielfach stumpfe Schneiden haben. 
Man warf nichts Brauchbares weg, weder an Nah- 
rungsmittel noch an Werkzeugen und so ein gutes Stück 
im Haufen gefunden wurde, so war es wohl in den Schutthau- 
fen gekommen, wie heute noch manch brauchbares Stück sich 
in den Kehrichthaufen findet. . 

Zum Schlüsse noch die Erwähnung des Fundes von Far- 
ben, welcher sicherlich zur Culturgeschichte des Menschen- 
stammes an der Schüssen ein willkommener Beitrag ist. Zu 
wiederholten Malen stach der Spaten rotho F'arbenknollen an, 
und zog einen rothen Strich über die ausgestjochene Scholle. 
Bei näherer Untersuchung fanden sich Stückchen dieser künst- 
lich gemachten Farbe zerbröckelt herumgestreut oder in ein- 
zelnen bohnengrossen gekneteten Pasten. Zwischen den Fingern 
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lemeb siob die Farbe wie BMter .mid ftrbto fdie Hand n 
•iv eisenroIlL Die üntenaobmig der Farbea, die ieh der O»- 
fiffig^Eeit deeHenmProl Hau Terdanke, ergab als BettaadlM^ 
BieeBoacjd und Ozyinl. An der nahen Alb darf man in den 
BeimrigMilw^flftM^liMgv^^M ikMiknmihä^wM mm 
kirschrothev ®obnerzletten rochen, wenn man nicht an die|s^ 
rassischen bniuii Jurfu rzc am JSOrdiiind der Alb denken will. 
Keinesfalls fehlt es am Rolimaterial zu diesen Farben, die wohl 
durch Schlenimiiiüj: feingt maciit und dann etwa mit thierischem 
Fett geknetet wurden, ehe sie zur Benützung kamen. Was da- 
mit nun gefärbt wurde? wohl in ereter Linie Gesicht und Ilände, 
wie das unter KafllBnrv«iid Indianerv derFaU iai nnd woU madtr 
neA da «ad dmt inilar OiTaWrleii mkoito^ fdl^^ ^^^^ 

Magw ttfad-^QifUg Ueiben die Ztge i»Miitev >«l« iMlif 
wir den MömmmmmAm waA eoaie 2Mt n «Mmea MiMiMtf 
ater lafetliMig; Ctoge» dnrai W^Miit wird Hßeiunkl gegrilä«* 
deü ttinrendaDgen m maeMi hr flteod» eefai. Ton '-^nMUtia^' 
derungen der Culhirzustände des Renthiermensehen in Frankreich 
■weicht unser IJild jedenfalls ab. Die künstlerischen Anlag^en 
des franzrisisclien Kenthier-Menschen ^injj^en dem schwäbischen 
ab; damals schon war die französische Industrie der deutschen 
überlegen, deuten doch nach Yogts Urtheil die Verzierungen 
Tieler Töpfe und Instrumente auf einen gewissen Schöidieite- 
rian der franadsitefaen Aanedler vnd erregen die gdfundeMli* ' 
lUeraeiolminqgeB md^- Bfldktii^beiteii^ wirkttehea Bkmmm 
Ten dei6 AUen in Oberiobwabea^ loeine Spivt hSehtleiir^iili» 
Ein statUiohea BengeweSi |n Beiraeli^ av «iefaea, auf du Me a n 
SehaoM fenoUadeM aiiüfcüflUum eingekriteelt lüid. ZriftlHg 
sind die Figuren keines Falls , ans dene» einige Pfaaniaeie' 
UüIk n oder lietticho und Zwiebel construiren kann. Das wären 
dann Zeichnun^^cn , etwa in der Tjangweile einmal ein^'ekritzt, 
die vollständig" in» Minklanj:," stündm mit d(>n •rastroiioniischen 
Intentionen, die aus jedem btüoke an dar ISchussenquelle herYor> 
'leudhteii* »■^'"' ■ ^ 
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.lY. ObcrttacBeiiniA Dt» t. Korr ipiadi Wmk ^ Absrnkn» 

der Bingvögel im'SftdwtttliolieB Dentaelilaiid:. 

Es iii euM aflgemdB« Klage, da« unefsehtei der Bernttfami- 

gen 80 vieler wohlmeinender Privaten und Behörden für den 6e1nite 
der nützlichen Vögel und ihrer Kachkuminenschaft dennoch die 
Zahl derselben immer mehr abnehme und dass der Schaden, 
welcher durch das5 Ueberhandnehmen schädlichor Insekten her- 
heigefUhrt wird, eiaeimmerbedenklicherwcrdeiideUühe erreicht; die - 
Wmg^ liegt daher nahe , woran die Sckuld dieses Uebebtendee 
liege nadririe MD demselben begegnen kSonef 

ZnTOrdefst irird angenemmen «erden düxfto, daetodie weiae 
OekoBomiei welcbe ftbenll in der SehSpfang bsneefat, sieb aacb 
dalim edtvecke^ ,daas kein achMliebes Tbicir in die Länge so 
ftbeibeaidnehmeii kann, dass es Jahnehate lang aur lAndesplage 
wird, denn in der Regel finden wir die Massregeln dagt gen so 
getroffen, dass die Insektenvertilger, wenn der Mensch nicht hemmend 
dagegen auftritt, in gehöriger Anzahl vorhanden sind. 

Ferner ist bei der gegenwärtigen Cultor anzunehmen, dasa 
die Schonung der nützlichen Vögel eher zu- als abgenommen 
bat, nnd wenn es aneb immer noch mutbwillige Knaben gibt, 
die YogeSneater ]^lladeni, oderLiebbaber Ton Bingrögeln} weleii» 
da und dort eineai YogiS naobsteBen, so kann dieaea nnmdgliehi 
fline eriiebUebe .YenninderQng deiaelben aar Felge beben. Ea 
gibt aber eine andere, dieiaeits. der Alpen glttokfioberweise ni4^ 
sehr bekannte Methode, die V^el in grossartigem Massstabe an 
vermindern, welche jenseits der Alpen ihr Unwesen treibt und 
dem südwestlichen Deutschland in dieser Beziehung den grössten 
Schaden zufügt; ich meine die Einrichtung und den Betrieb der 
Yogelbeerde^ wie er in der ganzen Lombardei in wahrhaft 
orscbreckender Weise gebandbabt wird. £s gibt d<Mrt am süd» 
IMien Abfidl der Alpen eine Menge Yegelatelkr, welebe aar 
Berbatasit, mm anaere Bingrdgel «ber die Alpen debeb, in 
ibren Yogelheerden tägliob mebrere Tanaende dieaer bannloaen: 
Geaebdpfe wegfangen, am sie an verkaafiBn nnd in verspeiF 
Ben, und ich kann aus Erfahrung sagen, dass man in jedem 
Dorf, in jeder Stadt jeden Abend zur Herbstzeit gebratene Vögel 
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(Uccelli) in Menge zu verspeisen bekommt. Und zwar bestehen 
dieselben grösstentheils in solchen Insekten fressenden Singvögeln, 
welche bei uns am meisten geschont werden, weil sie am meisten 
zur Vertilgung des Ungeziefers beitragen, wie Nachtigallen, 
Schwarzköpfe und andere Sänger überhaupt. Nach einer Mit- 
theilung des Freiherrn v. Weiden*) steht an der Ostseite 
dea Sees von Orta beinahe auf jedem Hügel ein Vogel- 
heerd (hier Roccoli genannt) und während 6 — 8 Wochen des 
Herbstes wurden in 19 derselben 62,136 Vögel gefangen. 

-Derselbe nimmt für Oberitalien 3000 solcher Vogelheerde an, 
was Herr Dr. v. Martens aber noch für zu niedrig angesehlagen 
hält, und sie allein würden gegen 10 Millionen Vögel wegfangen. 

. of» Es tritt nach diesem die Frage an uns heran, ob jenem 
verderblichen Treiben der italienischen Vogelsteller auf irgend 
eine Weise abzuhelfen sei, und wie es etwa geschehen könnte? 
Wir glauben kaum, dass auf diplomatischem Wege, etwa durch 
Verwendung deutscher Gesandten an dem Hofe des Königs von 
Italien für diese Sache viel ausgerichtet werden dürfte, indem 
die K. Regierung kaum sich veranlasst sehen dürfte, gegen eine solch 
eingewurzelte Gewohnheit des Volks ernstlich aufzutreten, indess 
schaden könnte der Versuch immerhin nicht. Für wirksamer möchte 
ich es aber halten, wenn die deutschen Naturforscher und Aerzte 
bei ihrer nächstjährigen Versammlung in Frankfurt den Beschluss 

.fassten, eine Adresse an die nächstfolgende Versammlung der 

• italienischen Naturforscher zu erlassen, worin das Verderbliche 
• ^ jenes Vogelfangs gehörig erörtert und die Bitte ausgesprochen 
würde, dass es denselben gefallen möge, die Sache in ernste 
Erwägung zu ziehen und die geeigneten Schritte bei Regierung 
und Volk zu thnn, um dem Uebel thunlichst zu steuern. Zu 
diesem Ende könnte unser Verein durch eines seiner Mitglieder 
seiner Zeit in Frankfurt einen Antrag stellen lassen, und es ist 
kaum zu zweifeln , dass ein solcher dort den erwünschten Er- 
folg haben würde. 

_ iiiNf «*• ^ *»v' .in Iii ,r ^ 

♦) S. Martens Italien 2. Bd., ^86. * . ' ' 
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y. Hofirath Dr. y. Yeiel in Cannstatt theilte über die 
lange Aiudaaer «inei^ Biathe tob Cf/ipr^pedmm caUeoht» ]?ol- 
gendes mit: 

ylShien Beirou fite dSe ZSliigkeit und lange Daner -einer 
nnd derselben ^ftthe, wenn ue den rechten Standpunkt' hat nnd 
gehörig gepflegt wird, gab mir dne jungo Cnltnrpflanae von 
Cypripedkm ealeeolut. Dieselbe wurde im August 1865 etwas 
angetrieben und entwickelte aii dem vierblättrigen 9 Zollhohen 
^tengel eine kräftige Blume. 

Dieselbe wurde in ein kaltes Gewächshaus gebracht in die 
Nähe eines kleinen Springbrunnens, der sie stets feucht erhielt, 
und so gestellt, dass die Soime sie nur spärlich treffen konnte. 
Dieselbe Bloine bltthte Ton Oetober bis Februari fing erst am 
^. Marz xa welken an ' nnd war am 10. März verwelkt £b op- 
hielt sieh somit dieselbe Blnme beinahe 6 Honate blfOiend. 

Hachtrag: la diesem Jahre habe ich ein zweites JQxen»- 
plar, das seit dem %. Oetober seine Blfithe entwiekeltey in der- 
selben Weise sitnirt nnd bin begierig, wie lauge sie sieh bei 
der sorgsamfitez^ Pflege wird erhalten lassen.!^ 

VI. Theod. Eulenstein in Cannstatt forderte zum Ein- 
senden Ton Diatomeeus.clilamm auf. 



IL AbhaiidliuigQii. 



Die wichtigeren fiesleine WürUemberfi;s, deren Verwillerungs- 
producte und die daraus enUtaudeuen Ackererdeu. 

OhendMli luitaniMiil 

TOD Dr. £. Wolff, Professor in Hohenheim. 

II. Der bunte Sandstein nebst dem Verwitterungsboden 
der oberen platten förmigen Absonderungen. 

Ans der Formation des bunten Sandsteins sind drei Gesteins- 
lind Erdproben von mir untersucht worden, welche Herr Professor 
O. Fraaa in der Nähe von Neuenbürg auf einem ringsum iso- 
lirten kleinen Plateau unter Verhältnissen aufn^onoramon hatte, 
die klar erkennen Hessen, dass eine YermiAchung mit Yerwitt^ 
rnngsproducten anderer Gesteinsformationen in keiner Weiie 
hfttte stattfinden können. Dem Aussehen nach ist 

Ifr. 1 ein feinkörniger, bellrötUich gefärbter luiTenrittertar 
Sandstein mit memUch saUreiohen, «b«r sehr kleinen Blättoken 
Ton weissem Glimmer, .flbenüi mit braunroüien Pnnkten vnd 
Flecken durohsetst, die tob einer mekr thonigen Masse .her^ 
rühren; 

Nr. 2 eine braunrot h gefärbte erdige, fast humusfreie Masse 
— Untergrund d("s Acktrlandes — von ziemlich gleichförmiger 
'BeschaflPenheit, jedoch untermischt mit klcinoii Steinen und Stein- 
* eben, welche auf einem Blechsieb mit Lüchern von einem Milli- 

meter Durchmesser zurückblieben und deren Masse 8,6 Frooent 
, Ton dem Gewiobto der iu^^rooknen Erde betrog; 



Ifr. B €iiiA fon Hnan» diakelbiiim gelSrbto Ätkatknam^ 
ttHobemend tob gkiolMr nwwhfcnWwr Bc^chifcnheit wie Nr. 9; 

•n StelxicluBii ete. muran 7|4 Proeent tod deon Qewiehia derlnll- 
irockneii Srde logegea. 

Einige ScUSnim- AmlyMo , weiche mit dem KSbePsohen 

Apparat aosgeführt wurden, ergaben für die abgesiebte fein- 
körnige Masse des Untergrundes und der Ackerkrume duroh- 
8ohnittUch die folgenden Resultate: 

Lufttrocken. Geg^lüht. 

, Untergrund. Ackerkrume. Untergrimd. Ackerkrume. 





Procent* 


Procent. 


Procent. 


Procent. 


a. Sandige Masse, gröbere 


61,77 


59,20 


63,28 


63,77 


b. y ff feinere 


9,73 


9,47 


9,79 


9,26 


^ „ „ feinste. 


9,23 


7,27 


8,99 


7,18 


d. Thonige Substanz . . 

• 


19,27 


24,06 


17,94 


19,79 




IQO^OO 


100,00 


100,00 


100,00. 



Man sieht, dass die Ergebnisse der Schlämm-Analyse für 
Untergrund und Ackerkrume sehr übereinstimmend sind; der 
einzige Unterschied besteht darin, dass in der Ackerkrume die 
feinsten Gemengtheile eine höchst unbedeutend weiter gehende 
Zertheilung erUtten haben , wäirend die Geeammtmenge des 
funsteD Sendet, (o) und der eeg. tfamagen finbiteiis (d) Wiederau 
aalieni dieeelbe irt, almlieh, auf den gegltUiieii Zustead dar 
Erde bereehnet, bemelniiigtweiee 80,93 und 20,97 Pkee. beMgt. 

Es wwr iMabeiehtigt, wo möglich eine und dieeelbe Gebirgi- 
fennaiion- in drei neefa dem Grade der YerwÜleningTerBehiedeBeii 
Stufen einer ausfuhrlichen cliemischen Untersuchung zu unter- 
werfen^ und bei dem Beginn der Arbeit ghiubte ich auch in 
den überlieferten Proben ein dieser Absicht völlig entsprechen- 
des Material zu besitzen. Im Verlaufe der Untersuchung aber 
bat sieh ergeben, dass nur die beiden erdigen Massen (Unter- 
gnind und Aekerkmme) einer ttnd denelben Sehichte ange- 
bSren, ntaJidi dardi Y er w iltefu ng der oberen ptattenfOr- 
nigen und mehr thonigen Ablagerun(fen der bittiten 
Bandrteinfennation entstanden sind, wlhrend das festo Gesten 
ans'den oibereb glimmerhaltigen Sehiehten des eigent- 
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liehen bunten Bandsteins herrührt, jene erdige Massen 
alao nicht dus unmittelbare Product d^r Verwitterung des leti- 
ierea sind. Zur Ergänzung der vorh'egenden Anulyr^en irird es 
daber irfintehenswerth sein, «ine Ackererde nebet Untergrund in 
nnteffsiifilieD, weiche ohne Mitwiilaing der mefar ihooigen, pktten- 
fSrmigen AbUgemngen dlroet ans dem eigentKeben bunten Band- 
■tein berrorgegangen Was den Sandstehi selbst betiifll^ m 
amd die unteren Sebicbten desselben- Srmer an Olittmerbttttehen 
und tbomgen Beunengungen und liefeni daher bei ihrem Zer- 
fallen Ackererden von noch geringerer natürlicher Fruchtbarkeit, 
als der hier untersuchte Sandstein nach der gefundenen Zusam- 
mensetzung anzudeuten scheint. 

Gleichwohl hat die genaue ehemische Analyse der mir zu 
Gebote stehenden Gesteins- und Erdproben Kesultatc ergeben^ 
welche geeignet sind, zur Charakteristik und Formation des ' 
bunten Sandsteins und der daraus entstehenden Ackererden 
werthToUe fieürige zu. liefern. Ausser dem Issten Bandsteluy 
dem Untergrund und der Ackerkrume wurden auch die 
Ton der fiSnsrdigen Masse des ITntergmndes dnroh Absieben 
gtbtmtm Bteinaben einer nSh^ra Untersnohongunterworftii. 
Es mag hier fiber die ZusammemetsuDg dieser Materialien zu- • 
nächst eine procentischo Berechnung folgen, zu welchir die 
nöthigen Belege im Aiihuugo der vürliegendeu Abhandlung aus- 
führlich mitgetheilt worden sind. 

An Eohlenstoü und Ötickstoff wurden in den feinerdigeu 
Substanzen gefanden: - 

Untergrund. Ackerkrume. 

Stickatofr. KuhlenstofT. Stickstoff. Kohlenstoff. 
Procent. Procent. Procent. Procent. 

1. . 0,0405 0,3466 0,2303 2,3071 
' 2. . . 0,0382 0,2991 0,2514 2,4396 

. Mittel 0,0394 0^229 0,2439 2,8734 
Das YerhSltaiss zwischen Sticksiotf und Kohlenstoff ist im 
Untergründe = 1 : 8,20, in der Ackerkrume, bei fast 8mal 
grösserem Kohlenstoffgehalt = 1 : 9,73. Wenn man als annähernd 
richtig annimmt, dass die Humussubstanz durchschnittlich ÖÖ Proo. 
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Koyenfffcoff «ntiittt, bo benefanet noh die Menge des reineiiy 
etickBtoff- und waBterfreien Hmniu im ünteignuide auf 0,5567 
imd in der AokeTkmme auf 8,9917 Pn>o. Die Differenz endUdi 
zwischen dem gefundenen OlflhTerlust der bei 125' C. getrocV 
neten Substans and dem berechneten iHnmusgchalte nebst Stick- 
stoffmenge ergibt annähernd den üclialt an chemisch oder über- 
haupt sehr fest gebundenem Wasser. Also: 



Feinerde 



l^asser Ui 126 * C. tot* 



HomnBsnbstaQZ 



Fest gebundenes Wasser 





Sleine dea 


des Unter« 


der Uoter- 


.amdiMa. 

PfOMIlt. 


Proew«. 




PnMeal. 




1,1150 


2,2798 


4,5880 






1 0,5567 


8,9917 


0,3118 


1,5040 ' 


0,0394 


0,2439 






1,7878 


2,1406 



Geiammt-GlfihTerlust 0,6236 2,6190 4,6637 10,9642 

Der feite Sandstein und ebenso die Steine des Untergrun- 
des •wurden vor dir chemischen Untersuchung fein gepulvert 
und dadurch in einen der Feinerde des Untergrundes und der 
Ackerkrume ähnlichen mechanischen Zustand übergeführt. Eine 
grössere Quantität des zu untersuchenden Materials (resp. 300 
und 450 Qrm.) behandelte ich zunächst mit kalter concentrirter 
Salzsäure, indem die Einwirkung der letzteren auf die pulyer- 
fdrmige Bnbstans unter hänfigem Umachattefai des Gänsen bei 
^gewShnlieher Temperator 48 Stunden lang eifolgte. Die Menge 
der anf diese Weise in die Ldsung ttbeigegangenen Steffi, anf 
proeenüsche Yerhlttnisse berechnet, betrug: 



A. Die Substanz mit kalter concentrirter Salnsinre 

behandelt. 



Unter^nri. AckerkrumA. 

Procent. Procent. 



lo. 
Procent. 



Kieselsäure in der Lösung . • • 0,0033 

Eisenoxyd 1,0600 

Tlumerde 0,0768 

r. JaMmII*. laST. . U Haft. 



0. 0827 0,1393 

1, C867 1,4267 
0,8814 0,9012 

6 





8«4>tein. 


rntergrand. 


Ackerknime. 




Irrvvcui» 








? 




0,0883 




0,0500 


0,0583 


0,1183 






0,0462 


0,0610 . 


Schwefelsäure 


. , 0.0()S4 


0,00G'2 


0,0272 






0,0219 


0,0654 


Kali 


. ■, 0,0148 


o,oa6o 


.0,0701 






0,0088 


0^0031 




1,2251 


2,8878 


2,9008 


Eine neue Portion der 


luft trocknen 


Substanz 


(resp. 120, 


74 und 150 Grm.) wurde mit 


dem doppelten Gewicl 


itc concen- 



trirter Salzsäure 1 Stunde lang gekocht und hieraui' in .der 
LSsnng gefanden: 

B. Die Substanz mit aoncentrirter Salzsäure gekocht. 

' St«tB« dM 

8«idtlila. VatongnadM. Vsttrgiaad- Aoiktiknnw. 

Prooent. Procpnt. Procent. Procent. 

Kieselsäure in der LSsmg 0,0333 0,05G6 0,1300 0,1280 
Eisenoxyd . . , . 1,0383 3,1732 2,0177 1,9470 



Thonerde ..... 0,2772 0,9878 2,3392 2,2790 

Manganozydiiiozyd . . 0,0167 0,5078 0,1450 0,2088 

Kohlensaurer Eaik . . 0,08^4 0,0988 0,1050. 0,2300 

Magnesia 8pur 0,0519 0,0446 0,0957 

Sohwefels&mre .... 0,0095 0,0093 0,0080 0,0304 

Phosphorsäure .... 0,0249 0,0457 0,0198 0,0940 

Kali 0,0490 0,0783 0,1. 0O5 0,2007 

Natron 0,0064 0,0101 0,0063 0,0185 

1,5407 6,0195 4,9961 5,2266 



'^EteaelflSare, in kohlen- 
sauren ITatron lösfiofa, 0,5917 1,0048 3,0005 3,4665. 
Bfliskvtand, als gcglOht 
berechnet 97,1475 91,3638 87,0480 80,0893 

Wasser- und GlUhverlußt 0,6236 2,0190 4,üü;j7 10,9642 

99,90d5 100^0061 99,7083 89,7466 
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C Der Bäckstand Ton B mit concenirirter Schwefels 

sftnre behandelt 

Steine des 

8*ndsteiii. Uoterfrundes. Untorgrund. A,ckerkniBe. 
Pfeofl«Bt. VnHMBt Procent Proeeat 

KleselsSiirein derLSrang 0,0983 — 0,0776 0,1445 

Eisenoxyd 0,4508 0,5718 1,0076 0,5993 . 

Thouerde 1,2892 3,5025 5,1333 4,2873 

Kalk 0,0109 0,0093 0,0274 0,0296 ' 

Magnesia 0,0574 0,1365 0,0639 0,0709 

Kali ....... 0,2852 0,6519 0,7703 0,6434 

Katron 0,0205 0»1149 0,0679 0,0448 

2,2123 4,Ü8Ü9 7,1480 5,8192 

Kieselsänre, in koUen- 

saurem Natron löslich 1,8717 5,0935 7,6761 5,3153 

Geglühter Eüokstfuid . . .93,0878 81,3337 72,3467 69,0557 

97,1718 91,4141 87,1708 80,1909 

D. Der üückstaud Yon C mit husssauren Dämpfen 

behandelt. 

Steine des 

SaadtMa. VwUngnmAta. 1laf«|nnd. Aekerkrnme. 
.fnwaL ProoMt. , Pmq^oI. PtomdI. 

Thonerde 2,1961 3,i249 2,2264 ^,6977 

Kalk 0,0840 0,0783 0,0471 0,0862 

Magnesia n. Manganoxyd 0,0540 0,0671 ' 0,0531 0,0501 

KaU 1,5583 2,0545 1,7291 1,8773 

Natron 0,0556 0,3170 0,2986 0,3282 

Kieselsäure 89,1398 75,6919 67,9924 64,0162 

98,0878 81,8337 72,3467 69,0657 

Die durch die verschiudenen Losungsmittel abgeschiedenen 
Antheile der lufttrocknen Substanz betragen also in ihrer Ge- 
sammtbeit; 







Steine de« 








Sandstein. 


Untergrundes. 


Untergrund. 


Ackerkrame, 




Procent. 


Procent. 


Procent. 


Procent. 


Wasser und organische 










Substanz ...» 




9 AI QA 


XjOQO 1 




In kalter Salzsäure los* 




) ( 




• 






[ 5,0195 < 






In neisaor oftUMiiro i<Mh 










U|Oldo 








SieMlBsitre, loBliea m 










VfthlAiiMmMMW Tfafroin 


0.5917 


1.0048 


8,0005 


d.466& 


In SehwefebSofe Idafieh 


3,2128 


4,9869 


7,1480 


5,3192 


Kitteb&m, lötlidh In 










koUemaurem Natron 


1,8717 


5,0985 


7,6761 


5,8158 


Sandiger Hückstand 


93,0878 


81,3337 


72,3467 


69,0557 




99,9278 


100,0569 


99,8311 


99,8475 



Berechnet man die procentische Zusammensetzung der Sub- 
stanz ohne Rücksicht auf den verschiedenen Grad d^ Löslich* 



keit der Bestandtheüe, so erhalt man: 







8Mm des 








Sandstein. 


rnfergrunde«. 


Untergrand. 


Ackerkrame'. 




Procent. 


Procent. 


Prooent. 


Prooent. 


Wasser und organische 










Substanz « , • • 


0,6236 


2,6190 


4,6637 


10,9642 


Kieselsäure .... 


91,7348 


81,8463 


78,8766 


73,0505- 


Thonerde 


3,7425 


7,6152 


9,6989 


9,1640 


Eisenoxyd .... 


1,4881 


3,7450 


3,0253 


2,6463 


Hanganozydnloxyd 


0,0167 


0,5078 


0,1450 


0,2088 


EohlenBanrer Kalk . . 


0,0654 


0,0988 


0,1050 


0,2800 




0^0949 


0,0876 


0,0745 


0,1158 




0,1114 


0,2555 


0,1616 


0,2167 


SohwefelsSnfe . . . 


0,0095 

0,0249 


0,0093 

0,0-157 


0,0080 


0,0804 


Phosphorsäure . . . 


0,0498 


0,0940 ' 


Kali 


1,8925 


2,7847 


2,6499 


2,7214 




0,0825 


0,4420 


0,3728 


0,3859 




99,9078 100,0569 


99,8811 


99,7275 
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Bine noeh bessm üebenioiit gewähren diese Zahlen, w6ns 
man dieselben auf den TÖUig wasser- nnd haraasfieien 
Znsiand der Geeteine- oder ilrdniaase redncirt: 







Steine de« 






- 

* * 


PraetBl. 


Pwewtf . 


. Untergrund. 




KieeelsSnre . . 


. 92,3962 


88,9985 


82,8937 


82,2988 






7,8154 


10,1927 


10,8241 i 


Eiseno^^d . • . 


. 1,4998 


8,8^5 


8,1794 


. 2,8686 


Manganoxyduloxyd 


. 0,0168 


0,5212 


0,1524 


0,2347 


Kohlensaurer Kalk . 


, 0,0860 


0,1014 


0,1103 


0,2591 


Kalk 


0,0956 


0,0899 


0,0783 


0,1305 






0,2G22 


0,1698 


0,2441 


Schwefelsäure • . 


• 0,0096 


0,0095 


0,0084 


0,0343 


PiLosphorsäure • • 


. 0,0251 


. 0,04G9 


0,0523 


0,1059 


Kali 




2,8579 


2,7849 


3,0659 


Kairon • . • . . 


. 0,0831 


0,4536 


0,3917 


0,4348 




100,0000 


100,0000 


100,0148 


100,0008 



Von der als wasser^ *and homusfrei berechneten Substans 
waren anflSslieh in: 



kalter Salzsäure . . 


1,2337 


1 5,1568 1 


3,0344 


3,2623 


heisser „ . . 


0,3178 \ 


2,2154 


2,6169 


kohlensaarem Hatron • 


0,5958 


1,0317 


3,1528 


3,9001 


Bchwefelsänre . • . 


2,2278 


5,1233 


7,5109 


6,5471 


kohlensaurem Katroii • 


1,8848 


5,2828 


8,0648 


5,9800 



Im Garnen ISdioh 6^2599 , 16,5446 23,9788 22,8064 
Sanc^iger BfiiMaad 98,7401 83,4554 76,0217 77,6936 

100,0000 100,0000 100,0000 100,0000 



Sohlussfolgerungen. 

1. Die procentische Zusammensetzung der ganzen Gesteins- 
und Erdmasse und namentlicii die Gesammtmenge der Thon- 
erde gewährt einen Anhalt für die Beantwortung der Frage, 
ob die einzelnen Gesteins- und Erdarton in einem direkten Zu- 



» 
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gamneiiliaDge mit einander stehen, ob die eme SabeiMiE ans 
dar aaderen doroh fortodureiteiide Yerwitt^hmg ohne iretent- 
liehe Mitwirkiuig irgtnd emes firemdartigoi Mstarials entetendeB 
ist Hau sieht lehr deotlioh, das« in der Thai Ackerhiiime 
tnd /Uatergrund einem und demselben nrsprOnglichen'Qesteine 
angehffiren; der procentische Gehait der wassei^ nnd himras- 
freien Masse an Thonerde- nnd überhaupt an vorherrschenden 
Bostaixltln ilcn ist selir naht: übereinstimmend und aueli ti;us 
iSonstijLJ:»^ clicmische und mechanische Verhalten deutet mit Be- 
btimmtheit darauf hin, dass die Ackerkrume muiiitrclbar und 
ohne wesentliche Beimischung fr« nidartiger Gesteinsmassen aua 
dem Untergrunde hervorgegangen ist. Die Steine des Unter- 
grundes ferner enthalten freilich an Gesanunt-Thonerde um 
reiehlieh V». weniger als die Feinerde der Aokericninie nnd des 
Uhterghihdesi das orsprOnglichÄ Gestein tanss also in seiner 
giböen Masse etwas rddier gewesen sein an thonigen 0nb-. 
stanien ab die jetst noeh vorhandenen onverwitterten Beste 
deljMih^n* Deanoeh aber ISsst die ganze prooentische Zusammen- 
setzung dieser Steinreste keinen Zweifel darüber obwalten, dass 
dieselben in einem nahen und unriiitiLlbaren Zusammenhange 
stehen mit der Foinerde der A< k( i kiume und des Untergruiules ; 
der einzige wf'.-( iuli<lic Unterschied besteht eben in der etwas 
thonigeren Beschullenheit der letzteren und es ist natürlich, 
das« die thonreicheren Parthieen des ursprünglichen Gesteins 
(obere plattenformige Ablagerungen der Formation des Kumten 
Sandsteins) simidist xerbröokelt sind nnd zur Bildung derfeia» 
tadkäm UaAeifrondes nnd jder Aekerknune das nSthige Hate- 
zlai geV^ert h^eü. Der noch y6Uig nnyer^tterte fiesta Sfind- 
steln da^geii gebOrt einem anderen, tiefer liegenden Oebflde 
der bunten Sandsteinformation an; dies beweist die ganze che- 
mische Zusammensetzung desselben und namentlich der beträcht- 
lich geringere Gehalt au Tlioiicnlf, Kisenoxyd und au kulireichen, 
d. h. feldsiiath- und gUmmcrai tigeu Beimengungen. Es besteht 
daher kein direkter Zusammenhang zwischen diesem Samlsteia 
und dem hier untersuchten Ackerboden; gleichwohl ist auoh »dia 
Biheta^ ehaaustha UatoMaohang das erstaiair Ten interessa* mid 
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66 laMen die Resultate der Analyse im Voraus eine genaue . 
Ghnrakteristik der Aokerarde entwerfen, welche durch Zer- 
Mokeln und YorwiMenuig jenes Sandsteine entstehen würde. 
ynat betrachten imiiehsi die Feinerde der Aekerkrome und des 
VntergnmdeB nebst den nooh i » ven n tt«rten StenusheD, welche « 
in dem kteteren entiialten sind. 

2. Die Steine des üntevgnmdes enthalten abeohit mid t9» 
lativ, d. h. im VerhältnisB zur Menge des Thones, welcher hier 
hauptsächlich als der Träger des Kisenoxyds betrachtet werden 
muss, mehr Eiseiioxyd als die Feinerde des Untergrundes, 
diese wiederum mehr als die Ackerkrume. Es findet also unter 
dem Einfluss der atmosphärischen "Wasser und im Verlaufe des 
Verwittcrungsprocesses fortwährend eine Abnahme des Eisen- 
exyds statt, — eine Erscheinung, welche im Einklänge steht 
mit anderweitigen Beobaehtiingeny. die bei dem aUmähligen Zer- 
fiülen -von Sand* und SaUnteinen gamaeht worden sind. Die 
Steinchen, welche auch in der Acktekroine noch vorhanden 
waren, zeigten anf dem Brach .TielfiMh eine heUere, iirdsslidie 
I'aibe, es war bereiis das Eisen grossentheÜs aufgelöst nnd ans- 
gewasclien worden, während die Steinehen des Untergrunds 
durch und durch noch dunkel braunroth gefärbt waren mit einer 
Nüance ins Bläuliche, die auf eine hier in der That Yorhandene 
Beimischung von Manganoxyd hinzuweisen pflegt. 

3. Das Eisen ist offenbar in saramtlichen hier untersuchten 
GesteiüB- und Erdproben grosseutheils als freies Eisenoxyd 
nigegen ; es ist im Wesentlichen weder mit Wasser noch auch 
mit Kieselsäure yerbunden. Dies wird suhon durch die intensiv 
lothe Farbe der Steine nnd der Feinerde des Untergrundee bei 
einem proeentisch keineswegei sehr hohen Gehalt an Eisenoxyd 
ugedeutei und ferner dnreh den ümstand bewiesen, dass ans 
dem Sandsteinpulw doreh Behandlung desselben mit kalter 
Salzsiure 'genau dieselbe Menge Eiseiioxyd wie durch Einwi»> 
kung der kochendheissen concentrirten Salzsäure, aus der Fein- 
erde aber des Untergrundes und der Ackerkrume fast */i der 
letzteren Menge aufgelöst wurde. Ausserdem hat die Analyse 
^ den theils durch Salzsäure, theils durch Schwefelsäure auf* 

« 

j 
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■ohliMiihinm raneii Thon eine solche Zmanuneiuetrang er* 

geben, dass Ton der in alkalischen FlüsBigkeiten aoflOelidien 

Kieselsäure für das Eisenoxyd nichts disponibel sein kann, 
•während andererseits die Rosnltate der Behandlung des Bodens 
mit Weinsäurelösung auf die Uegeuwart höchstens nur einer 
geringen Menge von Thonerdehydrat und Eisenoxydhydrat so- 
wohl in der Aekecknima wie im Unteigrande hinzudeuten 
scheint. 

Der Thon nSmlieh hatte die folgende Zveammenietsiuif : 

SMiM 4« 

Untcivnmdet. ÜMargnuUU -Ä^MIanß»» 

In Balzsäure Idslich: 
Thonerde. 0,9878= 48,7 2,8392» 43,8 2,2790». 88,8 
Eiesebanre 1,0609» 51,8 8,1805» 57,2 8,5945». 61,3 

2,0487=100,0 0,4697=100,0 5,8735=100,0 

In Schwefels&ore Idelioh: 
Thonerde . 8,5025= 40,7 1^1383» 40,0 4,2873» 43,9 
XielelHftiize 5/Mk86» 59,8 7,7587» 60^0 6,4598» 56,1 



8,5960=100,0 


12,0870=100,0 


y,7471= 


100,0 


Thon im Ganzen: 








Thonerde . 4,4903= 42,2 


7,4725= 40,7 


6,5663= 


42,0 


Kieeelflinre 6,1544» 57,8 


10,8842» 59,3 


9,0543-= 


58,0 



10,6447»ltX>,0 18,3567=100,0 15,6206»100,0 



In dem Muschelkalk fand ich*) den Gehalt der thonigen 
Substanz an Kieselsäure beträchtlich höher, nämlich in den ver- 
echiedenen Yerwitterangsstnfen nahe übereinstünmend für den 
dnrdi kochende SalseSnre anfschiies&baren Thon 74,1 Free, nnd 
ftr den mii BchwefelBiure anfgescUosBenen Thon 64,3 Proc 
In 6 irfiher toh mir untersuchten Hohenheimer Bodenarten dap 
gegen enthielt der mit SalzsSore angeschlossene Thon 61,2 Proe.» 



• *) Yrgl. „WllittsmbergiBohe natarwinensohaftliche JahNshefle^* 
Jahfgaog 186^> 8. 94. Auch die Settsohiift „Laadwirtfasdiaflllbhe 
Tfwmihsststfeneii*, 1866, a 28^. 
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der mit Schwefelsäure aufgeschlossene Thon 54,5 Proc. KicRnl- 
s&ore, der Thon hatte daher im Mittel ziemlich dieselbe Zu- 
MBOuniBetsiing, wie die leitsiere bei den obigen Gesteins- und 
Erdproben ans der Formation des bunten Sandrtttns geftinden 
wurde. Oharakteristiseh ftlr die hier untexsnehten Snbstanseii, 
ist e», dasB der mit Salssftnre anfgeseUossene Thon siemlieh die-' 
selbe proeentisohe Znsammensetzung hattis, wie der mit Schwefel* 
sftnre aufgeschlossene, während sonst, nach den bisher Torliegcn- 
den Analysen, in dem erstereii die Kieselsäure molir vorzuherr- 
schen pflegt oder auch ein Theil der gefundenen Kieselsäure 
anderweitig (an Eisenoxyd, Kalk, Kali etc.) gebunden ist. 

Durch Behandlung der Feinerde des Untergrundes und der 
Ackerkrume mit kochendheisser Weins&urelösung unter Zusatz 
von etwas Oxalsäure, nach der Ton Enop *) vorgeschlagenen 
Methode, wurden aus dem Untergründe nur 0,122 Froo. Eisen- 
oxid und 0,222 Prbc Thonerde, aus der Ackerkrume 0,178 Proiß. 
Sisenozyd und 1(^408 Proc Thonerde aufgelöst; jedenfalls also 
waren nur TOihaitmssmfissig sehr geringe Mengen von Eisen* 
oxydhydrat zugegen. Bei dieser GMegenheii will ich noch er- 
wähnen, dass beim Schütteln mit einer titrirten Lösung von 
salpetersaurcm Kalk, nebst Zusatz einer der Salpetersäure äqui- 
valenten Menge Ammoniak (Knop **} von dem Untergrunde 0,302 
Proc. und von der humoson Ackerkrume 0,541 Proc. Kalkerde 
absorbirt wurden. 

4. Für die Beurtheilung der Verwitterungsstufe und der 
natürlichen Fruchtbarkeit eines Bodens ist die absolute Menge 
des Ton Tersehiedenen, mehr oder weniger kräftig einwirkenden 
LSsungsmitteln aufgenommenen Kai i's Yon grosser Wiehtig-- 
keit; ausserdem aber mops anch das Verhältniss der^ betreifen- 
den Kalimengen unter einander und namentUoh zu der in Salz- 
säure und Schwefelsäure auflSslichen Thonerde, d. h. zu dem 
im Boden vorhandenen Thon sorgfaltige Beachtung finden. 



*) Landwirthsohaftllohe Yersachsstafionsn, 1866, ä. 41. 
. **) Ebendaselbst S. 4p. 
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Diese ZahlenrerhaltniMe gestaiten sich in unBeram Falle fol- 
gendeimaasen: ^ ^ 

Vat t ugtMu dM. üntergnuid. Ackerkmme. 

Menge des £aä, Uilich in ^'^^ 

a. kiltei> Saltt&iire ^ — 0,0960 . 0,0701 

h. hmMt imd kalter SalnSm« 0^0783 0^1605 . 0,2007 

0. Bdnrefebäiire 0,6619 0,7708 0,6484 

d. HoBMfturo 2,0545 1,7891 1,8773 

im Oanzen 2,7847 2,6499 ^^214 

ü, in Procenten yon b . . . — 28,8 34,9 

b. m FMMsenten yon b+'e . . 10,7 16,3 23,8 
0. In P^oenten Ton b+e+d . 23,4 29,1 23,6 

Man si( lit zunächst, dass die in kalter und in heisser Salz- 
säure lösliche Kalimenge im Untergrund und mehr noch in 
den Steinen des letzteren beträchtlich geringer ist, als in der 
Ackerkrume, während die Qesammtmenge des Kali und die in 
Schwefelsäure auflosliche Quantität verhältmaamSssig nicht sehr 
differirt. Mit der fortschreitenden Verwitterung ist daher das 
Kali theilweue in einen leieliier laslichen Znatand ttbergegangen. 

Um die Gnoldlage ro einer yergleieheBden BenrtkeOnng 
dee hier in Bede stehenden Bodens sn gewinnen, mSgen aneh 
die Zahlen, erwfthnt werden, welche ich bei der Untennehnsg 
TOn 6 Hohenheimer Bodenarten gefbnden habe, ton denen drei 
Ton sandig lehmiger Bescfaaflbnheit sind und im Thongehalte 
(15 — 17 Proc.) den) obigen liodeii sehr nahe stehen, drei da- 
gegen durch grösseren Reichthum an thoniger Substanz sich 
auszeichnen, nämlich in der lufttrocknen Masse 25 — 38 Proc. 
jeinen Thon enthaltOD. 



S imdlg« 8 IMf« 

Bodenarten. Bodenarten, sehnittlkh» 

Menge des Kali,, loslidl in Proce«. Procent. Procent 

a. kalter Salssfture . . . . v. • 0,0396 0,0733 0,0665 

b. kalter und. heisser Salsrilmre • 0,2463 0,6763 0^4618 

e. fiehwefelsänze 0,8753 0^7368 0,6558 

d. Flnsss&nre 0,9925 0,6800 0,8295 

im Ganzen 1,6139 2,0926 1,8466 
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3 sandige 


3 thonige 


Doroh« 










Bodenarten. 


Bodenarten. 


•chnittlich. 










Proeeat. 


, ProcMit. 


Pro«ent. 


a. 


in Procenten 


von 


b . . 


. . 16,1 


10,8 


12,3 


b. 


in Procenten 


von 


b-f-c 


. . 39,6 


47,8 


45,4 


c. 


in Procenten 


von 


b-hc+d 


■ • 23,3 


35,2 


30,1 



r 1 

Während also die sandigen Hohenheimer Bodenarten, 
welche der Formation 'doB Liassandsteins angehSren und emuok 
demjenig«ik-te' hier untersachtiui Bodens aus der Formation 
des honten Sandsieuu pidiezu gleichen Thongehalt heritsen, 
mit dem Untergrunde des -letzteren huwichtiich der absoluten 
Menge des' in Ital t^r Salzsäure ISsIichen Kalf I allerdings ziem- 
lich üboicinstiramen, ist aber die absolute und relative Menge 
des in he isser Salzsäuro lösliohcn Kali bei den erstcren ent- 
schieden grösser und die Mengo dos in Schwefelsäure löslichen 
Kali weit geringer; der Tlion befindet sich daher in den Boden- 
arten des Liassandsteins ^in einem mehr aufgeschlossenen, das 
^ali vermuthlich in einem den Pflanzen leichter zugänglichen 
Zustande ab in dem Boden des bunten Sandsteins. Diese Er- 
• sclwimmy tritt noch 'den(Iioher herrör, wenn man das Terhält- 
BHi ÜSB Ealfs cur Thoi^rde und der Mengen ybn jedem der 
beiden Stoffe unter einander in Betraeht lieU; . 

. ^ . Stfliie des 

. TJnter^ruDdM. Uatergrand. AekackmM. 

' Kalli thoMKld. ' Kall. TboneMf. Kali, t^oaerd«. 

LSsIieh in ' ! 
Si^lasänre . > . 0,0783 0,9878 0,1505 2,3392 0,2007 2,2790 

■ • -li-i , 1^:12,6 . 1:15,* U|4 
Ssbve^lMne . . 8,5025 0,7708 5,1888 0,6484 4,2878 

: ? \ 1. : 5,* 1 : 6^ j 1 ; 6,7 

Sah-^u. MwaliBl^ ; . j : 

säure . . ^ ..v 0^7802 4,4903 0,9208 7,47i25 0,8441 6,5668 

1 : 6,1 1 : j 1 : 7,8 

Aus den Analysen der Hohenheimer Bodenarten ergeben 
sieh die Isigenden ZahknTerhältnisBei 
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3 sandige < S thonige Dnrrh- 

Bodenarten. BodeiuwteQ. sobuittlicb. 

T - V 1 ; VkoBcrde. Kall. Th«B«rde. KUf. Tboa«rde. 

Lusiicn. in 

Salzsäure . . . 0,2463 3,1823 0,6763 6,1613 0,4613 4,6718 

1 : 12,9 ' 1 : 9,1 1 : 10,1 

Sehwefelsänre . 0,8753 3,5230 0,7363 5,7243 0,5558 4,6237 

1 ; 9,4 1 : 7,8 1 : ^8 

Salz- u. Sohwefel- 
tftuze ^ . . . 0^6216 6,7058 1,4126 11,8856 1,0171 9,2955 

1 : 10,8 i : 8,4 1 : 9,1 

In den sandigen Bodenarten des Iiiasaandsteins wird durch- 
schnittlich eine fast ebenso grosse Menge Ton Thonerde und 
7< 80 viel Kali Von der kochenden Salnänre an^|;eI5st, ab ans 
dem Bückstande ron dieser Behandlung dnrcfa die ScshwdelsSnre 
angenommen irird; dagegen beträgt dieses IfengenyerhSltniss 
in dem Boden der obersten Schichten der Formation dee bunten 
Sandsteins , ^ 

Unterlandes. Untergrund . Ackerkmme. Dnrcbschnittlidu 

für die Thonerde 1 : 3,5 1 : 2,2 1 : 1,9 1 : 2,3 
„ das KaU . . 1 : 8,3 1 : 5,1 1 : 8,2 1 : 4,8 ^ 

Die Lösliebkeit des Thones und zugleich des Kali's nimmt 
also mit dem Fortschreiten der Verwitterung fortwährend zu 
und ist eine weit grössere in den Bodenarten dos Liassandsteins 
als in dem hier unt^uchten Boden des bunten Sandsteins. 
Hiermit steht, wie es scheint, auch die Tbatsacbe im Zusam- 
menhange, dasB das Yerhaltniss der in Bohwefels&ure lös- 
lichen Thonerde nnd des Kali's f&r die Gebflde des bunten Sand- 
steins ein gfinsttgeres ist als für die Ackererden dee Uassaad-' 
aieins, wShrend das Yeifailtniss der in Salnstnre IMioheii 
Thonerde snm Kali in bdden Formationen aemHch gleich nnd 
ehw in dem Boden des bunten Bandsteins^ entschieden nament- 
lich für den Untergrund, hiiisicbtlich des Kali's ein weniger gün- 
stiges ist. Wenn daher in dem bunten iSaudstein eine weitere 
Verwitterung der mit Scliwefolsäiire aufschliessbaren thonipen 
Masse eintritt nnd damit mehr Kali in den löslichen Zustand 
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tfMrgeht, BO intd das letitere offtabar YeilUUtiiieaiiiSsBig nich 
iried«iiim ani dem Boden «««gewascheii, das letehüödidie EaK 
TOn dem g^eiehiam noeli roheren, nioht ToIbMndig Terwittortoo 
vnd fein sertlieilten Thon nnr sehwaeh aheorbirt and xorllokge- 
halten. Vieneicht wird hterdardi die Eiaeheuiimg erklSrt, date. 
die aus dem Terrain des bunten Sandsteins abfliessenden 
Quellen im Allgemeinen zur Bewässeruug der Wiesen mit sehr 
günstigem Erfolge benutzt werden und daher vermuthlich reich 
sind an aufgelöstem Kali. Auch mögen unter den durch Schwe- 
felsäure aufsohliessbaren Gemengtheilen des Bodens zahlreiche 
Blättchen von Ealiglimmer vorhanden sein und dadurch das 
VerbältniM awiechen der Thenerde tmd dem Kali an Gunsten 
des letaleren noeh erhOhi werden. 

5. Die absolute Henge der im , Boden des bunten Sand- 
steins enthaltenen Phosphorsftnre -ist nicht betriehtlieh und 
namentlich deren. Iieich^ösliöhkeit yerhUtnissmasbi^^ gering. 

Steine des 

Untergrundes. Untergrund. Ackerknune. 



PhosphorsSure» löslieh hi 

> kalter SalssSure 1) - 0,0208 0^0640 

2) — 0,0228 0,0667 



Ifittel — 0,0218 0,0654 

b. heisser Salzsaure 0,04Ö7 . 0,0498 0,0940 
a in f xocent^ von b — 43,8 70,9 

In den verschiedenen, von mir untersuchten Vcnvitterungs- 
fitnfcn des Muschelkalkes war die ganze Menge der vorhandenen 
Phosphorsäure schon in kalter Salzsäure aufiöslieh and in den 
Hohenheimer Bodenarten ergab sieh: 

Bodeaaiten. Bod«Murt««. MluMlttlcl^ 

PMomt. pMoorti PioetBt. . 

Phosphorsäure, lüshch in 

a. kalter Salzsäure . 0,0943 0,1010 0,0981 

b. heisser Salzsfture . 0,1257 0,1280 0^1268 
a in Proeenten von b 75,0 79,6 ^Ifi 
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6. Die vorstelirndon Zahlen zeigen, daas die absolute 
Menge und ausserdem die Löslichkeit der Pliosphorsäiiro in der 
Ackerkrume des betreffenden Bodens eine beträchtlich grössere 
ittf als in dem Untergrund. Ein ähnliches Verhalten wurde t>e- 
^feiti oben hinsichtiioh de* Kali*a muihgewiesen. Weiter ersieht 
man am der Zoaainiienitellnng der analytifehenEzgebniaee, da» 
die Aekerkrome an Kalk, Magnmnä und BdiwelUiSiire ealMhie» 
den reicher als der Vntergfond, dasa Mmiit die erstere alle 
ifiohtigen PflanieniiShrsiofiiB in grosserer Menge m^d LeiohtiSB^ 
liehkeit enfhllt ab der letitere; nSmUch: 





Iröslif'h 


in kalter 


Löalich in 


heis««r 


■ 


Salzsäure. 

• 


Salssiiar«. 




PfOMBt» 


PMMBt» 








. 0,0360 


O,O7i01 


0,1506 


0,2007 


Phosphorsftnre . . 


. 0,0319 


0,0664 


. 0,0498 


O,Q940 




. 0,0462 


0,0610 


0,0446 


0,0957 


KoUensanrer Kalk 


. 0,0588 


0,1188 


0,1050 


0,2800 


SdureÜBbSnre . . 


. 0,0062 


0^72 


0,0080 


0,0304 



Ein derartiges Verhalten, namentiiefa bezfiglich der Phos- 
phominre, des Kalkes und der SchwefelsSnrö, wäre nnb^greif« 
lieh, wenn die Knlinr des Bodens stets in einfSusher Stalinist 
irirthschaft nndohneaDe Znfhhr TOn Aussen her betrieben woi^ 
den wSre. Es hat nftmlidi hier in Folge langer Gnltnr keine 
Erschöpfung des Bodens, sondern im GFegentiieD ^e sehr be- 
trächtliche Bereicherung der Ackerkrume gegenüber dem Unter- 
grunde stattgefunden, obgleich ursprünglich die beiderlei Boden- ; 
schichten aus einem und demselben Gestein entstanden sind und 
daher einen völlig ^Iciclicn Gehalt an wirksamen Pflanzen- * 
nährstoffen gehabt haben. Es erklärt sich aber die Bereiche- 
rung des Bodens durch den Umstand, dass in der betreffenden 
Glegend des Schwarzwaldes seit Jahrhunderten grosse Massen 
Yon Waldstrea neben dem Stallmist dem Aoker zugeführt wor- 
den mid aof solehe Weise nieht allein eme betrftehtliohe Meng» 
Ton stiehstoffhaltigem Homos in der obersteii Sehidit des Bodens» 
in der Ackerkrume steh ansammelte, sondern gleidmeitig andi 
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nach und nach der procentuche Gehalt derselben an Phosphor^ 
AjOBy Kalk, Schwefelsäure etc. sich erhöhte. Vielleicht trägt 
waßh die Vegetation seUwt dasn bei, dass gewisse Hahntoffe 
dem Untergründe entfogen werden md im Verlaufe Ton Jahr- 
hnaderten in der Adcerkmme immer mehr sieh concentriren« 

7, Die Zusammensetsong der rein san digen BalssSnre 
nnd 8ehwefeIsättre'nnISfl]iehen)Snb8ians ist in den Steinen des 
Untergrundes, sowie in der Feinerde des letzteren und der Aekec^ 
krume eine sehr nahe übereinatimmende. ' 

SMM dM 





VatcrgniiutM. 


Untergmod. 


▲ekerkrume. 


Thonerde .' 


. 3,84 


3,08 


3,97 


Kalk . , 


. 0,09 ♦ 


0,07 . 


0,12 


Magnesia . 


. 0,08 


0,08 


0,07 


KaU . . 


. 2,83 


2,89 , 


2,72 


Natron • 


. 0,89 


0,41 ' 


0,47 


Kieselsänre 


. 98,07 


98,97 


92,65 




100,00 


100,00 


100,00 



Das VeriuUtnis der Thonerde an den Alkalien ist Ton dar 
Art, das die letzteren som weitans grösseren Thefle in f eld* 
spathartigen Verbindungen Torhanden sein mflssen;. wenn 
daher in dem festen Gestein und auch in der Feinerde des Un- 
tergrundes feine weisse Glimmerblättcht'n sichtbar sind, so wer- 
den diese (als K al i glimm er) entweder schon durch die Be- 
handlung der Masse mit Salzsäure und Schwefelsäure zersetzt 
oder die Menge des Glimmers ist, gegenüber derjenigen des 
Feldspaths, dem Gewichte nach eine nur sel^ geringe. Hag- 
nesiaglimmer^ weldier nicht wie der Kaliglimmer TOn oon- 
centrirton Säuren angegriffen wird, scheint beinahe gans sa 
fehlen, da in . der sandigen Substanz nach dem Anlsohliessein 
derselben mit Mosssanre Üsst nur Spuren Ton Magnesia nach- 
weisbar waren. 

Die Berechnung gibt ab Gemengtheile des Sandes: 
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Steine de« 








Untergrundes. 


Untergrund. 


Ackerkrume 


Kalifeldspath . , 


. 15,06 


1 A Ork 


1D,1D 


Natroiifeldspatb . 


3,30 












0,28 


Quarzsand . . . 


, 80,50 


82,03 


79,22 


Kalk und Magnesia 


. 0,17 








100,00 


100,00 


100,00 



l^iese MengenverbfiltnisBe sind namentlich bezüglich des 
Kalifeldspaths für einen sandigen Lehmboden als günstige zu 
beseicfanen; in 5 Hohenheimer Bodenarten, welche a&nmtüoh 
der liiaafonnatioii angehSHen mid nnWr neb in der Znsammenp 
eetsimg der eandigen (Hmengtfaeile nahe- übereinatinnnten, fimd 
leb, nach Abzug kleiner Mengen Ton Tbon nnd von Magnesia 
dnrehsebniililicb nnr 10,16 Proc. Kalifeldspath, dagegen 12,07Froo. 
Natronfeldspath und 77,77 Proc. Quarzsand, während freilich 
die sandigen Gemengtheile des Musclu jkalkes die ungewöhnlich 
grosse Quantität von über 50 Proc. Kalifeldspath enthielten. 

8. Hinsichtlich der Steine und Steinchen, welche in 
nicht sehr beträchtlicher Menge dem Un t e rgru ud e beigemengt 
sind, ist schon oben auf den leicht erklärlichen geringeren Ge- 
halt derselben an thonigen Substansen, sowie auf den grösseren 
Gebalt an Eisenoxyd und Manganoxyd hingewiesen worden; 
auch wurde bereits berroigeboben, dass die einzelnen Bestand- 
tbeile, namentlieh das Kali und die Thonerde (s. unter 4) in 
Sftizsinre entschieden weniger aufloslicb sind, als in der Fein- 
erde des Untergrundes. Dagegen befindet sieh die Zusammen- 
setzung der rein "sandigen, noch ganz unverwitterten Masse in 
diesen Steinen im fast völligen Einklänge mit derjenigen der- 
selben Substanz im Untergrunde und in der Ackerkrume. Das- 
selbe ist hinsichtlich der abs oluten Mcnp^enverhältnisse der Fall, 
in welchen die verschiedeneu Pflanzennährstoffe in jenen 
Steinen und in der Feinerde des Untergrundes Torhanden sind: 
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dei Vmtutgnndt». 




KobleDBaorer Kalk . 
Kigk. . . . . . 



0,0988 0,1050 

0,0876 0,0746 

0^2555 0,1616 

0,0093 0,0060 



ICagnesin . • 
Sehwefds&ure . 
PhoBphon&nre 
K&]{ . . . . 



0,0457 0,0498 ' 



2,7847 2,6499 
0,4420 0,3728 



^Natron . . 



. Dnnth aUmSUige Yerwittenmg der Sterne dhim abo die Fein- 
erde des Uniezgraiides yennelirt werden, ebne daas die letstere dar 
dnroh eine weBenffidie.Terändening in ihrer ZnMunmeinefcziipg^ 
nttoenflidi hinddlitlroii der eigentlichen Pflanzcnnahrstoffe, erleidet. 

9. Wenn es sich darum iiandolt, über die Güte und na- 
türliche Fruchtbarkeit des Bodens (Ackererde und Unter-, 
grundj, welcher durch Zerbröckeln und Verwitterung der oberen 
plattenf(jrmigen Ablagerungen des bunten Sandsteins entstanden 
ist, em Urtheil abzugeben, so würde dieses auf Grund der 
Torliegenden analytischen Eij^bnisse etwa folgeodernuvwCMi^ Bich 
gestalten. 

Die phyeikalisehe und meefaaniwhe BesdialTenheil des Bo- 
dens moss im Allgemeinen als eine 'gOnstige bexdohnet- werden* 
])ie Menge der Sieine nnd Steincfaen, welche mehr, ab 1 IClli- 
meter Durehmesser haben, betrügt aar 7,5 bn 8,5 Proe. Tom 
Gewichte der ganzen Masse nnd in der Feinerde herrscht der 
etwas gröbere Sand (a. s. S. 79) entschieden vor, wodurch Ter» 
hindert wird, dass der Boden zu dicht und fest sich zusammen- 
setzt und in seinen feinen Theilchen leicht verschlämmt. Auch der 
ThoDgehalt, wie derselbe durch die meohanisclie und namentlich 
durch die chemische Analyse ermittelt worden ist, entspricht 
durchaus einem lehmigen Sandboden von guter mittlerer Be- 
iehaffienheit. Dagegen ist znm NachtheU des Bodens hervorzu* 
heben, dass der Thon, besondiwa un Uiitergmnde m einem 
' ^eidisgm noehrolien Zustande sieh befindet, in welcheih er die vor- 
handenen Alka^en chemisch sehr feet bindet^ aber noefai nicht den 

WixMoib. utarv. JabNihafta. UST. Ii Heft. 7 
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höchsten Ürad der Zertbeilung erlangt hat und daher auch nicht fähig 
ist, grössere Mengen leichtlüälicher Pflanzennährstoffe zu absorbiren, 
TOrdem Auswaschen und Durchsickern zu schützen. Der Boden ist da- 
her in Wirklichkeit von leichterer, mehr Rand iger Beschaffenheit, als 
dnranfchemiBchemWegenacbgewieBeneThongelialtaiideiiten würde. 

Diese ruhe Besebaffenheit des ThoneB steht jedenfalls mit 
derTbatsache im Zusammeiihaiigef dasszwar die absolnte Menge 
• des Saii*s eine sehr betrichtliche ist, dagegen aber das leichter 
(in Baluäiire) lösliehe Kali za derOesammtmenge desselben imThone 
nnd im ganzen ^oden in einem sehr ungünstigen Yerhfiltniss steht. 
"Während nämlich das in Salzsäure lösliche Kali bei 6 Hohenheimer 
Bodenarten dureliscimittlieh 45.4 Proe. von der im Thon und 25,0 Proc. 
von der im Boden überhaupt enthaltencnGesammtmenge des Kali be- 
trägt, ergaben sieh diese Zahlen für die Steine des Untergrundes 
zu beziehungsweise 10,7 und 2,8 Proc, für die Feinerde des 
Untergrundes zu IG,3 und 5,7 Proo. und för die Ackerkrome 
sa 23,8 und 7,4 Procent 

Die sandigen Oemengtheile des Bodens sind ziemlich reich 
an fsldspathartigen Verbindungen, sie enthalten etwa 15 Proc. 
oder der ganze Boden im lofttrocknen Zustande nahezu 11 Phxs. 
Ealifeldspatb. Der letztere wird termutUicfa ziemlidi rasch yw- 
Ottern und hierbei fortwahrend eine nicht unbedeutende Menge 
Ton lostiehem Kali liefern, welches aber, wie erwShnt, Ton den 
übrigen Geraengtheilen des Bodens nieht .sehr stark ahsorbirt 
und zurückgehalten wird und daher zur Bildung kalireicher 
Quellwasser im Terrain der Formation des bunten Sandsteins 
Veranlassung geben möchte. 

In der Ackerkrume hat eine reichliche Monge von stick- 
stoffhaltigem Humus in Folge eiper Tielhundertjährigen Vege- 
tation und einer langem Cultur sich angesammelt (4,2 Proe.)? *— 
Humus, in welchem das VerhSltniss zwischen Stickstoff undKtA- 
lenstoff = 1 ] 9,73 anzudeuten scheint, dass die organische Sub- 
stanz einen mittleren Grad der Zersetzbarkeit besitzt, weder 
sehr rasch, noch auch sehr langsam dem Verwesnngsprocess un- 
terliegt; es ist ein milder, ziemlieh fruchtbarer Humus, welcher 
offenbar auf die physikalischen und namentlich auch aof die 
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«bsorlnTendeii Eigenschafton der Ackerkrume, gegenüber dem 

Untergründe, einen günstio:en Einfluss ausübt. 

Auch hinsichtlidi der .Menge der zunächst disponibleri Pflan- 
aennährstofFe ist die Ackerkrume entseliieden reicher als der 
Untergrund; sie enthält beträchtlich mehr an in kalter und in heis- 
ser Salzsäure loBÜchbrn Kali, die Menge der Phuspborsäuie und 
des Kalkes ist doppelt und die d(>r Schwefelsäure sogar 4mal 
80 gross als im Untergrund. Der letztere aber ist verhaltniss- 
mSssig arm an allen wesentfichen , den Pflanzen hinreiohend 
leielit zngftnglichen Kährstoflen. 

Als Beaultat der sämmtUo^en angestellten üntersuoiinngen 
nnd Betrachtungen kann man annehmen, daas der Yerwltte- 
rungsboden der oberen plattenformigen Ablagerungen 
des bunten Sandsteins zwar in physikalischer! und 
mechanischer Hinsicht für die Erzielung hoher 
Ernteerträge kein llinderniss darbietet, dass aber 
der Boden vcrhäl tniss m ä s.-i arm ist au sofort oder 
in nächster Zeit verwend baren Pflanzenuahrstuffeii 
und daher, um hohe Erträge zu liefern, viel Dünger 
beansprucht, auch die An Wendung von concentrirten 
Düngemitteln, namentlich von Kalli: und von Phos- 
phaten reichlich lohnen möchte. 

. 10, Die .Eigenschaften und Verhältnisse, welche es be- 
dingen, dass der so eben beschriebene Boden als 6in ziemlich 
armer bezeichnet werden muss, würden in noch weit höherem 
dnde bei dne« Boden Torhaiiden sein, welcher durch Zer- 
bröckeln und Verwitterung des festen bunten Sandsteins 
gebildet wäre, den ich ebenfalls einer ausführlichen Untersuchung 
unterworfen habe. Der Gehalt des Sandsteins zunächst an 
Phosphorsäure ist ein sehr niedriger j es wurde gefunden: 

Procent. 

a. in kalter Salzsäure aufiöslich . 1) 0,0090 

2) 0,0103 

Mittel . 0,0096 

b. in heisser SabEsiure auflaslich . . 0,0249 
a in Prooenten von b ..... 88,9 



Die Gcsammtmenge des Kali's ist freilich eine ziemlich 
grosse und selbst eine etwas grössere, als in den sonst weü 
fruchtbareren Bodenarten des LiaüsandsteiDB Torhanden jni Bern 
pflegt, sie beträgt nämlich 1,8925 Proc. Tom Gewichte des Ge- 
steins. Dos Kali ist aber in einem sehr fest gebnqdenen Zo? 
Stande zugegen; m kaltmr Saksftnre «ind ^nr 0)0148 Ptoe., in 
heisser GialzBanre 0,0490 Ptoc. des Gesteins, d. h. yon dem im 
Thon entiialtenen Kali -4,4 nnd 14^7 Proe., von dem Gesamm^ 
lodi nnr 0,8 nnd 2,6 Proo. anflSslieh. 

An Thon wurden auf chemischem Wege durch Behandlung 
des Steinpulvcrs mit concentrirter Salzsäure und Schwefelsäure 
im Ganzen 4,1G14 Proc. nachgewiesen, während die Steine des 
Untergrundes 10,64 und die Feinerde des letzteren 18,36 Proc. 
fertig gebildeten Thon enthielten; die Menge der eigentlichen 
sandigen Masse betrug in diesen drei Materialien beziehnngs* 
weise 98,09—81,33 und 72,35 Proc. der lufftrocknen Substans^ 
Die proeentische Zusammensetzung der rein sandigen Masse 
Ist die. folgende: 

Steine des Feinerde des 

j 

Sandstein. Untergrundes, l'ntergrundet. 

. Thoncrde 2,36 3,84 3,08 • 

Kalk ....... 0,09 0,09 0,07 

Magnesia 0,06 0,08 0,08 

Kali .... . . . 1,G7 . 2,53 2,39 

, Natron . . , , . . 0,06 0,39 0,41 

Kieselsäure ' . ,. .95,76 93,07 93,97 

100,00 100,00 100,00 

Hieraus berechnen sieh die Oemengtheile : 

KaHfeldspath . . . . 9,91 15,0G 14,20 

Natronfeldspath . . . 0,51 3,30 3,62 

. Thon . . . , ■ ; . . 1,13 0,97 — ' 

Quarzsand 88,30 80,50 '82,03 

Kalk und Magnesia . . 0,15- 0,17 0,15 

100,00 100,00 100,00 

Der Gehalt des Sandsteins au feldspathartigeo Verbindnn- 
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gra ist also entschieden niedriger als der des Untergrundes und 
4er in letztoFem noch Torhandenen Steine, dennoch aber tot* 
hiltnissrnSssig niclit unbedeutend. 

I^e Yerwitterang des Sandsteins und dessen tiUmShliges 
Znfallen za einer. pulVerigen Masse wird dadurch bewirkt, dass 
einTheil des Eisenexyds Ton den atmosphftrischen Wasseni anf- 
gelSst trrid ausgewaschen wird nnd ansserdem dadurch, dass die 
glimmer- uud feldspathartigen Mineralien nach und nach der 
Zersetzunf»' unterliegen. In Folge des zuletzt erwähnten Pro- 
zesses wird die Äfenge der Thonsubstanz sich etwas erhöhen 
und auch dais Kali theilweise in einen leichter löslichen, den 
Pflanzen mehr zugänglichen Zustand übergehen; jedenfalls aber 
zeigt der niedrige absolute Gehalt an Kalk und Magnesia, be- 
sonders aber an Phosphorsäure und Schwefelsäure deutlich ge* 
nag, dasB aus dem hier untersuchten bunten Sandstein ein 
«ehr leichter Ackerboden sich bilden muss, welcher 
eine nur geringe natfirliche Frnehtbarkeü zu ent* 
wickeln vermag. 



Anhang. 

ünterfluchangsrndtlLodea und aualytisolLe Belöge. *) 

Zur Bestinnnung der sandigen Gtemengtheile des Bodens 

wurden jedesmal 80 örm. lufttrockner Substanz in dem Nöbel- 
schen Apparat abgeschlämmt; man kochte zu diesem Zweck die 
abgewogene Substanz zunächst stundenlang mit etwas Wasser 
auf, schüttete dieselbe hierauf in den zweiten Trichter des 
Apparates und nachdem die sämmtlichon Trichter mit Wasser 
Tollständig angefüllt und luftdicht mit e inan d e r und mit dem 



*) tTeber die Methode der Analyse vgl. auch die Zeitschrift: ,Land- 
wirihschafUicbe Yerduohsstatloneu'^ ; 1865, S. 296—302. 
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"Wasserbehälter verbunden waren, worden 9 Liter Wasser bei 
gleichförmig regulirtem Strome in der Zeit von 40 — 45 Mi- 
nuten durch den Apparat hindurch geleitet. Die gröh( lon und 
feineren sandigen Massen in je 30 Grm. der von Stcineu upd 
Sternchen abgesiebten Feinerde betrugen: 

Aekerknn«. .Vntflvgnmd. 

1. 2. 
Gramme. Gramme. Gramme, 

Sandige Substanz a. 17,91 17,62 18,53 
, , b. 2,82 2,86 2,92 

c. 2,24 2,11 2,77 
Nadi dem Glühen wogen diese Schlämmproben: 
Sandige Substanz ä. 17,21 16,86 18,10 
» » b. 2,ö8 2,57 2^ 

- „ , e. 1,99 1,84 2,57 
In 9SS,8 Grm. üntergrand varen 80,8 Chrm. und in 858,7 Onn. 
Ackerkrume 68,7 Grm. Steine und' Steinchen enthalten. Ueber- 
an wurde die Felnerde zur Analyse yerwendet, der feste bunte 
Suidstein aber und die Steine des Untergrundes vor der Untere 
suchung zu einem feinen Pulver zerstossen. 

Den in organischer Verbindung (im Humus) vorhandenen 
Kohlenstoff bestimmte ich auf die Weise, dass ich die betreffende 
Substanz zuerst mit 15 CG. Wasser und dann mit 30 CG. con- 
centrirter Schwefelsäure in einem Kochflaschchen übergoss, hierauf 
nach dem Erkalten der Flüssigkeit 6—7 Grm. Ton gröblich ge- 
BtoBsenem saurem ehromsaurem Kali hinzusetzte und unter vor- 
sichtiger Erwftrmung eininrken Hess; die gebildete Kohlensäure 
wurde ii& KaUiauge aufgefangen und dem Gewichte nach ermit- 
telt Den Stickstoff des Bodens bestimmte ich durch Yerbrennen 
mit Natrenkalk und Auffangen des Ammoniaks in titrirter 

Schwefelsäure. Uotergrund. AckerknuB«. 

1. a. 1. 3. 

OVDi. Qtm. Qm. Qrm. 

Lufttroekne Substanz 10,223 9,687 5,789 4,174 

Kohlensäure . 0,112 0,128 0,485 0,873 

Lufttrockne Substanz 10,861 12,819 8^79 6,126 

Stickstoff . '. . . 0,0042 0,0049 0,0199 0,0154 
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Stein« des 


* • 




VBtfrfmad. 


AekerkniaM. 










Orm« 


Om. 


IivfttToekne Substaiiz 


11,646 


10,571 


11,245 


5,651 


Terlnst bei 125 « C. . 


0,088 


0,241, 


0,516 


0,063 


Weitefor Yeirlast durch 












0,036 


0,252 


0,717 


0,065 



Von dem Pulver des Sandsteins wurden 300 Grm. mit 
1000 CC. concentrirter Salzsäure und von der Feinerdo des Un- 
tergrundes tmd der Ackerkrume 450 Orm. mit 1500 CC. Salz- 
sftnre fibergosseD und nachdem die Einirirkong bei gewöhnlicher 
Temperatar unter hftofigem Umschattein. der ganzen Masse 
48 Stunden latog stattgefunden hatte, beziehungsweise 800 und 
1000 CG. der Flfissigkeit zur Abscheidung und Bestimmung der 
darin aufgeldsien Bodenbestandtheile benutzt Diese FlQssig- 
keitsmengen entsprechen also 240 Gnn. des Sandsteins nnd je 
300 Grm. des Untergrundes und der Ackerkrume. leii fand in 
der Lösung: 

SuidBlaiD. Uatwgnwd Adtcitaram. 
em. Om. Ona. 

Kieselsaure 0,008 0^248 0,418 

Das Filtrat von der Kieselsäure yerdfinnte ioh auf je 1000 

CC. und es waren enthalten: 



In L>Oi) CC. 



Eisenoxyd in der HäUte .... 


0,2544 


0,506 


0,428 


Thonerde „ „ , . . , • 


0,0188 


0,264 


0,270 




? 


0,089 


0,058 




0^024 


0^5 


.0,078 


Pyrophosphorsanre Magnesia • ^ 


Spur 


0,0778 


0,102 


In 400 CC. (Phosphorsäure) 








Pyrophosphorsaure Magnesia 1) . 


0,0135 


0,039 


0,120 


2) . 


0,0155 


0,043 


0,125 


In 800 CC. ■ ■ 








Schwefelsaure Baryterde .... 


0,047 


0,045 


0,190 




0,056 


0,154 


0,280 


CUorkalium- Platinchlorid • - . . 


0,147 


0,4485 


0^872 
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bezüglich des Mangan's ist zu bemerken, dass aus der 
L58img znnfichst das Eisenoxyd und die Thonerde nebst d^ 
p]ioBt»honSiire nadh geottgendem ^usate von koUensanrem and 
essigsaiirem Katron dnreh Aufkochen aosgeflUt' und sodann das 
Filirat unter Erwärmen mit Chlörgas gesättigt wnide. Bas bier- 
dnrob ausgeschiedene Hangausuperoxyd löste ich in SalssSnre 
auf, fällte' mit kohlensaurtoi Natron und bestimmte das Mangan 
nach Abfiltriren, Auswaschen uud starkem Glühen des Nieder- 
schlages als Oxydul oxyd. 

Eine neue Portion der hifttrocknen Substanz wurde mit dem 
doppelten Gewichte von concentriiter Salzsäure eine Stunde lang 
gekocht , der Rückstand abfiltrirt und ausgewaschen , die Flüs- 
sigkeit eingedampft I aus der eingetrockneten Masse durch Be* 
handlung mit salzsäurem Wasser die £ieseL|äure abgeschieden 
und das Ffltrat wiederum auf 1000 CO. Terdilnnt 

StolM 4w 

SaMfl«lii. Vntnfmd. AdtairltfUM. UatoifiindM. 

' Qramme. Qramme. OraouM. . Qramme. 

Lufttrockne Substanz ^20 150 150 74,184 
EieselsBnie .« . . • 0,040 0,195 0,192 0,042 

. In CC. ^der. Losung: 400 400 400 800 
Eisenoxyd in 46r HHUte 0,2492 O,e058 0,5841 0,3681 
Thonerde « „ , . 0,0668 0,7018 0,6837 0»i099 



Manganoxyduloxyd . . 


0,008 


0,087 


0,125 


0,118 


Kohlensaurer Kalk . . 


0,041 


0,063 


0,130 


. 0,022 


Pyr ophospho rsaureMag- 












Spur 


0,0G9 


0,160 


0,032 


In CC. der Lösung: 


600 


600 


600 


700 


Schwefelsaure Baryterde 


0,020 


0,021 


0,0785 


0,014 


Fyrophosphonaure Mag- 










nesia (PhosphorsSure) 


0,028 


0,070 


0,182 


0,087 


Chlor alkalien * . ; 


0,064 


0^225 


. 0,809 


0,074 


GUorkalhmi-Flatinchlo^ 












0,188 


0,708 


0,988 


0,210 



Der Rückstand von der Behandlung mit kochender Salz- 



säure wog im 
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Stein* d*l 





Saadtlpfak ÜBtangmad. i 


LekefkruM. 


ITalMfnaid 




Qtm, 






dm. 


InfttaPoiAiieii Zvstoade . 


117,9S 


4 OA 4 K 

139,10 


132,24 


69,582 


1. The9 des Bllok« 










Standes . . • 


14,492 


4 4 AAO 

i1|30d 


11,158 


8,986 


CQfihYerlast .... 


r\ Alf A 

0^079 


0,801 


0^582 


* 

0,124 


2. Theil des Bfiek- 




s 


» 


Standes . . . 


15,782 


12,274 


12,360 


15,324 


Kieselsäure, in kohlen- 










saurem Natron löslich 


0,095 


0,397 


0,486 


0,164 


3. Theil des Buck- 










standea . . . 


20,952 


16,738 


18,311 


17,036 


Mit dem 5fadieii Gewichte conceutrirter Bchwefelsäure b 


luu^elt: 










JESeselsIare aaA derLS- 












0,021 


. 0,014 


0,030 






0,0961 


0,1818 


0,1246 


0,104 




0,2749 


0,9262 


0,8914 


0,637 


KoUensaiirer Kalk . . 


0,005 


0,009 


0,011 


0,008 


Pyrophosphorsaurü ^ag- 












0,034 


0,0o2 


0,041 


0,069 


Chloralkalien .... 


0,104 


0,243 


0,229 


0,227 


Chlorkalium - Platinchlo- 












0,315 


0,721 


0,694 


0,615 


Unlöslicher Hückstaad 










^atoooken) .... 


20,522 


15,338 


16,570 


16,153 


1. Theil des Bfiekr 










Standes . » • 


7,858 


8,650 


8,381 


7,790 


OnUiTerlust .... 


0,057 


0,202 


0,197 


0,121 


2. Xheü des Bück- 


1 








Standes 


12,064 


6,688 


7,992, 


8,363 


Kieselsäure, in kohlen- 










. saurem Natron löslich 


0,324 


0,840 


0,829 


0,574 



Ein Theil des Rückstandes von der Behandlung mit Schwefel- 
säure wurde fein gerieben und geschlämmt und nach dem Trock- 
nen und Glühm mit fiuassanren Dämpfen angeschlossen. 
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BaaditalB. ValMtn»«* AAkeikiUM. üatevfffndM. 





am« 


Orm. 


Orm. 


Orm. 


U6glfllli6 DQDtttUIS 


9)0011 


A Al^ft 
4,U0<I 


9 QIA 




UnaafgeMhloBten • • 


A Am* 


0,10s 


A 117 

0,11/ 




Jki6Bei8aiir6y in Konieii* 










BftnmftNiitroii losuohy 










nach Berecliniing 


A AA0 

0,096 


A RAO 

0,508 


0,0 iD 


0,S8Ol> 


ÄUigcscniooDeiier reiner 












3,727 


3,443 


2,483 


0,5dl 


Iiier in gefumien: 


* 








fni 1 

Tiioiierae 


0,088 


0,107 


0,0v)7 


0,1 d2 


Kohlensaurer Kalk . . 


0,006 


0,004 


0,0055 


ü,üüo- 


•FyzophoBplionaiire Hag- 










nesia 


0,006 


0,007 


0,005 


0,008 


GliloralkalieB .... 


0,108 


0,157 


0,1^8 


0,165 


Ohlorkalinm-Platmclilo- 












0,324 


0,427 


0,850 


0,457 



Eine Portion der ursprünglichen Infbtrocknen Substanz des 
Untergrundes und der Ackerkrume wurde nach Knop mit der 
doppelten Menge (CC.) einer Flüssigkeit, die in! Liter 100 Grm. 
Weinsäure und 10 Grm. Oxalsäure enthielt und mit einem mäs- 
sigen Ueberschuss von Aetzammoniak versetzt war, 1 Viertel- 
Btnnde lang gekocht, Irr Rückstand abültrirt und möglichst gut 
ausgewaschen. In der Weinsäurelösung war enthalten: * 

Vnttifnmd. Aek«rki«me. 
Obumm. aiaam«. 

Lufttrockne Substanz . 50 40 
Thonerde ..... 0,111 0^161 
Eisenoxyd ..... 0,061 0,071 

Endlich Hess ich, ebenfalls nach Knop, auf die lufttrockno 
Substanz die doppelte Anzahl CC. einer titrirten Lösung von 
salpetersaurem Kalk, welche in 200 CC. 1 Grm. Kalk und eine 
der Saipetersäure äquivalente Menge Ammoniak enthielt, Jinter 
häufigem Umschütteln 24 Stunden einwirken. 
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Lufttrockne Substanz 
Titrirte Kalklösung . 
Hi(^rvon abtiltrirt . . 
KohlenBaarer Kalk . 



Ackerkraiae. 

40 Gm. 
80 CC. 

0,164 Gnn. 



Untergrand. 

50 Grm. 
100 CC. 

65 

0,405 Grm. 

Aub dieser Menge des koblensaiizcai Kalkes, welehe ads der 
erwiUmien CC-ÄDsalil der Ufissigkeit abgeschieden! werden war, 
ergibt dek, dass die Feinerde des Untergrundes im Gänsen 
,0,1510 Gnn. = 0,302 Proc., die Peinerde der Ackerkrume aber 

0,2164 Grm. = 0,541 Proc Kalk absorbirt hatte.. 
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Syopkx *) arenikceus, ein neuer Siuitgartei: keuper-Saurier. 

Von Professor Dr. Oscar Fraas. 

* 

Eine der frucfatbarsteD Gegenden , was fosaUe Sanrieifunde 
anbelangt, ist seit Jahren die Gegend nm Stnitgart. Der Gnmd 
iuefiir inrd weniger in einem grösseren Beichtiram des Eeapers 
an abgelagerten Sanxierresten zn suchen sein, als in den zahl- 
reichen Grabarbeiten, die Jahr ans Jahr ein Berg und Thal um 
Stuttgart durchwühlen. Im unteren Keupor bricht der biutt- 
garter Werkstein oder Schilfsandstein, der vorzugsweise für die 
zahlreichen ^Neubauten benutzt wird. Zuerst fanden sich in 
dessen unteren Lagen auf der Feuerbacher Haide wie in den 
oberen Lagen (Kienleu) Schädel und Schilder des 31aslodon^ 
iourus robustus and Metopias diagnoHkm. Hernach kam in 
den oberen rothen KnoUenmergeln von Degerloch der „schwip 
bische Lindwurm^, Zandodon UxvU, zn Tage nnd ans den dor* 
.tigen Bonebedscbichten die Zfthne nnd Knochen, von Termato» 
saun» AtbertU nnd MegäUnaurus doadnus. Im letzten Jahr- 
zehend endlich bei Heslach die nnvergleichlieh schönen Btete 
der Setodontm: Phytosaurui KapfjfU und PUmingeri nnd Te~ 
ratosaurus suevicus. Zu diesen acht ganz ausgezeichneten Arten 
von Sauriern kam im Liaufe des Sommers ein ganz neues Ge- 
schlecht, eine kleine, mit ganz eigenthümlichen Panzerschuppen 
versehene Echso, die auf Tafel I abgebildet ist. Der Fund 
war, wie es oft so geht, rein zufällig. Die Arbeiter im Lcins- 
schen Steinbruch, der hart vor den Thoren Stuttgarts am Fuss 



dvo und nlu^ wegen der Doppelreihe der Panzerplatten. 
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des Sonneubergs liegt, richteten einen der rothen Mauersteine 
za, die bereits plattig den oberen 10 Fuss des über 30 Fuss 
mächtigen Steinlagers entstammen und zu Quadersteinen sich r 
Dioht mehr eignep, als das Thier, gerade so wie es abgebildet 
ist) ans- dem Stein sich schSlte. Per, Stein mit dem Schwan»- 
. ende war Tags zuTor Achpn abgeschrotet worden und war be- 
reits in einem .Hanse yermauert. 

Der. Zustand, in welchem das Fossil sich befindet, ist ein ' 
ganz eigenthlimlicher, wie er sonst nicht leicht sich wieder fin- 
den wird und wie wenigstens inj schwäbischen Keuper noch 
kein Stück gefunden wurde. Es ist nehmlich von einem Körper, 
d. h. von Knochen- oder Schuppunmasse keine S])Ui" melir vor- 
handen. Das Ganze, was so schön in die Augen fallt, ist lei- 
der nur ein ganz feiner, grüner Thonschlick, der das Bild des 
Thieres wiedergibt. Wir haben somit lediglich nur einen Ab- 
klatseh der Eidechse in feinem Thon, während der Kdrper längst 
spurlos yerischwnnden isi Die fiofihung, durch Präpariren no<^ 
mehr blos legen zu können, als in Folge des zufälligen Ahr 
sprittgens Ton der Steinplatte sichtbar war, ging hienach nicht 
in Erföllung: man musste gerade mit dem zufirieden sein, was 
der Zufall in die Hand gespielt hatte, und darf, soll der Fund 
erhalten bleiben, niemals mit Schwamm oder Bürste das »Stück 
berühren. Der Thonschlick, in welchem das Bild der Eidechse 
wiedergegeben ist, ist papierdünn; unter der Thonlage liegt 
alsbiüd der Sandstein, der in die Thouform des früheren Kör- 
pers eingegossen ist. Das Thie^, ein augenscheinliches Land- 
ihier, nach seinem Tod ins Wasser getrieben, strandete auf 
einer Sandbank, sank em. im Sand und ward glfloUicherweise 
mit dem feinsten Sohlamm zugewaschen, der zunächst die Ober- 
seite des Körpers einhüllte. Später dedcte der Sand Allea zu» 
das Thier yerweste drinnen und wäre spurlos yerschwunden, 
wenn seine Form nicht in dem Thon erhalten gewesen wäre. 
So aber drückte sich dann der Sand in alle bei der Zersetzung 
des Körpers allmählig leer werdenden Räume ein und blieb uns 
das treue Bild wenigstens erhalten, das eine Echse vorstellt, 
halb Schuppenechse, halb Panzerechse, die wie so viele unserer 
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alten Saturier sich in keines unserer Systeme einreihen lassen 
^1. Leider bietet das Bild beim Mangel alles Körp^n, Zahne, 
Enodien n. b. w. keine Anhaltspunkte sn einer Tollstftndigeren 
Diagnoee ^nnd kann somit auch die Beschreibung nur «ne hfiehst 
nothdOrftige sein: imd doeh ist andrerseits das Bfld so reizend 
und neu, dass es ein Unreeht irSre, es nicht xur aUgemdSnen 
Eenntniss zu bringen. 

1. Grössenverhältniss. Die Länge des im Bilde erhal- 
tenen Stückes, das Fig. I in '/^ natürlicher Grosse wicderpTge- 
ben ist, beträgt 0,625 Meter, von der Schnauze bis zu dem 
Anfang des Schwanzes 0,375 Meter. Nach Analogie der Teleo- 
saurier, deren Schwanz die Lange des übrigen Korpers erreicht, 
irfilre die Totallänge auf 0,750 Meter zu sehätzen. Annähernd 
mag das auch richtig sein, den Contonrlinien nach zu urtheüen, 
die yon der Bruchstelle dos Schwanses an verlftugert werden. 
Die gröflste Eörperdicke am Bauch mlstt 0,064 Meter. Die LSnge 
des Kopfes tou der SebnauEe bis cur ersten Schuppe im Nacken 
0,080, seine Breite am Hinterende 0,058. 

2. Der Kopf, Fig. II, dessen Länge und Breite sich wie 
10:7 verhält, ist nicht der Kopf eines Crocodiliners, denn Schläf- 
grube, Augenhöhle und Nasenloch sind deutlich sichtbar und 
sehen wir das letztere nicht am Yorderende des Oberschädels, 
sondern zu Anfang des ersten Drittheils der ganzen Kopflänge} 
es kann hienach von einem Crocodil keine Rede sein. 
Vielmehr denkt man unwillkührlich beimAnUick des Schädels an 
Yaranen. Leider ist Yom Zahnbild nicht einmal, geschweige denn 
von Zämen selber eine Spur. Höchstens mag noch der Knb- 
chenrinnen Erwähnung geschehen, welche die InfraorbitalrSnder 
umgeben und ebenso die hintern Schlifgruben und iwischen 
beiden auf der Mitte des Scheitelbeins snsammenlanfbn, wie 
solchee an einem egyptischen A'aranus von Heuglin, dem Psa~ 
mosaurus griseus Fitzr. ganz auf dieselbe Weise sichtbar ist. 
Vergeblich sucht man jedoch unter den Lacerten des Dyas und 
Trias nach etwas Aehnlichem. Man mag yergleicheu, was es 
gibt, wie Telerpedon, Proterosaurut, Palaeosaurtis , Phanero^ 
Maurus u. A., das Besoltat bleibt immer das gleiche, dass wir 
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ein noch niobt gekamitos Bild vor ung haben, «ine £ch8e mit 
monitorartigem Kopfe. 

8. Der Bumpf. Weiter als bit snm Kopfe reicht nnn aber 
te Ifonitorebarakter niohk Bonn der ganze Rfieken iat T<m 
der halbmondfSnnig ansgeBÖhnittenen Naekenphtite an mit raier 
Doppebreohe oblonger Panserplatten beBeiat, die sioh zilnSdiBt 
über den ganzen Rumpfkorper nnd dann mit einigen Aendenm- 
geu über deu Schwanz hinziehen, lliemit begegnet uns wieder 
der Charakter der späteren Teleosauren und theilweise auch der 
nach der Aufeinanderfolge des Gcbirgs nächst liegenden Belo- 
donten. Indess ist die Yerschiedenheit in der Anordnung der 
Schilder Yon beiden aor gross, dass nur entfernt von einer Aehn- 
hchkeit gesprochen werden kann. 7 Paar Halaachuppen schei- • 
nen die 7 Halswirbel gedeckt zu. haben, wenigatena zfthlt man 
6 der beflförmigen Qnerforts&tee an der Seite des Habe«, geeckt 
TOn der gleiehen Zahl oblonger Sebnppenplatten (die Atlaa- 
Bchuppe nieht mit gerechnet), die paarweise in einer Medianlinie 
aneinanderstossen. 'Das erste Paar Nadtenichuppen legt sich 
halbmondförmig in das ausgeschnittene Hinterhaupt, eine Form, 
die sich durch die weit nach hinten greifenden Zitzeiibeine er- 
giebt, der Atlas trug Quorfortsätze, aber gleich der zweite 
Wirbel trägt einen starken, nach hinten greifenden Fortsatz, 
über dem eine zweite Nackenplatte sitst, deutiich durch eine 
kleine seitliche Yeischiebung von dem ersten, wie vom dritten 
Schnppenpaar getrauet So sählen wir ftber den 6 . Qnerfort- 
sfiteen an den Halawirbeln . 7 Paar Schilder mit ünaen GMb- 
chen anf ihrer Oberfläche (Fig. II). Unter dem achten Paar 
liegt ein ISngerer nach hinten gestreckter Ffärtsats, welcher ißt 
ersten Rippe entspräche, die am achten "Wirbel oder erstem Brust- 
wirbel articulirte. Das weitere Zählen der Schuppenpaare wird 
bei der Undeutlichkeit der Grenzen ausserordentlich erschwert. ' 
Man glaubt IG— 18 Hippen mit entsprechend vielen Rücken- 
panzerplatten zu zählen und A—f> Lendenwirbelplatten. Die 
Sculptur auf den Platten, beziehungsweise die grubenförmigea 
Eindrücke sind in der Lendengegend am deutlichsten, die daher 
anch in Fig. III in natfkrlicber Qrdfse dargestellt wurde. Am 
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Schwänze zahlt man noch 23 Schuppenplatten, die Felder werden 
schmaler, die Medianlinie weniger deutlich und erheben sich 
seitlich Schuppengräthen und Nebenlappen, die, wie es scheint, 
in Folge des Gebirgsdruoks aufgeklappt wurden und zum seit- 
liehen Schutz des Schwanzes dienten (Fig. IV). 

Bei der Lage des Xhiers alif dem Baiiohe und der Art der 
Srlialtinig isi Ton der Beschaffenheit der Bauchseite nichts mehr - 
in sehen, so wenig als Ton der Unterseite des Eepfea qdor 
Schwanzes. Die EktremitSten, Tordere irie hintere, inusden Ten 
den Arbeitern bei Zurichten des BauBteins ahgesduotet und seav 
8t6rt. Sichtbar ist noch auf Fig. II das Oberende vom Hnme> 
rus und Fig. III von Ftmur, so wie einige Spuren des Beckens, 
• Somit haben wir in Dyoplax arenaceus eine Echse mit 

dem Kopfe einer Lacerte und mit dem Panzer eines 
dem öavial am nächsten stehenden Geschöpfes. Hoffen wir, dass 
unser Fund der glückliche Vorläufer anderer Individuen ist, an 
denen wir dann nicht Uos «inen Thondruck beobachteten, sondem 
dasl^er mitZShnen und Knodien mr Untersnehung behhnen» 
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lieber die Varietiteu des Kalispaihs in WärUenü^erg. 

Yon Dr. G. Werner. 
(Hiezu Tafel III.) 

■ 

ITaserLand ist nicht reicii an edlen Steinen und Erzen and 
€beoto wenig an solchen Mineralien, welche in oryktognostiseh 
•wyeenwfaal B i e her Beaekimg ein liolieB laiereese hitteii« l^iehte 
tek> maagtK dflift» m noh voriobnan, -wes^steiu dai, was da 
ist, znflammensoBtrilim, wXie es maA bvt, m die Anfinerksam- 
koit melir, ab 6« bis daber dar Fall mar, anf dieaen O ^ganataad 
ao lankatt. Wena antare g«ogDoatiBelien FoimatiOBen aut aban 
. '80 viel läfer auf Ißnerafiea darfhiaaiii ivttarden, wia auf Ver- 
steinerungen, die freilich durch ihre Hftufigkeit und Mannigfal> 
tigkeit weit mehr dazu einladen, so würde sich gewiss auch in 
dieser Beziehung noch manches Interessante finden. 

Zu den am allgemeinsten auf der Erdoberfläche verbreiteten 
Mineralien gehört vor allen der Kalksputh. Nicht nur bestehen 
ganze Formationen hei veitem der Hauptmasse nach aus koh- 
lensaurem Kalk, sondern es entwickelt der Kalkspath wie nicht 
laioht eiae andere IGoeiakpefltoa.einaa aoaMvordenUtabenBaeli- ^ 
ttnm TOB kryaianiBirtoa aad widarati Fonaea ia Dmaan and 
Vebanügea andorer Art anf den Elaftfiichen der TersebSedeasteB 
Gerteine. In Folgeaden soUan die Toffkomnniwe dea Ealkspatfaa 
and nebeabd die desAjiagoaitB in Wiittemberg derBeihe nadi 
dnrebgegangen irefden und wir werdM dabei am beitea die 
geognostischc Ordnung einhalten. 

Urgebirge. Der Kalkspath bildet keinen Gemengtheil der 
Urgebirgsarten unseres Schwarzwalds ; ebenso wenig kommt 
er in Form von Einlagerungen als weisser Marmor im württem- 
bergiftchen Uxgehirge vor« Vichts deatoveniger wird ex aieht 

WirMrab. Mtew. JahNihalle. 1M7. 1« a^ft 3 
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selten auf Gängen und Klüften des Granits krystallisirt angetroffen* 
All nntergeordnetee Gangmineral bfldet er neben 6ebwenp«tli^ 
FlaBeepaih, Braunt^fh, Quarz v. e. w. anf den SOber- nnd Kobalt- 
I^Sngen des mittleren Sohwanwaldes Krystslle Ton mitnnter aiem* 
fieh ansehn]ieher GrOme nnd zwar in sweierld Form. Die eine ist 

die des gewöiinlichen DreUumtners (a : r : ^ : c) und zwar fin- 

S SS 

den sich meist Zwillinge nach dem gewöhnlichen Kalkspath- 
Zwiliiuj^sgesetz, bei welchem die gemeinschaftliche Fläche, in 
welcher die beiden Individuen gegen einander verdreht sind, die 
Endfläche ist. Aus grösseren Individuen, die öfters eine Länge 
von mehreren Zollen urreichen, brechen gewöhnlich an verschie- 
denen SteUen der Fläehai kleine Parthieen des zweiten Indivi* 
duums hervor, die zum Hanptindividuum inZwillingsstellnng Ml 
befinden. Aber aaeh Ueine nmr KaieqgnMse BreQoBitmr nk 
leinmr I^dspitM trifft man nidit selten anf den fiitgSngett an« 
Die zweite ErTstailibmi, wniobe der Kalltspath anf Bragangen 
deswilKttentegisdieDGebietsaniiimmi, IstdiedeserstenstompliBrear 
SliOHfboeden (2 a' : 2 a' : e)) dessen Seiteneeken dareh knie 
mSehen der ersten sechsseitigen Säule abgestumpft sind. Statt 
der letzteren tritt oft auch ein sehr spitzes Khomboeder (etwa 
a a 

— : — : c) anf, dessen Sdtenkanten gegen die Stelle hin, wo- 

18 13 ' ' ' 

sie die Flächen des stumpfen Rhomboeders in horizontaler Kante 
gchnoiden, eonveigiiien (s. Fig. 10, 11); die beiden oombinirten 
Rhomboeder geiiOren weithin Tersohiedeiien Ordnungen nU' 
(VieUeieht steDen jene Abstampfongen, die nun ftr die enia 
saofasseitige Sftnle halt, immer ein solches spitMS Bhonbeeder 
dar; da dessen • Zickaaekhaaten fast eimen Winkel Ton 180^ 
haben, so tftnseht man siek leicht) Diese ErjBtalle, iria sie a. B. * 
in der Beineraan mit Bchwerspath, Braunsiiatk a. sl w. voikxM»* 
men, sind in der Regel Ton sehnratsiggr&ner Farbe. 

Ein weiteres Vorkommen von kohlensaurem Kalk im Granit 
des Schwarzwaldes ist das ans den QuelUänfen der Wildbader 
Thermen. Dort ist das Granitgestein durch die fortwährende 
fiinwirkung des Wassers zum Theil gänzlich verändert. Aus 
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den Bestandtheilen des Granits, Feldspath, Quarz und Glimmer, 
welche man noch deutlich erkennt, sind TrQmmergebilde ent- 
standen, welch eine auffallende Aehnlichkeit theÜB mit äet 
Arkoae, theils mit den saadsteinartigeii Conglomenataii des Todt- 
Ke goa d in haben. Im letsteren FaB sind' rie bald lebhaft roth, 
bald mehr gran gefBrbt Dieies TfOrnmergesteiii ist dueh 
Quan zusaramengekittet,' ihmlweiae aueh llbenogen oder durch-* 
sogen Von einer eompaeten Qnaramaue, welehe Abdrücke eines 
tafelartigen Ißnerab zeigt. Bs ist irM kein Zweifel, dass es 
Tafeln von Schwerspath waren, welche vom Quarz zuerst über- 
sintert und zuletzt ganz uuischlossen wurden und endlich, nach- 
dem sie wahrscheinlich auf nassem Wege wieder entfernt waren, 
ihre bohle Form zurückliessen. wie denn auch spiithige Parthieen 
Yon unverändertem Schwerspath an einem und demselben Uand- 
stück mit jenen Hohlräumen Torkommen. Die InnenwSnde der 
letzteren sind a. Tb. selbst wieder mit Quarx überaogen. Als 
Verwüterang^prDdnet des Fddspaths tritt eine aetreibliche bald 
grttnUohe, bald mehr weissliohe oder iSthliche Kasse aof, deren 
Besehaffenheit an Stemmaik erinnert, nnd £e ebenfalls hfinfi^ 
die Emdrftcke -der Bcjnrerspatiitafefai sdgi De^ Glimmer "zdgt 
aUe Uebergänge Tom finsehesten, perlanitterglänsenden, 5fters 
grünlichen Anssehen bis ziun matten, rothbrannen, aerrdbliehen 
Zersetzungsproduct. Den obersten und jüngsten Absatz aus 
dem Wasser, aufisitzend auf den von Rotheiscnrahm durchschw ärm- 
ten Dihexaederspitzen des Quarzes bildet in der Regel ein rein weisser 
Kalksinter, der bald mehlig:, bald stalactitisch, bald in zier- 
lich traubigeu oder becherförmigen, z. Th. etwas durchscheinen- 
den Ctestalten nach Art der Eisenblüthe erscheint, bald, jedoch 
sdtener, iame Krystallnadeln «ufweist. Die spiessige Form der 
letateren, sowie das AnfU&hen tot dem Lothrohr scheint daffir 
an s|nechen, dass diese KrystaUe und die ftbrigen Thräle de» 
Sfarters ans Airagonit bestehen, an welchen auch die heissen 
QaeHen, woraos er sieh niedergescUageo, mahnt. Allein eine 
ganaoere Untersnchung lieHnrt fblgendes Resultat Kiinmt man 
'eine jener Krystalfaiadeln Tor*B LOthrohr, so sehwült sie aller- 
ctings auf, aber man bemerkt leicht, dass sie nicht blos aufschwillt, 
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floodem unter 8chftiimen iogariehmilst. 01eidiieitig eriiUt vom 
^ine mngirollie Firbong der Fkmme. hk SalnSaie gewotite, 
brausen die EryetUlelien etark wat, aber snletst binterbleibi ein 
vniflelicfaes und mieobmelsbaies Bkelett. Hiemaoh beeielrt ohne 
Zweifd die ganze Sinterbildnng zwar der Haupianasse nach ana 
koblensanrem' Kalk (vielleicht Airagonit, Tielleieht anob niobt), 
,abor sie enthält auKserdora ein zeolithisches Mineral, welches 
zum Thcil in feinen Nadeln auskrvstallisirt ist. Es ist ebenso 
leicht deiikl>ar. das« /\\i>i lien den feinen Zeuliiiiiiutieln iujijuer 
etwas kohlensaurer Kalk tu anderer Form versteckt ist, und dass 
es dessbalb nicht grlinct, die Krystälichen ^anz zu isoliren, so 
dass sie immer noch br;ii]«en, wenn sie mit Salzsäure in Be* 
rähnmg jconunen, — als dass die'i^[ade]n aus Airagonit bestehen 
(mdden Arragonitkrystallen immer etwas zeolithischee Hehl anhingt 

Was den Ursprung der Kalkeide im Xlrgebirge betriff^ 6i» 
man nicht blos in der Form des kohlensauren Kalks, son- 
dern auch als Qyps nebst Braunspath auf zersetzten schwefe]-> 
haltigen Erzen der Gänge im Granit findet, so sebeint nichts 
Anderes als die Zersetzung von Oligoklas zur Erklärung übrig 
zu bleiben , der neben Orthukluo den Feldspathi'ohalt des 
Scliwarzwaldgranits ausmacht. (Eben daher mag wtlil nneh 
das Calcium des FlussHpaths seinen Ursprung haben.) Doun 
die auf Granit lagernden Flözgebirgsformationen: 

Das Todtliegeiule und der bunte Sandstein sind sehr 
arm an ICalk. Es ist in der Tbat anifallend, wie selten im 
bunten Sandstein Kalksinter angetroffen werden, die doeh in 
den Keupersandsteinen so hftufig sind« Auch die bekannten 
Ealkspathkrjstalle, welche im bunten Sandstein des südlichen 
Schwarzwaldes, .dem weissen Hohlstein von Waldshut am Bbeüi) 
sich 'finden (s. weiter unten), sind bis jetzt im wfirttembergisciien 
Buntsandstein noch nicht geiunden worden. Im (.'orrespondenz- 
blatt des württenib. landwirthschaftl. Vereins, III, S. 147 wird 
ein Vorl i iimu II \ i\;(lk-^pa.th in den KuplererzfränEren de« bun- 
ten Sandaieiiih von jSeubulach als „graulichweiss und blaobberg- 
grün, krystallißirt in wuJstförmig zusammcngohäuftcn Rhomben 
auf Sandstein*^ und a. a. 0..S. 167 ein anderes aus denüraun- 



Digitized by Google 



— 117 



eiseDfteiBg&ngen Ton Wittlinsweiler nis ^graulichwei^s in sechssei- 
tigen spitzwinkligen Pyramiden (Dreikantnero) anf SpatheiBeostein^ 
beMshiieban. Siiiterartige Uebertttge findet man aof fi^alten und 
HdUiuifeii baeond^ dar oberai ScMehien des bunten Sandsteine 
mebt selten,' aDein sie besteben meiatens aus Qnan; und wenn Kalk* 
unter voricommen, so sind sie gana nnansebnlioh. Erst mit der 
HnmsbelkftlkllMnnAtion "begumt der Kalkreiebtiiam unse- 
rer geognostiseben Sdiiefaten nnd hier finden eicb aticb rer- 
hältnissmässig zahlreichere Varietäten krystallisirteii Kulkspaths. 
Die unterste Abtbeilung dieser Formation, der Wellen dolo- 
niit, enthält neben ungefähr 40 Procent kohlensaurem Khlk 
bedcutomlc Mengen von kohlensaurer Magnesia und Thon. 
Kleine ICryställchen von Kalkspath finden sich, verschiedentlich 
in Bitterspath und Braunspath übergebend , auf den Hohl- 
nUimen der Braaneisenstwngftnge, welche TOm bunten Sandstein 
herauf reichen. Aber eist im Hanptmuschelkalk wer> 
den deutliche nnd ansefanlichere Erystalldmsen Ton Kalkspath 
liSofiger. Han kann ungelfthr Tier versehiedene Fonnen unter- 
sdieiden. Bei weitem die h&nfigste ist der gewölniliebe Drei- 
a a 

kantner (a : :— : c, Fig. 3), weicher von jenen kleinen mit 

blossem Auge kaum unterseheidbaren Kryställchon an, die die 
Steinkerne und Spurenkerne der Muscheln überziehen , bis zu 
Krystallen von melireren Zollen Länge und gewöhnlich wein- 
gelber oder grauer Farbe vorkommt ; diese ^grösseren Krystalle 
findet man besonders gross in den Thonletten zwischen den 
Kalkb&nken, so im Neckarthal von Münster unterhalb Cannstatt 
an abwirts, im -£nzthal bei Bietigh«m und in andern Thalein- 
sehnitten, wo die Sohiditen in steilen Abstflrsen su Tag treten. 
Die grSsseren Krystalle sind afters ZwaUnge nach dem ge- 
wCbnlieben Gesetz (mit der Endfliche als YerwaofasungsflSdie), 
' wie man an den dreimal ebi- nnd aosspriogenden Winkeln rings 
um den Erystall leicht erkennt. (Fig. 5). Seltener ist das 
Vorkommen anderweitiger Krystallflächen, welche in Oombinatieli 
mit dem Dreikantner auftreten, so die Abstumpfungsflächen der 
Seiteneoken des Dreikantners (Fig. 6), welche scheiubar der 
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ersten seehsseitigen Siale, wahneheinllelier aber einem aoMei^ 

ordentlich Hpitzen Rhombocder angehören. Die Flächen de« 

Hauptrhomboeders kommen in Corabination mit dem Dreikant- 

ner (s. Fig. 4) bei grossen Krystallen von Münster untorlialb 

Cannstatt vor, bedeckt mit einer dünnen, rostigen Incrustation 

mit einer horizontalen Btreifung versehen, welche ohne Zweifel 

TOU ZviUingseinschiebseln herrührt. Ob diese Flächen natürlich 

^oder nur daduiob, ftase etw« doroh eiaen bembfiiHeBdeB Bteia 

die ^itse abgeuhkgeo wmde, entiiiiiden und naehber über- 

^tert werden tnid, aidge dabm geeteHi bleiben. So ifie tie 

•oben beeehrieben smd, tnnden im Lebm in Spalten des 

ICntehelkancB gefimden. Kiobt selten rind die Dreikantner an 

den Kaden nnrollstittdig ausgebildet, indem sie eine Menge ttm 

Einzelspitzen in Parallelstellung haben. Eine zweite Krystall- 

lorm des Kalkspaths im Hauptmuschelkalk ist die des zweiten 

« a a 

scUfarferen Bbomboeders -r 'T • ® einem Winlcel von 65* 

4 4 

5(y in den Endkanten (s. Quenst. Mineral. 2. Auflage S. 404); 
der Bl&tterbmch schärft an ihm die Endecke yon den Fl&oben 
aus, der gewöhnliche Dreikantner die Endecken Stt. 

Eine besonders interessante Kalkspathdriise wurde bei Ifa- 
gold im nntem Mnsehelkatt: geftinden. Es sind Ideine gelbiiebe 
Bbomboeder, wetebeibreEndkanten (Tonongefftbr 80^ so legen 
wie das bttitrige Hanpirbomboeder die FlSdien. Es ist bier- 

a' a' 

naob wahrscheinlich das nädiste schärfere Bhomboeder Y ' 2" *^ 

das auch sonst in einfachen Krvstallen im Muschelkalk vorkommt. 
Um ein mittleres Individuum gruppiren sich je drei weitere, die 
mit jenem längs der Flächen des Blätterbruolis verwaehson sind 
und ihre Flächen denen des mittleren Individuums zukehren, 
80 das8 letzteres in Gestalt einer dreiseitigen Pyramide aus den 
drei andern hervorragt. Es sind demnach Vi' rlinge, und zwar 
nach dem selteaen Ctosets, nach welehem die Fläche des Haupt- 
ibomboeders die Yeiwaebsangsfllcbe bildet, in weteher die Kri- 
stalle gegen einander Terdrebt sind. Jedes einselne-Indiiidnnai 
bestebt fibiigens ans einer ganzen Menge von fset, aber niebt 
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^anz parallel stehenden Parthien, deren Ilauptaxen nach oben 
etwas divergiren, so dass eine grosse Zahl dreiflächiger Endecken 
entsteht. (S. Fig. 1 a, welche einen solchen Vierling in starker 
VergTÖsserung, und Fig. 1 b, die ihn in natürlicher Grösse zeigt.) 
Ganz genau dieselbe Yierlingsbilduo^ mit derselben Yielspitzig- 
keit der Einzeiindividaeii kommt bei einem röthlichen Kalkspath 
Ma Andreasberg am Harz Tor. In der oberen Iietteikkohle findet ' 
man ftfanikdie SarystaUiMtUHieii. — Endlioh koount der ffeBraiMith 
•in der Fenn das Qf^mhimhoeiißn : a' : o, ^* 7*) 
Hanptrhomboeder vor; man findet zuwdlen Kalkeinter. bedenkt 
aui BaJiUoBen Ueinen KrjetaBiiatsen, welche dieee Form dantellen. 

o.. viln den Dolomiten über dem Hanptmnscbelkalk finden sieh 
ür IdMnen HShlongen öfters sehr kleine Rhomboederchen, welche 
mit kalter veidUimter Salzsäure ziemlich stark brausen, also je- 
denfalls nicht reiner Bitterspath (CaOCO» -f- MgOCOs) sind, 
und deren Winkel, soweit man dieselben hei der ausscrordentli- 
T^ben Kleinheit schätzen kann, auf das fast würfelförmige iihom- 

'..-J»'! -2a' 2a' 

bflieder : — : e ssn denten edieinen, welches grosser nnd 

-deatlieher bei Andzeasbeig, sowie mit lebthyophthalm- auf den 
IParBerioialn YOikommt (Vgl. nnten dk ErystaUdmsen ans den 
wrtersten Kenpenieqgaln.) Jedenfalls sind die Bfacimboedereben 
^von Tersobiedener Ordnung mit dem Hanptriiomboeder; ihre 
•drasijgen nnd etwas gewölbten Flfiehmi lassen keine Messoqg 
mit dem Beflexionsgoniometer eu. 

Späthige Massen von Kalkspath linden sich ganz gewöhn- 
lich als Spaltenausfüllungen im Haaptmuschelkalk'; ihre ausge- 
zeichnete gleichmässige Spaltbarkeit nach drei Richtungen, welche 
Bich unter gleichen schiefen Winkeln (von 105" 5') schneiden, 
lässt sie, abgesehen von dem geringeren specifiscben Gewicht, 
leicht vom Schwerspath nnterseheiden, welcher ebenfalls inwei- 
Jen im JCasohelkalk doh findet, nnd jenen spitfaigan Massen Yon 
•galkipafli in der rOthlioli- oder sobneeweissen Farbe oft au ss e r 
Mstden^ieh gleicht, aber iroisngsweise naeh ehier. IKohtnag, in 
HBHEiQgenm 6tade naeh swel aadstn, zn jener reektwmkfigeo, 
^«nttf sidi Mhtofmkligen Biehtungen spalten ttsst ^u^miliii 
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zeigen die Kalkspathaiisfüllungen in den Kluftflächen des ^lu^jchel- 
kalks eine stanglicho Absonderung und dann nicht selten eine 
schwärzliche von Bitumen herrührende > Farbe (Nagold). Die 
Richtung der stftiigliebeii Absonderung ist der Hanptaze des 
Kalkspaths parallel und' am Ende der Stangen findel man ent> 
weder gespaltene FlSehen des HanptrhomboedMS oder satflrlielie 
des Gegenriiomboeders. Als feine- weisse »«lilige Ifasse findet 
sieh der kohlensaore Kalk im ICnsdidkalk unter dem Kamen 
Montmflcli (UBtertttrkh^);- aber auch fasriger EalkspaÜi und 
Arragomt fehlen niehi (Mthistor heA Cannstatt). 

Was die Kalksteine der Muschelkalkformutiun selbst betrifft, 
SO kann man dieselben, wenn man von den oigontlichen Dolo- 
miten absieht, die in der Regel ausser einem Relir wechselnden 
Gehalt von kohlensaurer Magnesia auch bedeutende Mengen von • 
Thon enthalten, hauptsächlich in zwei Varietäten trennen, näm- 
lich in eine dichte und eine krystallinische. Der dichte Kalk- 
stein ist spröder, hat einen flaohmuschligen Bmoh mit mfttter 
Braöbfladie und, unterscheidet sich hinsiohtlieh der Bestan^eOe 
von dem krystallinischen ävaeeh einen bedeutenderen Gehalt an 
Thon (bis gegen 4^ Fi«cent) und durthsehnitffich auoh Ton Mag- 
nasia (bis ftber Ii Frooant). Die hr^tallinisehe Abindenmg ba* 
steht ans einseinen ' krystallinischen Ealkspaththeilen , die aber 
vollständig unter sich verwachsen sind, so dass man auf dem 
Bruch nur die kleinen glasglänzenden Spaltflächen des Kalk- 
spaths erkennt. Der sogenannte Knkrinitenkalk ist ein ähnlicher, 
nur aus grösseren Ealkspathstükchen bestehender Kalkstein, 
indem er fast ganz aus den nach den Flachen des HauptrhooK 
boeders spaltbaren Eidoinitenstiel- Bruchstücken znsammenge- 
setst ist; die letiteren erkennt man an dem elHptisehen Umriss 
der Bmcfafliolien, da sie einex( sohiafen Burohsohmtt dorek die 
oyUndrische Säule des lätiab darstellen. Im Oegensati an den 
JcrystalMaisclien Kalkstemep «aigt .der Hebte Dolomit, namentUdL 
derjenige, welcher zwisehen Banptmuschelkalk und Lettenkohle 
gelagert ist, ein Qeföge, welches lauter einzelne sehr kleine 
Bitterspathkryställchen erkennen lässt, die durch den Perlmutter- 
glanz ihrer, natürlichen Flächen jenes charakteristische 
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schiraraernde Aussehen des Bruclis hervorrufen. Je mehr der 
Thongehalt zunnumt, desto mehr verschwindet dieser Schimmer, 
weil sich in demselben Maassstab zwiffcben die KrystaUohen 
kleine ghuuloBe Tiimipartikeldieii Icigen, ao dass man bis auf 
emeii g^wiaaen Gfad, Ton.den^ ÄMutünm der Brnchflidien auf 
den< Thongehali sehlüessen kann. — Jjik H^tenen FUlen nimmt 
der Haa|»tmn0flhelkiük eine edühudie 8traoiiir .an. 

Die LettoMkoiilwiliMFi—tioa bietet niebt Tij»l Besonderes 
Ton Tofkommnissen des kc^ileasanren Kalks ditr; doeh verdiettt 
Einiges erwähnt zu werden. In Drusen des L e 1 1 cnko hl o n- 
sandsteins (Seebronn) bildet derKalkspath spitze Dreikantn er 

(ä : - : : c), welche nm einen klaren Kern eine milcbartig 

trübe, fasrig aussehende Hülle haben. Die Endkanten der nur 
zur Hälfte ansgebildeien aufgewachsenen Kryetalle sind un- 
scharf, so dasB diese fast nur kegeMSrmige Spitaen darstsUen. 
Anoh graue bitominSse stin^ohe Farthieen Ton Kalkspath mit 
didfoehem Blfttterbruoh kommen anweilen tot. Besonders efa«r- 
mkteristiscli sind in -dbn obem ^olomitischen Mergeln dcor 
LettenkoUe- die sahUosen Jlergelgeoden , welche im Innern mit 
kleinen Krystallen von Kalkspaih- (nicht Dolomitspath , "wie ge- 
^vöhllliciJ uugegcbeTi wirJj austapezirt sind. Sie sind oberfläch- 
lich ebenfalls milchweiss oder gelblich und stellen das Qegen- 
rhomboeder (a' : a' : c) zum Hauptrhomboed er dar, wie man 
sich durch Wegsprengen der Seitenecken leicht überzeugt 
(e. Fig. 7); hin und wieder bilden sie auch Zwillinge nach dem 
gew^nlichen Gesetz (mit gemeinschaftlicher Endflache). In den 
gielohen Schichten hat man^, mehrere Zoll bis V* Fuss lange 
und ftber Vi Zoll iffi4&e8taBgel geteden, welche tnsserlich rank 
und mit klei&eii KryatUkhen der eben genannten Art bedeckt, 
im Innern regellos mdt i|»ftihigem Ealkspatb erlUlt sind (Eom- 
westbeini). Die Form der Stangel, weldie sechskantig sind und 
rinneiiartig einspringende Winkel haben, ist" so eigenthfimlidi 
charakteristisch, daßs man unwillkürlich an die Vierlinge, Füiif- 
linge, Sechslinge der Arragonite von Arragonien denkt und sie 
als Pseudomorphosen nach solchen: ansehen möchte, „Deutlichd 
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Zwillinge'' von Arragonit aus der BchwäbiRchen Lettenkohle 
wefdcn niirh mmt (Quenttedt, Mineral. 2. Aufl. p. 480) ange- 
ffihrt, und feinfasriger Arragonit ist in den dolomitischen Mergda 
der Lettonkohle iiiohi aelten (Kornwetthrnm). — Die oben «nt 
dieser AbHieihmg «agefUirftni Draieii tob Kalkaftli im Imem 
der HergelgeodeD stellen nefa ia der * 

Kw^rtonuLilML f^Mk makm in den Oypemergeln 
genen T<m gleidiem AniMhen dsd mit deweibe n Kryitellfonn 
wieder ein; .seHener iat dai RluMaboeder Ton ikst wttrMftrmiger 
2a' 2 a' 

Gestalt : : c, welches mit drüsigen, etwas krommen 

3 3 

Flächen hier gefunden wurde (Stuttgart). — Auch in den untern 
Sandsteinen des Kcupers, dem Schilfsandstoin , Stutti^arlor 
Bausandstein, spielt der kohlensanro Kalk eine viel bedeutendere 
Bolle, als im bunten Sandstein. Der schönste durchscheinende 
Faserkalk Aberzieht in Krusten von mehreren Zollen Dicke und 
mit schimmernder OberflSche die Spalten in den durch ihre 
iMrannenFkumnensireifen m> sliaiaktaristiBeli beseiefanetan rotlMn 
fiandsteinen dieser Begioo. • Aber aneh Kristalle TmiKaUopaili 
ilndeH' sieh hier. Es sind meist' KrysteUe von etHehen Linien 
bis 1 Zoll LSnge, die auf den ersten Anbliek dreiseitige Säulen 
flo sein scheinen, welche nach eben in einea Dreikaatner Ober- 
gchen. -Das nnd sie aber entschieden niehi Die feine Feder- 
streifun^r (s. Fig. 2 a) stellt sich unter der Loupe als eine viel- 
fache Wiederholung der Zickzackkanten eines spitzen Rhomboe- 
ders heraus (s. Fig. 2 b), dessen rhombische Flächen oben und 
unten einen "Winkel von iin£?efähr 35 — 40" haben, und da die 
£)ndkanlen so liegen, wie am Hauptrhomboeder die Flächen 
(d. h« da man durch Spaltung die Endecken von den Kanten 
> «ns soschftrfen kann), so bat man hier ohne Zweifel das Bhoa- 
, . a' a' 

boeder r ' '• ^ (mit 63'^ bV in den £ndkanten und einem 
6 5 

ebenen Winkel Ton 88* scnf den Fttohen)- m sieh. Zn den 
8 Seiten brechen «nter einem "Whikel gegen 50% welshmi 
die Hanptaxen miteinander machen, weitere Bidiridnen in Zwfl* 

lingsstellang znm Hauptindiriduum hervor, welche ihre ITlächen 
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den Flächen des letzteren zukehren, so dass man hier vielleicht 
«ia ZwiUingiSMets tot uoh hat, bei welchem die Fliehe eines 

2a 2a 

Hhomboeders ^ • • ^ Zwillingsebene ist (und wofür die 

BereoBnong moB^ngoBg derHanptazen'sn -dmander tob 44^6' 
etgibt). Doeh UM sieh die Saohe nielit wdbl «iefaer entschei- 
den. Undeniliohe ErystaUe der beschriebenen* Art mit stSngi- 

Jicher Absondening sind sehr häufig; zuweilen bilden aber auch 
kleine Krystallnadeln von Kalkspath concentriseh radiale Figuren, 
die an die bekannten Formen des Wawellits erinnern (Feuer-, 
foaober Haide bei Stuttgart). 

Aus den mittlem Keupermergeln sind die Krystalle 
TOn Dolomiti^t^ bekannt, welche mit kammf^migen fleisch- 
rotbem Schwerspath in den sog. Steinmergeln (s. B. an der 
Weiasteige bei 8tnitgari) eich finden. Beiner Dolomitspath 
«chquien mA dieie sieht m sein, werngstens bmneen tie in 
Teidfinnter SaMnre ^ stlrker ale iriiUichfir MonutBpaHi. 
Dagegen kommt in dieser Hegion andi krystslfisiftar Kalkspath 
ver ; Drasen, welche das erste stmnpCne Bbomboteder (2af : Sa' : e) 
mit Abstumpfung der Seitenecken in deutlichen Krystallen zei- 
gen, überziehen die innern Wände von i\inden Hohlräumen. 

Ausser dem untern Keiipersandstein (Scliiifsandstein) ist im 
Keuper namentlich der Stubensandstein (weisser Sandstein) 
kalkfahrend. Feste Massen dieses grobkörnigen Gesteins haben 
dllers ein so rein kalkiges Bindemittel, dass sie in kalte ver- 
dfinnte Salastore geworfen unter heftigem Anfbransen nach ond 
naeh gSndieii auseinander lUlen. Von krjstaliisirtem EalkspaÜi 
ündet man votaogsweise.fwei Formen; die eine ist der gewMa- 



a a 

liehe Dreikantner Ca. : -r- : -zr : c), von dem ansehnliche trüb- 

- 8 2 * 

weisse oder rSililiche Exemplare vorkommen (Esslingen). Die 
andere, seltenere Form (Unter- Groningen bei Gaildorf, Löwen- 
stein) erinnert beim ersten Anblick auffallend an die Kalkspath- 
krystalle des bunten Sandsteins yon Waldshut am Kheiii, welche 
dort mit krystallisirtem Milchquarz und den durch ihre zier- 
liohen Aehtondnerzlgflishnerflachen bekannten wasserbellen Fluss- 
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spaibwürfel yorkommen. Nicht uur hat der ^tubensandstein, 
in dem unsere Krystalle eingewachsen sind, ein dem Waldahuter 
Mülilstein zum Verwechseln ähnliches Aussehen, sondern auch 
der Habitus der ÜjrystaUe selbst ist dem der Waldshuter Kalk- 
spathe «nsaerordeiiiUeli ibnlich. Sie stellen nämlicli, wie jene 
eine Gomblnation des ersten Stampfern RhomboedeTs (Sa' : S2a' : c) 

a' a' 

mit einem sehr spitzen ühomboeder (vielleicht • £^ • ^) 

welehes in dieser Yerbindung Air eine secbsseiiige fittole gehal- 
ten würde, wenn nicht die Termcintlichen Säulcnkanten abwechs- 
lungsweise uadi oben und iiacli uiiteii tun vcigirtcii. Aber 
während bei den Krystallen von Waldshut diese Kanten unter- 
halb der pentaf^oualen Flächen des stumpfen Rhomboedcrs nach 
oben convergiren (Fig. 10.}, sind sie bei denen aus dem Stuben* 
Sandstein nach unten convergent (Fig. 12.). Mit andern Worten: 
Die zwei combinirten Rhomboeder sind bei jenen Kalkspathen 
d^ bunten Sandsteins Tersohiedener, bei denen des Stabensand- 
steins gleicher Ordnung, v 

Ißt dem Lias beginnt wieder eine Kalkfoimatieii, mtm 
frnlioh der Kalk stark ndt Besd und Thon TeninreiBigt Ist im 
Vergleidh mit dem MuscfaelkeUc In den untern Sohicliten gahao 
die Kalksteine durch alle Ntlanoen in Sandsteine fibor. Baum ' 
zu Krystallisationen gewähren hauptsächlich die hohlen Kammern 
der AmDiouitengehäusc, deren Wandun^ren von den verschie- 
densten Miuenilien (Beigkrystall, Brauiii^path, Cölestin, Schwer- 
spath, sodann Schwefelkies, Blende u. s. w.), vor allen andern 
aber von feinspitzigen kleinen Kalkspathdreikantnern ausge- 
kleidet werden. — Auf Spalten der l^alke und Thone des L)iaa 
(Zell, Ohmden bei Bull Lias d) kommen Krystalle vor, welche 
das erste stampfere. Bhomboeder (2a' : 2a' : c) entweder fttr sieh 
oder in Combination mit einem sehr apitaen Bhomboeder yer- 
sehiedener Ordnung, also die gleiche Comfainatioii wie die anga- • 
führten Krystalle Ten Waldshut (Fig. 11.), nur grösser^ aeigei. 
In den Kumismalismergeln (L^as y) triii man auf Ea&^tb- 
gSngen Dreikantner ron IVt Zoll L&nge und obiges stumpfe 
Kbomboeder von über 1 Zoll Durchmesser au. (Die letztge- 
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nAnnte Form bildet in gleicher Grösse Gänge yon Kalkspath 
ia deo Posidonienschiefern (Lias e) yon Yassy jenseits der To* 
gwfio.) — Yon eigenthtUnlteheB YorkommiuBMii 6m koUemavM 
Kalks lind namenificli «ncli die Nagelbdke oder Dntenmergel 
sn erwfthn^n, Jene eigenihtliiifieheii Platten, ireMie auf weite 
Streeken im nnieni Lias « yerfolgt irerden kSnneii (Degerlodi 
Q. s. yr.). IMe bestehen ftst lediglich aiis-kegel(9nii^eii Zapfen 
(Nägeln), welche yertikal stehend yon oben nnd nnten sieh durch 
einander stecken und leicht einzeln herausgeschlagen werden 
können, besonders wenn Verwitterung zu Hilfe kommt. Dass 
diese Nägel nichts Anderes sind als Bündel von unvollkommen 
ausgebildeten Kalkspathstrablen, deren Krystallaxe senkrecht zur 
Fiatte steht, das beweist «ler schimmernde Glanz des Querbruchs; 
denn als die Ursache desselben gewahrt man mit der Loape 
die einzelnen kleinen Flächen der drei Bl&tterbrüche. Diese 
Bllttagkeit am finde der Strahlen ist, wenn auch mit dem 
Uosen Auge nnr ah obaiakteristiMiber Sclummer bemerkbar, ein 
KÜBir gutes ünieTBcheidimgnnittel swisdien EalkspaUi und Arra- 
gonit im sogenannten Faserkalk. Hit letiterem Namen bat 
man sich gewöhnt, im Gegensafts sum Arragonit die ans Kalk- 
spath bestehenden fasrigen Yorkommnistf» yon kohlensaurem 
Kalk zu bezeichnen. Beide finden sich im Lias, in der Regel 
der Faeerkalk von gelber und brauner Farbe und gröberer 
Faser, der Arragonit meist blendend weiss, höchst feinfasrig 
und seidenglänzend. Zuweilen findet man sogar Sinterbihhingcn. 
welche einen Kern von dorchscheinendem fasrigem Kalkspath 
emschliessen und ringsherum aus schneoweissem Arragonit mit 
siwlich tranbiger Oberflache bestehen (Ejemnath auf den Fü- 
dent). Airar anoh krystaUisirter Arragonit kmnmt, wenn auch 
selten, im Idas yor; die spiessigen efliche Linien langen Ery- 
stalle, welche sieh bei EUwangen mtt< Bebwerspath und Braun** 
Späth auf saadhaltigwn Liaskalk finden, haben die grOsste Aehn» 
Uchkeit mit denen Tom AostaHial oder, yon Iberg am Harz, an 
welch letzterem Ort sie ebenfalls von ficbwerspäth begleitet 
sind. Das Aufschwellen und Zerfallen beim Glühen vor dem 
Löthrohr, der Mangel des Blätterbruchs, d. h. die fast musch- 
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lige Beschaffenheit des Qucrbruchs lässt diete KrytteU» 
* ioiseiBt leicht and sicher als Arragonit erkenneD. Han mtmt 
•ogar eine ZwittiBg^grSiiie lingt d«r «iaoii FUUshe «kooi* 
UMdimi Stelen famtenfaB so sefac«. — Bekwangcflrbte vob Bi- 
tnrnm dnrefadnugeiM «pühige Mmmh: tob KaUnpBft (AiiÜira* 
Iranit) nsd au dsm Um wohl bdnBnt» , 

Im lirBiuiei J«r* ist diä Terbreitag daa kohlmMurat 
Kalks erine ganz Ihnlicli» wie im Lias. Kr]rBlal]isal!iiNien in den 
Kammern der Cephalopodenschalen , fasrige Siuterbildungcn von 
Arragonit und Kalkspath kommen in gleicher Weise vor, wie im 
schwarzen Jura. In den Spalten der Wasseralfinger Erze (brauner 
Jura ^ findet man Kalkspath in baumförmif^cn Gcstaltoii. die 
an Eisenblüthe erinnern. Auch Nugelkalk fehlt nicht; er findet 
sich in der untersten Ahtbeilang, den Opafinnsthonen (brauner 
Jura «). Ais Bildung auf organischem Weg sind hier, wie im 
ganzen Jona, neben den Oektaen der Tenduedensten Weieh« 
' ildere insbesondere die BekmnHen tob Interosse, daran Kalk* 
spaihmasse Toh Kiamen, dem Zersetoangs|irodBet der oigaalsclimi 
Sabstanii dp Wsrleibes dorehdrangen , sieb In ooBcoBtriich r»» 
dialen Fasern sieh rings um die Mediaiilinie gelegt hat. DieBickK 
tung der Faser ist die Hauptaxe dieser Mikrokrystalle TOn Kalkspath, 
Der weisse Jura besteht fast ganz aus reinen und unreinen 
Kalksteinen nebst Dolomiten, welche sich durch ihre hellere 
meist gelblichweißso Farbe von den biturainüson Kalksteinen der 
Trias und des untern Jura untcrsclieidcn. Dieselben sind theils 
dickt mit splittrigem Bruch , thoiis krystaliiuisch kömig und ooli- 
tisch und aus den obersten Schichten (weisser Jnra £) sind die 
feinen Kalkplatten allgemein bekannt, welche zwar dem geog- 
nostisofaen Horiaont naeh, ab«r nieht in denelboB SeUtnbeit in 
Wftrttemberg gefbnden worden saad, wie bei Solnkofen. In der 
Nfthe ToUcaniaehor Dnrehbrfteha aeigen die Kalksteine anWOilia 
einen klUbsdien Farbenweehaal tob gelb, wetssliobgelb^ itttfalidi-* , 
gelb, blftiilieh vnd Tioletl^ nnd solche Abindemngen haben hin 
imd wieder als Marmor Anwendung gefnnden. fi^ sind aber 
wohl zu unterscheiden von den tertiären BüKswasserkalken, welche 
ähnliche Farben haben, aber nicht hieher gehören. 
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Auf den Spalten des vielfach zerklüfteten Gesteins hatte und 
bai aoeh der k o hl n ia w Kalk Qelegenheil nr Krygtalliwrtifltt 
oder zur Bildung abteiartiger Vebenkftge. BeMmdeis hftnfig ist 
dtr ^probstgngllehe , meiai siemUüh kUu» Kalk^ath (dos eigent- 
lldie ICwier stSoglielieD Ealkspailis), der haopMkUieh in den 
Bohnengraben Biob findet (^Abneadmgen). Die ehuelnen StnUen 
sind swar nicht hi paraDeler Stellung (bezüglich der Nehenazen)^ 
aber doch lassen sich aus der Masse leicht kleine Rhomboeder 
herausspalton, dureii Hauptaxe diu Lüngenriclitung der Strahlen 
ist. Zuweilen sind die Enden der .stäiigliehnn Parthien mit na- 
türlichen Krystalltiäehen besetzt, die verscLiedeiien Khomboedern 
angehören. Als solche Endigungen hndon sich grosso aber un- 
scharfe Rhomboeder (Heidenheim), spitzer und nicht von der 
gleiclvBi Ordnang irie d^B Haapfarhomboeder (wahrscbeinlicb das, 
a' a' 

erste schärfere ~2 ' 2 * gewöhnlicher ist das erste stumpfere 

(Sa' : 8a' : e)> wetohes scharf antgsbfldfli and Sfters mit einem 
sehr spitien Bbomboeder denselben Ordnung Terbnnden in Anuno- 
niteriauamem TOrkonwt (Amm. XJlnuMt Opp, w, J. Ein* 
singen); dieselbe Oombiaation (Fig. 12.), welebe- wir oben ans 
dem Stubensandstein beschrieben haben. Das erste schärfere 
/" a' a' \ 

Hhomboeder I - : y^c j, an welchem der dreifache Blätterbruch, 

die Kndkanten gerade abstumpft, Itildet in scharf ausgebildeten 
Krystallen hübsche Drusen, so bei Königsbronn im weissen Jura 
t und in einem grauen Jurakalk weisser Jura 6 von Friedingen. 
An letztgenanntem Orte finden sieb in demselben grauen Kalk* 
stefai klare KalkspathkrystaUe 'Von mebrmn Linien Durebmesser^ 
wdüha glatte gUaaende Fliehen des eisten seUfariforsa, drüsige 
Uftehes des ngehsten stampflnen Bbomboedevs, matte FiSchen» 
des iobigeD sehr s|iilxen Bhomboeders, endlieh sehr deatlieh die 

a a- 

Flächen des gewöhnlichen Dreikantners ^ * o * a • ^ zeigen^ 

■welche parallel ihren Zickzackkanten fein gestreÄ sind. — 
Endlich wird aus den Höiilen der schwäbischen Alp das Haupt- 
rhomboeder a : a : c mit glänzenden Flächen in Yerbindimg 
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mit emem Mhr tpitzen Rhomboeder Terscbieden^r Ordnang an- 
geg^D. (Qttenst Mintnü. 3. Aufl. 8. 406.) — Koninildi 
Ajldet aan in dm Keateni des JmkaSkB (Hohenwitfikigmi). 

Ans der Tert|lrlS»instiOB ist fsrt mir der rotihi und gelb 
gestreifte Kalksiiiter sn erwähnen, eine Büssiraeseilifldaiig, 
welche in der TSdke Tidkairiedier.DnrchhHlehe bei BOtHngen 
OA. Münringen yorkommt und unter dem Namen Bottinger 
Marmor bekannt ist. Im Uebrigen bieten die tertiären Kalk- 
steine wenig oryktognostisch Bemerkenswerthes dar. Feinfasriger 
Arragonit mit traiibiger Oberfläche findet sich in Platten im 
Steinheimer tertiären Süsswasserkalk, und ähnlich» in hohem 
Qrade durchaoheinende Platten hat man im Sanerwasserkalk des 
BiluTiomB Ton Cannstatt gefunden, deren tpedfisehes Gewicht 
(2,69). j^h Oa Eattspatii epriehi. Den dOnTiiOeii Kalktnilini, 
Ton Cannstatt mit iliren nerliehen At^gftasen ron Bl&tteniy Togel-' 
federn v. fl. w. sind die TofflHldungen an der tehwftlHBchen Alb, 
die noohhboie fortwabhsen, gaas analog. Diesen wird ddrKaflc 
^ dnroh Wasser, welehe ans dem Jnraikalk hemmen, mg^eführt 
und in ganz ähnlicher Weise entstehen Ealktuffe mit Blattab- 
drückcn in andern Gegendon, wo die aus dem Muschelkalk kom- 
menden Wasser das Material liefern (Nagoldthal unterhalb Na- 
gold). Ebenso sind die Tropfsteingebilde in den Höhlen des 
schwäbischen Jura, wie des Muschelkalks (Andreaahöhle , im 
Munde des Volks j^Pommerleslooh" bei Motzingen CA. Herrefr« 
berg) liieher zu rechnen. Der Kalk, der sich in amorphem Za-^ 
■Stade ans dem Wasser abseheidet, wird jiaoh und naeh kry- 
stalliiiisefa, so dass sieh ans der lütte der TrepfttoüM voOfc»m- 
mene Bhomboeder h^nsspalten lassen. 

Diar Basalt, wie ftberhaopt die eigentli^en ynUanusehen 
Gesteine nnseres Landes,' enthMt keinen EaUcspaili als wesent- 
lichen Bestandtheil. Wohl aber stellt sich überall auf Spidtm 
desselben und in Schnüren ein Gemisch von Kalkspath , der sich 
unter Brausen in Salzsäure löst, und einem zeolithischen Mineral 
ein, das hierbei zersetzt wird und eine Gallerte von Kiesolsäuro 
auascheidel. Ganz ähnliche Gebilde, bald mehr von mehliger, 
bald mehr tob feinfii^ger Besehaffeaheit, kemmea in kleinen 
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H<rfi]>Siim«i der BaaelitalS» tot und ttit dSeiei» finden sieh (im 
B5Ue bei Owen) 9ften kleine Krysislle TOn etarkem Ohuu nnd 
tieoilieherKlaifheit oder doch opalartiger Dorebseheinenheit Hure 
KrystaBform (e. Fig. 8.) ist Ton Joterresee: Die Flftdien des 

Haiiptrhomboeders (a : a : c) und seines Gegenrhombooder» 
(a':a':c) herrschen vor; ausser diesen ist das nächste schärfere 



Drcikantners vorhanden , endlich die kurzen , aber breiten Flächen 
der beiden sechsseitigen Säulen (a : a : cx> c und a : 2 a : oo c) 
Diese Krystaile sind som Theii so scharf ausgebildet und die 
Flachen aller genannten KSrper dieser i nt e ressanten Combination ^ 
M glatt, dass sie iuaseist genane Messnngeii mit demBeiezieiii- 
gonk»fte(er anlasBen. Die Resnltate soleher Winkeimewimgen, 
welche nir ErmitUnng der krystallographisclien Formeln jener 
einseinen KItaper angestellt wurden, haben sehr genan mit den 
beredmeten llbereingestimmmt; und da -die KrystaUe unter star- 
kem Brausen und ohne Hinterlassung einer Gallerte sieh in ver- 
dünoter Salzsäure lösen, so kann Ober ihre Kalkspathnatttr kein 
Zweifel sein. 

Nachdem im Vorstehenden Bekanntes und noch nicht Be- 
kanntes über das Vorkommen von Varietäten dos kohlensauren 
Kalks in Württemberg zusammengestellt worden ist, möge zum 
Schluss an diejenigen Leser, welche Gelegenheit zu oryktogno- 
stischen Beobachtungen haben, die Aufforderung gerichtet sein, 
ihre Aufmerksamkeit diesem Zweig der Taterländischen Natur- 
kunde susuwenden. 
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Erklärung der Figuren. (Taf. HL) 



KalkspathkrystaUe aus Wart^emberg. 

&' a' 

1, Yierling des ersten scliärleren Khomboedere n- ■ 5" > ^ 

Muschelkalk, a vorgrosscrt, h natürliche Grösse. 'S. 118.) 

2. Kryst ille aus »lern Sohilfsandstein (8. 122.): * natürliche OrSsse, 
b die Spitze vergrössert. 

8—6. Dreikantner D = n : | : ^:cansden]liuch«lkaIk.(8.U7.1t8.) 

3. einfacher Dreikantner 4. dei^gl. mit naiürUch«! Flfteben 
dai Hanptrhomboedera R s a : a : 0. i^. DreikantamwilUng 
nach dem gewöhnlichen Oeseis. 6. Dreikantner D mit den 
Fliehen eineft sehr spitzen Rhomboedert E. 

7« Gegenrhonboeder R' a a' ; a' : c znm Hanptrhomboeder. Di» . 
Seitenecken sind abges{Mrengt and dadurch die Flächen des 
Uauptrhomboedersals (schwarzgezeichnete) Spaltflächen lierf^estcUt. 
Ans (h r obersten Lettenkoklo {ti^ 121.) und den Uypsmergeln 
des Kt upeM. 18. 122.) 

8. Kry.vtallü aus dem Basalttutf vom Bolle bei Owen (S. 129. ), stark 
vergrosscrt darstellend die CdmbhMtion; 
Hauptrhimiboeder R s a : « o 
Gegenrhomboeder R'' s a' : a' : e 

a a 

KiBtes schürieres ühomb, zum tiegeorhomb. r = : © 

m m 

Erste Säule S — a : a : 00 0 
Zweite Siiülo S' = a : 2a : 00 c. 
a. Er.stes stumpferes Rhomboeder Q 2a : 2a : c mit abge- 
sprengten Soiteneckcn, so dass die Flächen des Hauptrhomboe- 
ders als (schwarzgezeicbnetej Spaltungsflächen zum Vorschein 
kommen (wie in Figur 7.) Lias y— t. (8. 124.) 
lÖ. 11. Eiste« stumpferes Rhomboeder Q Sa : 2a : 0 mit einem 
sehr spitsm Rhomboeder E Tertehiedener (dem Hanptrhomboeder 
' gleicher) Ordnung. Ans den Entgftagen des mitflerea Sohwars- 
waldes (8. 114), 'dem bunten Sandstein von Waldshnt (8«. 116 nnd 
124^, dem mittleren Lias (8. 124). 
12. Erstes stumpferes Rhomboeder Q = 2a : 2a : c mit einem 
sehr spitzen Rhomboeder K' gleicher (dem Hauptrhomboeder 
ungleicher) Ordnung. Aus dem Stubensandstein (S. 124) und 
dem oberen weissen Jura ^8. 127.). 
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Die Pflanzendecke eines rasirfen Waldsfneb als Beitrag 
zur Veriinderuflg eiui^r Flora. 

Von Forstreferendär Friedrich Karrer. 

Der 9» Mai 1866 war fttr all» exponirt fiegenden Wal- 
dnngen Yon beinahe gaaslfbrtiambeig em TeibiagiuMTiilIer Tag. 

' Ein. Gewittentnm yon seltner Stirke setzte sieli zur Auf- 
gabe, mit gewaltigem Hauch die Theorien der Forstleute weg- 
zublasen, indem beinahe wie mit dem Kennerblick eines alten 
Försters bald eine versäumte Durchforstung sammt allen auf- 
gewachsenen Zinsen nachgeholt wurde, bald ein Kahlschlag ins 
Werk gesetzt, welcher erst für die nächste Periode des iiölzer- 
nen Schubfachwerkes vorgemerkt war. 

Forche und Eichte waren es TOrzngBweise, welche dem ge- 
wahigen Orkan mm Opfer Man, jene wegen ikzer Langsek&f- 
tigkeit und bttsehHgen Erone^ dieee wegen fladutrafiender.'Wanel 
namendieh wenn die Beastnng kane tiefgehende nnd der Boden 
flaohgrfindig war. 

Anf denr Plateau awisehen Jagst nnd Tauber liegt imForst- 
besfrK Morgentheim der Apllrihofer Wald. Andi hier blieb es 
am 9. Mai nicht beim blosen „Flüstern" der Bäume, sondern 
in wenigen Minuten lagen auf einem Areal von 15 Morgen der 
„Hofholzflur" — Fichten und Forchen im Betrage von mehreren 
hundert Klaftern zu einem Chaos yon gräulichem Anblick zu- 
sammen gewürfelt. 

Diese Waldabtheilnng ^ Hofholzflur" hat zom Untergrund 
dorchweg Haupt-Mnschelkalk, jene Parthie, welche ao nördlichen 
und weltliehen Lagen ausgeaeiofanete V er w it t eru ng x«gt, deren 
Produete sich bis znr Lehmbüdmig steigem kSnnen und von 
ansiererdentlicherEkuehtbarkeit sind, an sttdlicher und sttdweet- 
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lieber Lage aber nur unvollkommeu abwittern, einen steinigen, 
hitzigen Boden erzei^oii, welcher flacbgrüudig ist und ausserbalb 
des Waldes oft kaum sn innUcher Sebafweide taagi. Die Lage 
nnieieft Beobaditiingtfeldet selbst eben, sanft iiaek Westen 
geneigt, etwas steinig und flaehgrfindig, aber niigends nndunli- 
lassend, dem Westwind toUstSndig ansgesetii 

Der Hdsbestand war mtk 65— 8C|jSliriger l^cMenhoehwald, 
dessen Gründung nooh ans Dentsdiordensieiten faerrttlirte) mebt 
ToUstiodig geseUossen mit selir starkem Ifoospolster you Hyp- 
num Schreberi, triquetrum und splendms. Im Schatten des 
langschäfkigen Holzes wuchsen Cotn allaria majalis und muUi- 
p.ora, Majanthemum hifolium, Cypripedium Cakeolm, Cepha- 
lantherapallms, Asperula odorata und andere Schattenpflanzen. 

Nachdm im Winter 1864—65 eine Durchforstung einge- 
legt worden war, hatte der. Stnrm Lücken angetroffen, in welchen 
er ungehemmt von seiner ganzen Stärke einen effisktreiehen 
Oebcaneh machen konnte. Was der 9. Mai Toraehonte, wnrde ' 
-im -Febmar nnd Hin 1866 dBreh staieke FrBhIingastilnae noch^ 
mala, deefmiit, so dass Yom nnprfbigliehen HolBhestande an der- 
zeit, als ieh mit Aufimbnie der Fflanaendecke begann, blos noeh 
> anfredit stand, bestehend ans lihmi, nnterdrttekleB Fiehten, 
starkbewundten Forehen, einxeloen Baitel-pchen und jüngeren 
Buchen. 

Die Form des Waldstücks war ein beinahe rechtwinkliges 
Dreieck mit ungleich langen Katheten und etwas eingedrückter 
Hypothenuse. Gegen Ost an älteres Nadelholz stossend, davon 
aber durch einen breiten Grasweg mit Gräben getrennt, gegen 
Südwest an eine jüngere Nadelholzcultur, welche ehmals Schaf- 
trieb war, angrenaend, aber ebenfalls daT<m durch einen breiten 
Weg geschieden, gegen West offen nnd hier mittelst einei Ib * 
breiten Sefaallrieb nnd einem Fleck Lanbgebllseh von einer 
taÜiie stets Srmliflh besteOter steiniger Aeek«r getreniit, an « 
der vntersten Bpitse hart an eine Wiese grensend. 

Wir werden in det Folge sehen, wie wichtig die mudibar- 
liehen OoltnrTeiliihnissa mtf die Gestaltung der Flora unseres 
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KTaldea Meh dam Windwurfe in Folge der Entblöttmig det 
Bodens waren. 

Von der lliito Hm 1866 an, ako gerade ein Jahr naebdem 
die EntbldMimg dea Bodens doieh den Stnnn bewerkstolUgt 
wurde, fieog ich an, die Fflnnzemurten der 15 Morgen grossen 
Hofholzflnr Iiis in's Detail anfzunebmeii. Die Resultate dieser 

Aufnalirae, welche bis in den Juni währte und wobei auch die 
jüngeren Pfiänzcben berücksichtigt wurden, waren folgende: 



1. Sträucker. 


2. MoBocotyledonen. 


Salix Caprca, 


I'oa pratensis. 




Festuca rubra. 


Popuhi» trtmula. 


Bradiupodium pmnailiim. 


Cofyhu AviXtana, 


Bramm atper. 


Otiereiis pedmeMUt, 

• * 


Anthoxanüwm odaratum.. 


CSomtis taanauiiMa,' 


MiUum effumm» 


JAjfiulinim vulgare. 


Dactylis glomeraUt, 




Arrhmaäieirum Wofius. 


Moia gallica. 


Seeale cereale. 


„ canina. 


Poa annua. 


Prunus spinofia. 


Carex glauca. 


. ^ Acinrn. 


montana. 


Pyrui Malus »ylveslris. 


Luzula pilos<i. 


,j communis pyroMter» 


Convaüaria majalis. 


Sorbus tormmaUi. • 


„ multißora. 


•Bufnu l€Uteus, 


M€^f{uUhemwn bifoUmm» 




(k/UMeum autunmale» 




Olfpripedmm CakeoliM, 


* • 

* • 


Plaianthera bifoUa, 




CephäUuUhera paUmt» 


3. Dieotyle Krautpianxen. 


Asarum europaeum. 


Euph 0 rbia Cypa rismu. 


Polygonum Convolvulus, 


Plantago lanceolata* 


Rnmej; crispus. 


^ media. 


£upharbia helioscopia. 





MyotoHs arvensi», 
lAÖiospermum «rvMia^ • 

Vmmica hederaefoKäi' ' 
' „ Vhamaedrys. - ' 

„ agrcslis. i, ' 
Galium verum. 

^: Ajnirine. ' * < 

sylvaticum. 

Atpeniih pdoratot ' • - ^ 

Ptmpin«Ua magnct, 
Heraclpjim Sphon^ium, 



Lamjjaitula rotundifoUa, 



Senedo iylvaticm, 
■ „ vtUgariSi ^ > 

Solidago virgavuw. '' 

i?iuftl,-.^iV'' '♦:,'>•■■. 

Tusailago Farfara: ^' 
Sonchus arvmsifi. . ' 
Ach iUea ni illcfolium. 
Crepia Oienais. 

„ praemorso. 
GnaphaUum sylvaticum', 
Taraxaeum^^ßlpinßki y 
Tragopoff4mp/^Uf^^^ 



ff VUl^OiMMilf ^ 

Cirsium ImusemkriK^ 



ff 



arLense. 
KiiopJiorum. 
Carihms ntifans. 
Centaurea Jacea. 



POotella» 



Valerumella o^itorMV;^^ 
Seabiaia arviBnitü 

HHfotium metHwifi^ 
fj 'repen§^ • • * 

MeHlotus offidnalfK' 

A)ttfii/llis Ynlneraria. ' 
Lath}/nis prdtrnsis. '' 
Orohuü vrr/i}(s. 

„. tuberosus. 
Ervum hinutum, 
Hippocrepis comottU 

OnönU r^ma, 
4^i8ta gerinaniea, 
X^tus oornieulatui, > 
Vkia w^>tiimi : 

'Aftragalus glyciphyllo$,'^ 

* j 

! ■ ■ 

Vvtrrtiiin ^aiujuii^orha. 
AlchcmiUa arveim!^. 
Agtimonia Eupatorium. 
Fragaria tfeiißtk\ • • , ; 

Hypericum 
Viola Mria* 
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Viola trieoior atvmBe, 


Capaella bttrsa-^astorit. 


• 

„ eanma. 




Pvlygala vulgarti. 


jBf<iMlea Is'apus, 


Arenaria terpijUifolia. 




Holosteum wnbeUatum. 


i-lc/oww aestivohs. 


Papüver Argemoue» 


. Aipith (li'j viilgtiris. 


y Khoeaa. 


Anemone /u nioroHa. 


I.' /ir»- • ■ ■ 1 • , 

iumana officinalis. 


Uanunculm arrejisis. 




ff polyanthemoM* 


AJuga geneimisis. 


„ aeris, • 


„ repian». * 


rtpens. - 


Thiffmui Serpyllum. 




MeiiMa AemoB. 






„ twprets^omte* 




Funaria hf^grameUiecL 


Tühlaspi arvense. 


C^reiiodmi purpureut. 


perfoliatum. 




« 

Alysmm calycmum. 


Cladonia rangiferina. 



Ucberraschciicl war d;is s c hin II c Tersch winden des ursprüng- 
lich 80 mächtigen Moospolsters. Der heisse, trockene Sommer 
1865 trägt wohl die meiste Schuld daran, abgesehen' daTOD, 
dass Beschattung ein Lebenselement wenigstens für Hypnu/m 
tpUndcM, H, triqu€tfvm und ü, Sehre(teri iBt. Zu einem kam 
lianddllBnen zttsanuiieiigebraiuiten Lager sind die einst so mftek- 
tigen Polster .znsaiameDgeschnnnpft im Laufe eines Jahres, blos 
am 'Waldrande hielt sicii H. lutucem unTerftndert, ebenso das 
onter allen mögliehen TerhSltnissen Torhommende H, cuprest^ 
fwmfi auch «nf der FISehe. 

Die Zahl der Arten, welche auf dem verhältnissmässig klei- 
nen Raflm beieinander wachsen, beträgt 142. Von diesen sind 
17 bäum- oder strauchartig (Forche, Fichte und Ixrche als 
Culturpfianzen ausgeschlossen), 20 Monocetyledonen, die übrigen 
100 dicotyle Krautpflauzen, 5 ^foosf; und eine Flechte. 

Welch' ein Pflanzenreichthum des freigestellten Bodens ge- 
gen&ber der Torherigen Flora des tiefechattigen Fiditenwaldeel 
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UttwÜlkibriieli dringt fleh daber die Fnge nach H«rkiwft 
und dem pUttilidien BnetMinen dieser Menge fwi Fienzen, 
welche sam greeeen Theile dem Nindehrnld fremd nnd, Mif. 
Hein HanptaDgeninerk gieng nun eneh davanf, niebt aoweU die 
Einwanderer aelbst , alt aneh die Art und Weiae der Binwail- 
derung zu bestunmen. Von den 17 Holzpfianzen waren ausser 
1 Art (Rosa gallicn) alle schon urnpriinglicb, wenn auch mehr 
oder weniger unterdrückt und daher mit krüppeligem Wachs- 
thum, vorhanden. Kosa yaUica erschien durchaus mit frischen 
"Wurzeltrieben, weshalb anzunehmen ist, dass sie bei der Anlage 
des Waldes vorhanden war, und erst durch dife emporwachsende 
Fichte verdrängt wurde, ihr Wurzelstock aber erhalten blieb. 

. Yen 12& Mono- nnd Pieotyledenen, welche «eh ftbnUcpi 
wie Rom ^«äUea Terbielten, lauen sich anch nach meiiiiBB an- 
derweitigen Beobachtungen folgende annehmen: Euphorbia Oy^ 
parUtkUj QaUum verum, G. Motlugo, Brathypodmm piMuii^ 
Um, C^lMcum ouiurMiäU, Piatanthera bifoUa, CephalaniKe^ 
ra paHen$, Smeeio erueaefoUus, TustUago Farfara, Centauria 
Jacea , Crepis praemorm , Lathyris prat^nsi», Hipporrepis cO" 
mosa . Anthyllist Vulnerurki, Poteriurn Santjitisorba , AJuga 
yenetcmiH, Jui/iufirultts t/cm. Die F'lora war vor dem Sturme 
etwa folgendermasscn zusammenprcnetzt : Asnnnii mropnmim, Ru' 
mex crispus, Vrmmla officinaliSj Veronica chamaedrys, Galium 
tylvaticum, Asperula odorata, Poa pratensis, Festuea riibrct, 
Brcmus aiper, Anihoxanthum odoratum, Milium efftuum, 
Cärex gkmea, Cnumtana, Luaula pUotOi ConmUarw, mßfo-' 
Ut, C mulUßora, Ma^anAemum bifoUum, Cffpr^ßedhm Caiff- 
eepkttj PimpiKeUa magna, Saniculaeuropaeaf^PlantaffoimdSa, 
Heraelmm SphandyUum, Campamla rotundifolia, Solidago 
virgaurea, Chrgtanihonmm LmeanUiemuin, AchiUM miikfih' 
Uum, Hieraekun murorum, H. i>ulg<Uum, Trifolium Inedium, 
Tr, repens, Orobtts vernus, (). tuberosus, Ononis repens, Qe- 
nista germanica, Lotus cornindatus, Vicia sepium, Astragalus 
gLydphyUoM, Agrimonia Eupatorium, Fragarin vesca , Poten- 
tilla Verna, J'hyfnus SerpyUum, Hypericum pf rf vratum, Viola 
hvrta, y. camna, Poiygala vulgarit, Ajuga reptatis, AquiUgia 
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yulgaris, Anemone nemorosa. JfanvneuUiS poiyan0tematf R. 
rrpertff. — Hi/pntim splendcm, 11. triquetrum, h. Schrdteri, 
H. ctiprf SSI forme, IL lutruf^mt, Dicramim scoparium, Cladonia 
ranfftferina. (57 Arten, (]azu noch 16 Sträuchcr). 

Vollständige Einwanderer sind: Polygonum (Jonvolvulus, 
Evphorlna heiioecopia, Flantago lanc€olaißf PL major, Myo- 
soUs arvenna, LUhoßpenrntm arvense, Verönica htdmraefoUa, 
F. agrettit, QoUnim apaHnMey PmÜnaea mHiw^ DmuM Corofo^ 
Smeeio iy<valleii«» 8, DvJtgofi», GnofhaUum tylvaUeuims Ort* 

»ig, TaraxaeumofleifiaU, Hieraeium AtiHeida, H. PiUMeUa, 

praedUMimy Omiiwm UmeeoUUiuim, C. arvmte, C Eriophorum, % 

Cardum nutanf, SeahiotaarvmaiBy Valerianella oUtoria, Trago^ 

pogon pratensis, En um hirmifum, Melilotus officinalis, Onohry" 

chigsatica, Alchentilla arcrnsis, (ler(/niiirndissertum, Arenaria ser~ 

pyllifalia, Holostetmi umheUatum^Papaver Argemone, P. lihoeas, 

Fumaria officirialis, Melissa Acinos, Galeopsis letrahU, T1ila»pi 

arvense, Th. perfoUatutn, Alyssum calyrinum, CapteUa buraa- 

pattoria, Eryaimum ^läranihoides, Brassica Napva, Adonü 

iUUimlU, BanvneuUti arventU, Daetylia glommOa, Avena 

dathr, SeeaU certäU, Poa amma, ^ Ceratodm pwrpureua, 

FunaHa hygromOirka. (55 Arten). » 

y<»B £eaen Pflansen sind 18 Artes Ctm^Hutlae, ihr» ESn- 
moidening verdaaken sie derBesehalEndieit UmtfiaiiMiis (Pap- 
pua), welcheti d«r Wind Ton grogaen Bntferiiiingeti herführen 
konnte. So kommt (juaphaliurn Si/lcatictirn in unmittelbarer 
Nähe unseres Beobachtungsortes gar nicht vor , sondern tritt 
erst wie Gnaphafium iHoicum auf den oberen kieseligen Par- 
thien des Muschelkalkes und auf der Lettenkohle auf. In der 
That fand ich auch nach einigen Excursionen in IVz Stunden 
Entfernung in westlicber Richtung Gn. sylv<Uiieum Auf Letten- 
koble in Menge und es ist am Ende nieht nnwahnch«nlioh, 
dass hier die Mntteipflansen für nnser ChM^p^Uium ka tnehen 
sind, indem der Westwind, iHe sehen enrftfant, yoUen Zotritt 

Beobaehtnngsort hatte. 

Die ZnhtUfenahnie de« 'V^ndes UM. sieh ehenfidit reehtifer» 
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tSgen bei der Einwanderung von Vapaver Hhoeas und Argemontf 

Alchemilln nrcenftis. Arenaria st rpijUifoUn. Ilolosteutn timhel- 
UUtwi. AlijHsum rult/cinumf Cnpsrlld hursa-jxistoris, Krysiinum 
rheiranthindfs, (ieranhnn r/iMectinii, Plantaijo lancfolata^ Plan- 
tago major, Futiaria hygroineirim und C^atoäan purpweu8. 
(13 Arten). 

Nach sorgfältigen Beobachtungen brachten die Excremente 
d«r ZagtlHere bei Oekgenheit der AMidir det Windwurfliolzee 
DaeiyliB glomerfUa, Avena-etoHar, Paa€minua, Veronieah^de' 
raefcUa, V. ogrefHs, Seeale eereale, Thla^ arvense, Bamm- 
eiüut mvenH$, BratUca Napuß» (9 Arten). 

• Die . Hbrigen 15 Arten, bei deren Samenrerbr^tnng der 
Wind irohl keinen Antbeil haben konnte , der Schwere halber, 
wie bei Lithospermym arvense, Krvum hirmtum, Fumaria 
officinnlis etc. deutet jedoch ein weiterer Umstand die Art der 
Eiiisc hleppung an. Alle di^se Pflanzen finden sich stets auf 
frisch gerodeten Rtellen, wo die St'x'ke der geworfenen Fichten 
durch die Holzhauer gegraben wurden oder wo durch die Ge- 
walt des Sturmes die ausgerissenen, flaohstreiobenden Wuraeln 
lange Furchen sogen. 

Zieht man mm in Betracht, das« die Holahaaer, welche geraume 
Zeit und in grosser Anzahl bei Aufbereitung der Windwfirfo< 
beeehifiigt waren, dem benachbarten Dorfe angehfirig, regel- 
miwig einen Feldweg passhrten, auch über, die steinigen Aecker 
gehen mussten, um auf den Arbeitsplats su gelangen, so wird 
der Ursprung dieser 9 — 12 Arten, welche sSmmtlich Adraor- 
unkräuter sind, sofort klar. Sie mögen an den Stiefeln, durch 
Anhängen an die Kleider und Geräthschaften etc. etc. herbei- 
geschleppt worden sein. 

Was wird wohl die Zukunft dieser Einwanderer sein? Schon 
nach wenigen Jahren wird jedenfalls ihre Zahl beträchtlich ver- 
mindert sein, denn schon jetzt wuchern die pcrennirenden Arien 
in dem humosen, stellenweise gelockerten Boden mit grosser 
Ueppigkeit und gierig senden die mit Rhisom versehendta Arten 
ihre Fanganne auf die benachbarten kahlen Stellen aus, um die 
dortigen^ einjährigen Insassen sn T«rtreiben und ihnen langsam 
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ftber Bieber aucb den letzten Fledc BxiBtenz zu Silben. Am 

längsten werden sich noch die zweijährigen Gewächse, wie Dauern 
Carola, Pastinaca sativa, Vir»ium Enophorum u. A. halten. ' 

Obendrein ist die ganze Fläche jetzt mit Fichten wiederum 
eingepflanzt und nach einem Jahrzehnt dürfte der Kampf zwischen 
Fichte und den perennirenden Krautpflanzen ebenso beginnen, 
wie er jetzt schon zwischen Perennm und Annva ausgebrochen 
ist. Was dann unter Druck und im tiefen Sdiatten seine Früchte 
reifen nnd das Individuum' fortpflanzen kann, das wird Aussicht 
anf bleibende Existenz haben. Aber auch unter der Fichte, 
wird zu gleicher Zeit ein Kampf stattfinden, die kräftigsten 
Exemplare werdeni siegen, indem alle» 8diwSehere, was nieht im 
ongesehndUecten Oemiss der Atmosphärilien ist, unterdrückt 
werden und Tcrdorren wird. 

Die hier analysirte Pflanzendecke möge zugleich einen Be- 
weis für die Fruchtbarkeit des Muschelkalks und die Ueppig- 
keit seiner Waldvcgetation liefern, >venigsten8 habe ich bei ähn- 
lichen , aber zu andern Zwecken unternommenen Aufnahmen 
im Keuper, nie so hohe Zahlenverhältnisse erhalten können. 



lU. Kleinere Mittheilugeii. 



Ueber einen einaxigen Glimmer von der 

Somma. 

Von Dr. O. Werner. 

GUmmerkrystalle , welche scharf krystallisirt und mit binreubend 
glatten, glänzenden und Tollkommen ebenen Flfteben vereeben i^ind, 
am mit dem Rcflexionsgoniometer gemessen werden zu können, gehören 
bekanntlich zu den Seltenheiten. Zuweilen, jedoch immerhin pclten, 
Bind die Seitenflächen der sechsseitigen Tafeln, welche die Glimmer- 
krystalle darstellen, glatt genug, um sich zu einer Messung zur T(oth 
zu eignen; aber die Endfliiche ibt wegen ihrer Blättrigkeit krumm ge- 
bogen und gibt am iieflexionsgoniometer kein gutes Bild; oder aber 
Bind die Seitenflächen zwar glatt und glänzend , aber so stark qaerge- 
Btreift, dass dadurch ebenfalls die Messung unmöglich wird. 8o ver- 
halten sich z. B. die schwarzen Tyroler Krys^talle, welche man als gttt 
krystallisirteti Glimmer in den Sammlungen findet. 

Unter den Glimmern der minerahigisrhen Sammlung der polytech- 
niechen Schule in Stuttgart befindet Bich ein Stück eines Somma- 
AuBwürflings, wekhem eine Druse von Glfmmerkrystallen auf- und ein- 
gewachsen ist, die schon durch ihr Aussehen die Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen. Sie stellen meist sechsseitige l afeln dar, welche 'U bis 
gegen 2' ' Durchmesser haben und etwa halb so hoch sind. Ihre Farbe 
ist die honiggelbe des Humits, der auch mit vorkommt und unter 
dessen Namen jene seinerzeit verkauft worden sind. Die GUmmerkry- 
stalle sind durchsichtig, besonders gegen die glasglänzenden Seiten- 
flächen gesehen; die perlmutterolänzende Endfläche zeigt unter der 
Loupe einzelne Newton'sche Farbenringe, herröhrend von den dOnnen 
Luftlamellen, welche iiings der wenigen SprUnge parallel der End- 
fläche eingedrungen ^ind. 

Dass die Combioatioo, welche die Kryätalle darstellen, nicht ein- 
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&ch die einer hexagonalen Siole mit Oeriidendfläclie ist, (Uvon über- 
sOBgt man sich leicht, indem man schon mit dem blossen Auge oder 
mit' der Lonpe an verschiedenen Stellen eine Convergenz der schein- 
baren Säalenkanten nach unt^n oder oben beobachtet, obwohl die 
scheinbaren Säolenfläehen zum Theil bo glatt und frei ron Querstreifen 
aind, dass sie am Reflexionsgoniometer Tollkommeo scharfe, wenn auch 
wegen ihrer Kleinheit lichtsohwache BiMer geben. Auch erkennt das 
Auge wenigstens an einzelnen der scheinbaren Süulenfläcben, dass der 
"Winkel, den sie mit der blättrigen Endfläche machon, ein gpitzer, be- 
ziehungsweise Btumpft r ist. Die Messung ergibt als Neigung zwischen 
den Seitenflächen und der Endfläche selii: vorsekiedene "Winkel, die 
meist sehr erheblich von 90' abweichen; an einem Krystall wurden 
für solche Wmkel die Werthe 96" 38'; 99" 18'; 107° u. s. w. gefun- 
den, 80 dass man auf die Yermuthung kommen könnte, die Krystalle 
stellen schiefrhombische oder schiefrhomboidische Säulen mit Schief- 
endfläche dar, gehören somit dem zwei- und eingliedrigen oder ein- 
gliedrigen System an. £s lässt sich aber auch der Fall denken , dass 
die Krystalle znm sechsgliedrigen System gehören, dass somit der Blüt- 
terbruch die Geradendfläche dieses Systems sei und die seitlichen Mächen 
verschiedene sehr spitze Rhomboeder darstellen. Jedenfalls steht als 
Resultat der Messung, da diese bei der Schärfe der Bilder, welche die 
Flächen geben, mit hinreichender Genauigkeit ausgeführt werden kann, 
soviel fest, dass die seitlichen Flächen nicht die einer hexagonalen Säule 
sind. Auch nähern sich zwar die Winkel zwischen den letzteren unter 
sioh 120*^, weichen aber dennoch entschieden um \ a bis 1** davon ab. 

Betrachtet man die Erystalle als Combination von spitzen Rhom- 
boedem mit der Geradendfläche des sechsgliedrigen (beziehungsweise 
dreigliedrigen) Systems , so- sind jedenOalls von erstoren mehrere , aber 
keines vollständig vorhanden; denn man erhält fast für jede dieser 
Flächen einen andern Neigungswinkel gegen die Endfliiche. Dennoch 
scheint diese Betracbtungsweibe entschieden die richtige zu sein ; denn 
im Polarisationsapparat geben die Krystalle vollkommen deutlich und 
regelmässig das Bild der optisch einaxigen Krystalle, ein schwarzes 
(beziehungsweise hellen) Kreuz, das sich bei der Drehung des Krystalls 
nicht verändert, mit einem System kreisförmiger Farbenringe. Hier- 
mit stimmt auch eine Messung eines vesuvischen Glimmers überein, 
welche kürzlich v. Kokscharow in Petersburg ausgeführt hat.*) 
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Er gibl als Rcsnltat «Icrsclbcn für die Neigung von Rhomboedcrfläehen 
gegen die Endfläche die Werthe an: 100^ 0'; 92« 32'; 96» 68'; 9&o 
88'; lOP 18'; 107'^ 2'; lu" 39'; 121° 23'.- 

Leider ist yon diesem interei'iantpn Glimmer nicht- vie! vor- 
handen, (!a«s damit eine chemische Analyse ausgeführt werden konnte. 
Löthrobrversuche geben Reaction auf Thonerde und Kali, kaum auf Eisen. 

Die Resultate, welche O. Rose*) an einem «chwiirzlivhtrninen 
Glimmer vom Vesuv anijostelit hat und aus "welchen er. als das Kr\ - 
8tall8y«tem derselben das zwei- und eingliedrige ableitet,* konnten viel- 
leicht ebenfall« auf die oben beechriebene Weise gedeutet werden. 



Bttcheraaseige. 

Die ^botanische Systematik in ihrem Verhältniss zur 
KorphoIogiiB. Kritische Ycrgleichung der wichtigsten äl- 
teren PfianzehfiysteiDe, hebst Vorschlägen zu einem natQr- 
liehen Pflanzensysteme nach morphologischen Onrndsätzen, 
^ den .Fachgelehrten zur "Benrtheilung vorgelegt von Ernst 
/Krause. Weimar, 1866. Bernhard Friedrich Voigt 8°. 
232 S. • . 

Der Heir Ver£uf er gibt sich in der Vonrede selbst nicht, für ebien 
. Fachmann, sondem für einen Liebhaber der Botanik ans nnd hat seine 
Sehrift in einer von literarischen HlUftnutteln entblSssten kleinen Stadt» 
in.D&SBsldorf geschrieben. 

.Im ersten Bnch |pbt er eine Uebersicht der kfinstUchen, natilrli- 
chen nnd speenlatiTen S^eme nnd der leitsnden Onindsitse, nach 
welolien sie anll^estellt vnrden, welche er sügltich einer mehr oder 
weniger eingehenden Kritik nnteniehi Nachdem der Vexüuser noch 
die Darwin*sohe Lehre Ton der naillilichen Zflchtang nnd die Qmnd- 
iltge der Morphologie dargestellt hat, kommt er zn seinem 

8. Bach: Ableitnng eines nat&rlidien B^hen^fstens, nach mor- 

• phologlsohen Pxindfisn. 

Im ersten Abschnitt wird der Haupttypns nAd Oiganisationsplan 
der Pflanze, im xweiten das Gesets der Abwandlung des GmndtTinis 
(die Coiyagation), im dritten das Oesela der VerroUkommnong des 

*' Pofgend. ADOAlen, Bd. 61, p. SS8. 
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FflaiiBeiitjpiii, im fiorten die viMgelBilHig» SnhrSoUhiii^, im füaften 
die allgem«De Entwioklnog und die Venrtiidtsehaft der GewAchse be- 
sprochen. Dieses flUirt ifan m dem 

8. Bneh, die Onmdlieien eines natftrlieiieii ReUiensjatems endialteiid. 

Um den Standponlrt, welchen der TerHuier in- diesem Absehnitt 
einhftit, su VersMieD, wollen wir ans dem Vorigen herrerkeben, was 
er Uber ehänkieriefeisehe Kennieichen «nd Verwandtsehnften dort sagt 
80 heisst es S. 146: ,Es gibl Torherrscbende nnd weniger wichtige 
Kennseioben. Als sdehe« Torhensehende Chamkiere fOr die Anistelr 
Inng der PhanerogMuen-Qmppen k^e ick bewfthrft gefnndmi den 
«natomieoken San nnd die Art des. Waeksthnms; das gegenseitige 
ZaklenTerklltniss der BlathenlcrriBe, snrSckgeAkit an! seine Ei^wente; 
die Art der Keivmng; die Besckaffenkeit der I'^ncbt md des Samens; 

* ♦ 

die Nenralnr der BUMter« Als leitende Ckarakt^re ftr die Anordming 
der an demselben Typns gekSngeii PflanseniamiUen bei|ttlale ieh: die 
regeimissige Trennnng der GesoUeck^r, den YollstlUidigkek^prad d«r 
Blftthe, die InsertiensrerkUtnisse, die. Stöfs der Trennung aller Tkeile 
eines Blfithenwlrtelr tob einander, das Steigen derZalilenTerkäUnisse.'* 
Ferner nntersdieidet er wakre oder Stammverwandtsekaflt Stufen-, 
AnpasBungSf nnd ZufisUs-TerwandtBchafl.* 

DasB der Teifiuler aber auch der Tradit oder dem Habitus der 
Pflansen eine wichtige Bedentong anerkennt, geht ans vielen Stelleii 
seines lotsten Buehs (8. 160^170) hervor. 

Nachdem er die einselligen Algen (und ^e) als/niederste Stufe 
anfjjpestellt Jiati reiht er in. der swelten di<d^S^ Pilse » Flee|iten nnd 
Algen an, woieke in der ersten Perlode einen ungegliederten Tkallns 
nnd sodann Sporen ersengen. Himuf UUst er die Moose und höheren 
Algen» sodann die Farn und^ Sehaohtelhalme .folgen. Auf diese etwas 
gehaltene Einflieflnng der Eryptogamen folgen nuA die Omppen: 

L -Die Gruppe der Palmen und Gfiser: 

Cgcadeat Bich, GrgmntM Juss, 

Ogelantheae Pott, CerOroUpideat Duv» 

{Äcoroideae Ag.f) Beatiaceae Barti. 

Phytekphante^e Nee», EHoeauUae Bich. 

PoXmae Juss, Junceae Dd. 

Pandaneae RBr, Xyridm 'Lindl, • 

Typhaceae Juss, CommeUneae BBr, 

(AetkophylUae,) (Phihjdreae BBr.n 
Cyperoidsae Juss, 
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IL imd UL BeUiea dm WMMrüUwi and ArumartifeB* 
II. III. 

rii>tiaceae Rieh, * Najadeae Link» 

Aroidtae Juss. Potameae Juss. 

TaeotUMte PresL Podostemeae Rieh. 

Diotcoreae RBr, {flydrocharideae Just,) 

Tameae Neee. Juncagineae Rieh. 

Smiladneae RBr. Alismaceae lÄtuiL 

Asparaffeae Kunth, Butomeae Rieh. 

(Asphodeleae Juaa.t) (üydropdtideae Lindl) 

IV. Reihe der Liliengewäoluie. 

V. Beiht» der Garkenartigen. 

TT. tt. VII. Reihen der Qanzblättrigon und Lorbee^ew^ehBe. 
yill. u. ü. Reihen der Gefiedertblättrigen und der Dreiknöpfigen. 
X. Reihe der Ampfergew&chse, wozu auch die PipenMi««n, aodjuui 
die Tiliaceen und Malraceen gezogen werden. 
XI. Reihe der SaUkräuter oder Nelkengewächse. 
XII. Reihe der Vielblumigen mit ihren Nebenreihen. 
XIII.— XVn. Nebenreihen, die Ton dem Tjpi» der vorigen Onippe 
abgeleitet werden. 
XYIII. Reihe der Kreuzblüthigen , wo unter andern auch die Salki- 
neae Rieh, neben den Fumariaceae JD^L und Papaveraceae 
Juss. eingereiht werden. 
"Wir habcu uns im \'or8tehenden begnügt, nur die drei ersten 
Reihen des VerfasBers voHständig aufzuzählen , und müs>en den Leser 
— waa die weiteren anbelangt — auf die Schrift selbst verweisen, 
welche manches Belehrende und Interessante darbietet, zugleich aber 
auch den Beweis liefert, wie schwierig es ist, trotz der vielen und 
gründlichen Untersuchungen, welche die letzten 50 Jahre im Gebiet 
der speciellen Botanik und Systematik geliefert haben, ein den wibsen- 
Bchaftlichen Anforderongcoi genügendes natürliches Pflaniensystem auf- 
xusteilen. - Q. K. 



•ruekffeUer* 

Anf dw afltlra Mie awtlM Lial* mum hclMea: •lanadavAnziKtt« »teli: tler> 



Ajasgegeben im Januar 1667. 
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Geologisches aus dem Orient . 

ToB'Frofenor Dr. Oskar Frsas. 

(Hiwa Tafel JY-YL) 

Kftehst der eigenen Heimat Ül>t keine Oe^nd der Welt anf 

die abendländischen Yölker einen gleichen liciz aus, als der Orient. 
Ziehen auch nicht mehr Hunderttausende von Abendländern aus, 
um vom , heiligen Land* Besitz zu ergreifen, wie zu den Zeiten 
Peters von Amiens, so sind es doch immerhin jährlich Tausende, 
die mit Eisenbahn und Dampfisciuff die Küste von Palästina und 
Egypten erreichen, iim irgend einem innerlichen BedärfiiiBB Ge- 
nfige zu leisten und die berühmtesten Orte der Welt zu sehen, 
die ab Ideale einem Jeden Ton Jugend auf sehon bekannt sind. ' 
Neunmg unter hundert freilidi sind FSlgfer, daher aneh jeder 
nisende Enropte Tom Syrier als «Hadsebi*' begrfisst md; die 
andern sind Touristen von der geiröhnüchen Borte, einige dar^ 
imter Kfinstler und Geehrte, Sprachforscher, ffistoriker und 
Archäologen, höchst selten ein Naturforscher. Daher kommt 
es, dass, so zaWreich auch die Orient- Literatur ist und so 
Vieles schon über die Natur der Länder am rotlien Meer 
und Jordan geschrieben worden, doch das Feld der For- 
schung noch ein sehr grosses ist. Die Resultate einer eigenen 
Beobachtung können daher der Wissenschaft nur willkommen 
Bein, die sich schliesslich aus den Beiträgen Vieler doch noch 
em richtiges Bild des Ganzen oonstmiren ivird. 

In der Natur der 8aehe liegt es, dass eui dnzehier Beisen* 
der oder selbst apch eine wissenschaMche E]q[»edition doah 

Warttemb. oatarw. StUumSutl». 1867. St m Si Ibft. \Q 
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nicht mehr als einzelne Beiträge zu lielem im Stande ist. YoD 
ajitematucher Behandlung des Qanien iit nooh lange keine 
Bede, denn ee faldt dem Orient aaafl den notfawendigenYcirbedm- 
gongeii, tvie iopogniphiieben AnftiaKmen, Karlen, atalistiflohen 
Bammlimgen n. dgL, ohne welche richtige Uehereichten Uber na- 
türliche VerhUtniMe nicht gegeben weiden kSnnen. Kur in d- 
vflbhrten, nicht eher In halbbarbarisohen LSndem reifen die gol- 
denen Früchte der Wissenschaft. 

So mögen auch die nachstehenden Blätter als eine vater- 
ländische Studie an ausländischem Material betrachtet werden, 
welches der Verfasser während des Wintersemesters 1864 — 65 
am rothen Meer, am Nil und zuletzt noch in Palästina gc- 
sammelt hai Hat sich doch unwillkürlich ein jeder Mensch 
seine Lebensansohanung nach den Sitten und Gewohnheiten der 
Heimat gebildet nnd wird er diese als llassstab an fremd» 
lindische Brftoche md Lebensweise anlogen. .Seine Sdnlderang 
eines fremden Landes imd Yolkes wird somit stets eine be- 
stimmte FSrbnng an sich tragen, deren Chrandten in der Heimat 
des Bleisenden gesvdit werden nrass. Hag ein Beisender ein 
Volk schildern in seinem geistigen Treiben oder Seinem tSgli- 
chen Thun und Lassen, in seinen Sitten, Bräuchen und Gewohn- 
heiten, oder mag er das Land zeichnen nach seiner Oberfläche 
' and den natürlichen Verhältnissen, welche die Pflanzen- und Thier- 
welt bietet, es bleibt sich das imracr gleich. Dem Geop^nosten geht 
es nicht anders* Bein objectiv zu schildern, wird kaum Jemand 
im Stande sdn, Tielmehr. wird er, ohne es selber zu wissen, 
Toranssetiongen machen in seiner Schilderung, bei denen er 
sieh nnbewnsst anf Bilder der Heimat besi^t. IGr will es we- 
nigstens nicM gelmgen, irgend eine SohOderong «os dem Orient 
anschaulich sa machen, wenn ich nicht in der eigenen An- 
schauung mich anf ISngst bekannte Landschaften nnd Ungst geu 
wphnie Bfsoheinnngen an heimischen Sdii«diten nnd Böden besiehe* 
Ich bin auch der festen Uebenseugung, dass dnzelneLandsciiaftB- 
bilder und Gegenden aus fremden Welttheilen in keiner Weise 
verständlicher und anschauliclier geschildert werden können, als 
durch Vergleichung mit heimischen Landschaften, mit denen sie 
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die OberflBdieiifoini imd dea Ghavakter der Büdnngiweise ge- 
mehi haboi» 

Ton der Ebene Jeneel kaiiii Mi JedemMmi eine üek 
lAiMgen Yontelfamg nuMben, weim fdi sie eiiifadi mit dem 
Blee Tergleldie, ab wenn icb mich auf ein Detail topogra- 
phischer Beschreibung einliesse, aus der man sich doch immer 
nur schwer ein Bild abstrahirt. Wer das Ries kennt, diese 
Perle Süddeutschlands, der kennt auch den Wenneberg, Spitz- 
berg und Wallersteiii , dio sich aus der fruchtbaren, aus vul- 
cauischem Schatte gebildeten Ebene erheben, und weiss, wie 
ffieee Ebene rings umgeben ist von einem Bande alten Qebirgea, 
das einst unter ynlcanisohen Schiigen gesprengt und zerrisaen 
made. Ich firage Jeden, der auch aclion auf dem kleinen Hennon 
atand oder dem gegenüberliegenden Tabor und 6m sehen das 
«groBie Feld*, den ^Merdseh*, durchritt, ob er auf der Welt 
eine grSssereAehnliehkeit de^ Bergfonnen und OberflSehc^estal- 
iong finden kann 9 Der Baeh Sison ist die WSHuta Ton Esdrelom, 
d«r den Gebirgszug des Carmel-Nasirah durchbricht, um zum 
Mittelmeer hindurchzudringen, wie die Wornitz bei llai bLirg durch 
den fränkischen Jura zur Donau sich zwängt. Dio Ebene ist hier 
wie dort mit fettem rothbraunem Boden bedeckt, der keine Schich- 
tenunterlage durchblicken lässt; nur an den Rändern der Ebene 
nnd wo, wie der Wenneberg aus dem Kies, der kleine Hezmon 
ans dem Feld von Megiddo sich erhebt, verrathen hier schwarze 
Basalte nnd ICandelsteme, dort trachytische Laven nnd Tuffe, 
daas einst die Katar bei Bfldnng beider Landschaften die glei- 
chen Mittel bentttat hat, nm m ihrem Zweck an gelangen nnd 
Ebenen an bereiten, die ans der gifiokliohen IGschnng ani^S^ 
scUoBsener Silikate vnd seratSrter Kalkgebirge bestehen, "^m 
ins Einselne Hesse rieh der Yergleich ausmalen: ist doch aaeh 
das Bles, wie das Feld Jesreel, das Feld der Sehlachten, auf 
dem von den ältesten Zeiten an bis in unser Jahrhundert die 
Schicksale der Völker entschieden worden sind. 

Oder um das Gebirge Juda zu schildern, bedarf es nur hin- 
zuweisen auf die Höhe der Alb , des fränkischen Landrückens 
oder auch auf den hohen Korst. Man wird ini£inzelneQ gerade 
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bald ist es das Lauchgrün der Hornblende, bald das Pistazien- 
grün des Epidots, welche in gewaltigen StÖMon und in Massenent- 
vicklong die Berge fUUen und aus der Feme gesehen wie Wiesen 
und Wilder sich ausnehmen. Terhemehend ist Müeh, nament- 
' Hob Im Ser1>Al und Husa dos Fkiselnotfa des Feldspates und das 
firisofae Zi^gelnyUi des Porphp», beide geben im Wedisel mit 
dem, Weissgrau des hensoiienden Gneises, dem dunkeln Oirau 
der Syenite und dem schon gonannien GTlln*>der Homblendeo 
so unTergleichlich merkwürdige Tinten, in die sich die Berge 
hüllen, verschieden je nach der Nähe oder Fenie und nach dem 
Stande der Sonne, die sich im Blätterbruch der Gry stalle spiegelt. 
Gerade über dem Sinai ist, um das Bild des wunderbaren Berges 
harmonisch zu machen, der Typus der "Wüste ausgebreitet, wie 
über der ganzen sinaitischen Halbinsel, aber eben in der Wüste 
liegt der grosse Beiz auch für den Europäer: er fühlt etwas 
davon, was ihren freien 8ohn, -den fiedoinen beseelt, der um 
keinen Preis der Welt sein Leben in den Wadis gegen den 
gUlniendsten Aufenthalt in den Bt&dten tertausehte, oder die 
BesofaSflagong mit seinen Heerden um die sogen. Genosse eines 
dvüishrten Lebens Mngftbe. Ist d^tih die Wüste m allen Zeiten 
^e reiche Quelle gewesen innerer Oontemplation und dmrtiefeten 
Gedanken, die vielfach bestimmend und massgebend für die Be- 
wohner der Culturländer wurden. Man muss diese Berge und 
Thäler selber gesehen haben, die reine würzige Luft geathmet 
und in dem wohlthuenden, behaglichen Klima Tage und Niichte 
zugebracht liaben, um die Tausende von Anachoreten zu be- 
greifen, die ein langes wunderliches Menschenleben in den Fels- 
schluchten dßs Serbäls und Horebs hinleben mochten, yersuiüran 
in eine Welt der Gedanken über Mensehenglttek und sogenannte 
Herrliofakeit der Welt. 

Der Mensohensohlag, der gegenwärtig die Thfiler des sinaiti- 
schenGebirges inne hat, besteht aus wandemden-BeduinenstSmmen, 
die mit ihren Heerden die spirliehen Flecke abweiden, wo eine 
Quelle Leben verbreitet. Der Charakter dieser Bedainen ist 
ein durchaus nobler: das gierige Haschen nach Gold, das den 
egyptischen BediuDen so verächtlich macht, ist dem binai- 
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beduinen nicht so zur andern Natur geworden, wie jenem: 
treu und zuTerlassig, sobald er den Dienstrertrag eingegangen 
hat, beherzt, nmÜiig und toU Auüopfening im Augenblick der 
üeHtlhtj ist er ein wirkfieh ugenebiiicr Boa^gefilirte, im SSelto 
nifliit listig imd teifdim^iflh imd doeh töU Aafiiierlmualkkeit für 
des Reisenden. Es freut i}m, wenn Fremde seine Betgo bo* 
suchen und namentlieh wenn «r sidity daasrie auf Dinge achten, 
die sieh im-Horisont ssuier Wissfliis bewegen, als da sind: 
Steine, Krftater und Thiere. IMeser tTnistand , es am Sinai mit 
einer natürlich guten, freundlich gesinnten Bevölkerung zu thun 
zu haben, erhöht hier wesentlich die Genüsse des Reißens« 
Weder in Egypten, noch in Syrien fand ich je wieder diesen 
prachtigen, zutraulichen Schlag von Menschen, der neben den 
erhabensten Eindrücken der Bergcolosse den lOtägigen*) Auf-- 
enthalt. in den Wadis der Sinaikette entschieden zu den schönsten 
Tagen der gamaii 5monatliehen Reise im Orient maehte. 

Nichts ipt angensoheiiifieher auC dem Wege Tom Heer zom 
«iiudtisclien QeMEge» als dass alle mid Jede Zwisohenformation 
zwischen d^em jUtfgsten.Keeresgebilde am Ufer und dem 
ältesten. crystallinisohen Gebirge, das Von derlCeeresfliefae 
mdenhSelisten Gipfeln ndi erbebt, absolut feblt und m allen 
Zeiten auch gefehlt hat. Von späteren Hebungen zu paläozoischen 
Zeiten oder gar im zweiten oder dritten Weltenalter kann hier gar 
kein Rede sein; starr und steil in ungestörter, ruhiger Majestät 
erhebt sich vom Serbiii bis zum Om-Srh6mar und von Om-Sch6- • 
mar bis zum Eas Mehammed in vertiealer Zerklüftung der uran- 
fangliche Gneis und Granit, oder, um mineralogisch zu sprechen, 
die Masse farblosen Quanes, fleisehrothen Feldspats, grünliche 
Honblenden und sabwanen Glimmers. Nie seit den Zeiten ihrer 



*) XeiB Weg flhrle nich ^ «1 Tor aus Uber die 6'8fimdeD 
hreite WUstenflaohe d.Qfeh oder QAah^ im Wadi TSUMm, Tom He- 
bron in das Wadi SeUf , durahs Wadi Bim «nf den sweiten nSid- 
Behea Qipfel dos Sorblls, um da in die Wadi Feiito, SoUi; el Soheoh 

zum Hakba Ilaua, Wadi Haua und Musa. Nach Besteigung zweier 
Oipfel am Musa ging es wieder zurftdc auf dein. gewöhnUchen Weg 
▼om Catharinenklostor naeh el Tor. 
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Bildui]<7 haben tliose crystalliniHchon Mnf^Ron irgend eine geo- 
logische Periode mitgemacht, von Uranfang der Dinge ragtfln 
ihre Gipfel aus demOoean, unberührt von Silur und Devon, Ton 
Dyas und Trias, von Jura und Kreide: am Fuss por der altoD 
Bevgfesto hat eineetheila das rotha Meer einen Sraos Ttm €k>* 
Valien um den Sinai gezogen, nad nü Qu^r Hilfe in jüngsler 
Zeit dn Kftstonlaad gensludfen, aadenitlieile hat das Meer mr 
Kreidezeit im Kordon das Kalkplatean der WUste Tyh ange- 
lagert (4000 Fuss Uber d6m Meer), da» sieh üb« gaaa Syrien 
bis zum Libanon hinzieht. 

Qro88e Unterschiede zu machen unter den crystallinischen 
Massen der Sinaikette, die sich in einer Ausdehnung von etwa 
8 geogr. Meilen fast über 1 Breitegrad von Nord nach bilden 
ziehen, ist kaum möglich. Das ganze Gebirge bildet Einen cen- 
tralen Kern, durchzogen von Dioriten und Porphyren« Doch 
trenne ich der Uebersicht halber die nordliche Gebirgsgruppe 
des Serbäl *) , die mittlere Gruppe des Hebron und el Scheeh 
nnd die s&dlidie Gruppe oder den Mnsastook. 

Am Serb&l hemoht tot 

U eingrauerjelirfeinkSmiger Gneis,**) dessen Eünzelbe- 
. standthefle steh in gleidhrnässigen Köraem Tertheilen, wobei 
der Glimmer das Ganze etwas lagerhaft maehf. Er ist Torfaerr- 

schend das Massengestein im Wadi Sel&f und bildet sozusagen 
den Fuss des Öcrbuls. 

2. Ein ganz prachtvoller rot her Granit, an welchem der 
Glimmer zurücktritt, ja meist ganz verschwindet. Es herrscht 
darin ein grobcrystallinischer rother Feldspat vor und grosse farb- 
lose Quarzkömer. Dieser poq)hyrische Granit bildet über dem 
grauen Gneis von etwa 3000' ü. d« H* an bis auf die höchste 
Hohe des Serbdls das Grundgebirge und tritt in dem ganzen 
Wadi Bim nnd der forehtbar wilden BImsehlneht an der iisst senk- 
leehtenBrhebnng des eigentliehen Serbftlstookes zn Tage. Euug» 
« ♦ • 

* 

*) Unsere Beduiiicnfiihier sprachen immer Sürbfd nie Serbill. 
**) Alle hier aufgeführten üebirgsurtcn sind in formatisirten Hand- 
Stücken in der Sammlung des k. l^aturaUenkabinets aufbewahrt. 
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Abänderungen bringen stellenweise einen kleinen Wechsel hervor: 
so z. B. ein Feldspat, der in dem innern Kern aeiner «Binzelnen 
GryitaUe eine dünkelroili» (Eisencoyd) Ffirblmg «eigt, oder 
aber znr dnnkelgrSnen, epidot&rbigen Jfasse wird. Em anderer. 
Hehtrother bis roeemrother Feldspat ist pegmatitarti^ Von farb- 
losem trübem Qoan doiekiogen nnd iriid stellenweise nun 
äehten Pogmatit Em drittes Oestem ist bltesrofher Feldspat 
und weisser trttber .Feldspat mit kleineren Qnanskdmem. 

3. In diesem Massengestein des Gneises und Granites tritt am 
häufigsten ein Dioritporphyr gangförmig auf, von welchem 
einige Uauptformen namhaft zu machen sind 1) ein völlig schwarzer 
Dioritporphyr, beim Schlag in Säulen zerspringend, rhombisch 
oder rechtwinklig ohne Gesetz; 2) ein dunkelgrüner, etwas schmu- 
tEiger Diorit. Weder dieser noch der erstere zeigt irgend eine 
Spur von crystaUinischer Ausscheidung und kann daher als 
Apkanit bezeichnet werden. 3) Die sehmutsig -grllne Farbe geht 
in einscfaitatziges BötUieh über nnd kleine wdsse Albitorjstalle 
scheiden sich ens. lim wird diese Form wohl besser schon Por- 
phyrit nennen; 4) liditrother, poIyedriseherPorphyrit, darin sich 
Tereinzelt AlbitkrTstaUe ansscheiden nnd s^tene Quarzkömer 
5) brannrotiier bis blntrotiier Porphyrit, ranh nnd kSmig anzu- 
fühlen; 6) derselbe unter Ausscheidung zolllanger Oligoklase. 

Besonderer Erwähnung bedarf das Vorkommen der Türkise 
in den Spalten der Porphyre des Megarahthales. Vor Jahren 
hatte ein Engländer Macdonäld die Gruben wieder in Betrieb 
gesetzt , in denen der vielgesuchte Stein ,*) gewonnen wird , der 
wohl an keiner arabischen Hand fehlt und selbst vom Aermsten 
in Zinn gefasst getragen wird. Das Vorkommen der Türkise 
hat mit dem der Bohnerze nngemein Tiel Aehnlichkeit, nament* 
lieh der sog. Schalerze und der Fisolite. Der Türkis ist in den 
kleinsten Eüniohen Ton Vio ILM. bis zur Grösse eines Gentimeters 



*) Fimzeh hcisst der Stein beim Araber. „Er wendet das Unglück 
ab von denen, die ihn tragen, er stärket das Auge, vorsohafft die 
Gunst der Prinzen, sichert den Sieg und verscheucht die bösen 
Träume.'* 
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und darttber in emem bald hftrteren, bald mulmigen Eisenoxyd- 
getfeein eingetpiengl und UM neb das lobalige und tranbige 

. Qeflige an 'dem TfirUa wie an tot 
ISnoen adt blöaem Aiige aehoii, 
oamBnäieh aber bei einiger Teii^Os- 
semiig denCBeb erkemieB. Date ^ 
Bildung de> TOrlds mid dee Enee 
ein und derselben Zwt angehört nnd 
auf ein und dieselbe Weise vor sich 
ging, folgt daraus von selbst. Das 
TIvkb te ibitariMiaro. Eisenoxyd in seinem Uebergang zum 

Hydrat, d. h. von tief rothbrauner Farbe zum lichtgelbcn Ocker 
18t vollständig sohalig: sobald Raum zwischen den Türkisen 
Torhanden, concentriidi schalig, also förmliches Bohnerz. Zwi- 
sciben hinein ist, wie unsere Abbildung aeigt, der Tfirkis tmnbig, 
wolkig nnd sohalig «iiigesprengt, nnier SüOfiusher YergrSsserung 
schon, als Aggregat kleiner. Eftgehshen erkennbar. Je tiefer reih 
das Eisenozjd, nm so blaner ist der Stein, je bnnner das En 
wird, desto mehr bleioht der Stein ab nnd wird fSmiHch iberg- 
gron in der lichten oekerftringen Umgebung. Dieses €toenge 
Ton Tfirkis nnd Eisenerz liegt in engeren oder weiteren Spalten 
des ächten SerbAlporphyrs, in denen, so viel wenigstens ich sah, 
nur der reinste Raubbau getrieben wird und mit grosser Vor- 
sicht die Gruben wieder zugeschüttet werden, dass kein Dritter 
um die Erwerbsquelle wisse, die wohl dem Einen und Andern 
auf dem Markte au Oairo einen mSssigen Erlös schon ge- 
währt hat 

Die genannten Ganggesteine sind nur die Repräsentanten 
für Dnaende Terschieden gelSrbter Diente nnd Porphyre, die 
ansseidem, was Eorn nnd Gnmdmasse anbetrifft, immer wieder 
etwas unter einander abweiehen.- Die GFinge selber smd Tom 
Durchmesser einiger ZoDe hhi zuLaehterstlrke und darfiber und 
durchschneiden das Massengestein auf die wunderlichste Weise. 
Ifanehmal schwellen die rothen Porphyrite zu Stöcken an und 
senden ein Trum in verschiedenen Richtungen ab, ein andermal 
geht ein Gang eine Zeitlang auseinander,, um sich später wieder 
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la Tonintgeii, und das Alles iat in einer Wose «n^gescUoMeDi 
dABi man nicht etvQi bloe anf Kindarte T<m Laeliteni, nein «nf 
Stunden Weit einen Gang an Terfolgen im Stande iai 

Im Wadi Feiiln, wegen seiner 'Yielen kSadiiDlien Quellen 
die «Perle des Sinais'^ genannt, begegnet man dner solchen 
Menge yon Gängen, wie man sie sicherUcb anf keinem andern 




Omng Im Wsdi F«lrAa In Vm lUtOrL CMsM^ 



fleck der Erde in ftlinlicher daikeit nnd tieBtimmtiieit beob- 
achten kann. Mein Tagebuch ist voll Skizzen solcher Gänge, 
TOn denen einer in Vso n. Gr. wiedergegeben ist. Derselbe 
liegt im Feirän unterhalb des Palmenthals gegenüber dem alten 
zerfallenen Kloster Ilererät. Er streicht genau hora 3 mit 
einer südlichen Neigung in 70 Grad. Man sieht an demselben 
recht gut, wie das eigentliche Grund- und Massengestein dec 
Glimmersdiiefer ist, rother Granit schliesst sich nmädiBt' an 
den Qlimmenohie^ an, zwar inn% mit ilun Terwadisen, aber 

. doch sduif getrennL Ein neoer Absats bringt Diorit, in dem 
StOioke Totiien CFranitii eingeecblossen sind, .inmitten des Diorits 
«ndlieh ein blassrotfaer Porphyrit, mir dniefa FarbeTi nwbt aber 
dnxcb IGhmndmasse Tem Diorit verscbiedte. 'Der roAe Porphyrit 

• 17r. 4 nitserer ailfgezählten Ganggesteine ist nach den meisten 
Beobachtungen der jün^r^to derselben, nicht uur, dass er in 
Begleitung dunkler Diorite i^it, im innemKern derselben steckt, 
sondern deutlich aiidi drn (luiikeln Diorit an zahlreichen Ort« n vcr- 
worfen bat. Unser Profil ist der rechten Thalseite des ohem Feirans 
entnommen. Auf -der Höhe der ungefähr 100 Meter hohen Anhöhe 
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stehen die Kuincn eines Castell«, das ohne Zweifel einst den 
Eingang ins Feirän beherrschte: der Porphyr bildet hier einen 
gewaltigen Stock und sendet semeAeate quer durch die Diorit* 
gSnge, die Ten demselben verworfen weiden. Daa Streiehen 
dieaer ist lioia 27i* 






Ymrarftaf dir Dlcftlflaf» dneh Pofpbyr ta W»4I Vdrla. 



Im Wadi Fciran, wie auch ira Hcbran, rinnt liinf^orc Zeit 
im Jahr ein Bach, der freilich nach anhaltender Dürre anch 
wohl verschwindet. Dagegen bleibt immer eine gewisse Fench" 
tigkett im Boden, so das» dieses Thsl zu den gesegnetsten Orten 
der * ganaen* flinaihalbinsel gehjhrt^ um dessen Besita auch seit 
Hosis Zeiten geatiitten wurde (Ezod. 17, 8)* Die Thlüsdde ist 
duxoliweg grün, natOrlieh nicht Ton Gias, Jiber doek .TOn Ginster 
und Kameelsdom, von Coloquinten und Wfistenkfirbis und Ten 
8ej41,*) Betern*^) undTai&«*'i) und über dem Qeb&ach erbebten 
lieh bald einselne Fahnen, scIdiessK^h dn Pdmenbain, daswiseben 
Dattelpflaumen und Johannisbrod. Die Felsen tragen Inschriften, die 
Höhen sind von Kuineu gekrönt, überall die Spuren der Menschen- 
geschichte in diesen Oasen inmitten der starren Steinwüstr. Es 
braucht wohl kaum gesagt zu werden, dass gera lf diese < - ist» 
welche die Kelze der Oase erhöht und so den ächten CharaJiter 
einer orientalischen Landschaft herrorhebt, der in deni Contrast 
zwischen Wüste und üppigem Planzenleben besteht 



*> Acacia vera, Schittioholz der Schrift , gibt arabisches Gummi. 
Lynch p. 323. 

♦*) Geuista mi nospcnm nach Lynch p. 324. 
*) Tamarix gaUica tnanni/era Wi^ die Moona-Tamariike. 
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"Was die Oasen am Sinai ins Dasein ruft, ist ganz ent- 
schieden der Gneis, namentlich der gliraraerreicho , in seinen 
Uebergängen zum Glimmerschiefer. Im körnigen und feldspatreiohen 
Granit, im Diorit imd Porphyrit sammelt sich das Kegenwiisser nie, 
erst das schuppige Glimmerblättchen hält das Wasser auf und 
Bd daff man tut aicher dari^ sfthlen, wo der Boden feucht 
wild und Tegetatum gedeiht, ein Keet Ton glunmeneschem Gneise 
unter sieh kq' haben. Bdhst an dem hohen Serb&l wird das 
klar, weeshalb ich in KOrze .unsere Besteigung dieses heirlichen 
Berges hier einfüge: denn der Weg führt ftber drei \)asen in 
der Grösse einiger Quadratrüthen bis etwa ^ der eines halben 
Morgens vom Wadi Selaf zur Höhe des Scrbäl. Aus einiger 
Ferne schon erkennt man sie an 2 — 3 schlanken Palmen und dem 
Tarfagebüsch als Unterholz: an Ort und Stelle angekommen, 
bemerkt man alsbald den Grund der "Wassersammlung, einen 
Gneis, der sich aus dem Granit des Serbäls herausgemacht hat. 
Im "Wadi Seläf selber war bei durchweg herrschendem Gneis 
ziemliche Feuchtigkeit und ein nothdüHtiger Kränterwachs für 
den- Stanim von 22 Zelten. 

Am 8a Dezbr. 1864 5 ühr 20. Ifin. vor 8onnenan%aug 
ward mit zwei FOhrem ' des Stammes nach dem Berge auf- 
gebrochen. Drei Yiertelstmiden gings in einem Seitentfaal des 
8e]tf noch sn Eameel Aber Lrrbldcke 'Ton Gneis und Porphyr 
hinweg zum ersten Wisserehen, das in der Stirke eines Brunnen- 
rohrs über einen dunkeln massigen Guei.sblock herabläuft, um 
nach einigen Schritten im Sande des Thals zu verriiineii. Un- 
sere Beduinen nannten das Thal M'Taclieh, in dem wir etwa 
500' über die Sohle des Wadi Selaf, 2709 P. F. ü. d. M. nach 
Eussegger, gestiegen sein mochten. Von hier an (6 Uhr 15) ver- 
liessen wir das feste, anstehende Gestein nie mehr. Zunächst führte 
derW^ über einen 600' hohen Felskamm, durchweg aus grauem 
quarzrrichem Gneis bestehend, in hora 2 — 3 s^rklttftet Der Fels- 
kanmr, der durch euienDionlgang (hora 6) gebild^wird, ward 8 Ubr 
15 Min* erreicht und lag-, die voDstSndige Serbiflkette mit ihrem 
5 Gipfelgruppen In^mvergleiohliofaer IfijeBtftt vor nns. Der Morgen 
war kühl und finsch (10^ Beaum.),^8um Steden einladend, die 



- 168 — 

Luft dniehsiolitig, um die in violetten Farbentönen sich zeigenden 
BergBpitzen zogen leichte, weiise Kebel wölken. 8 Uhr 45 lfm. 
wn ins Wadi Bim hinal^ticgea und die «nie Oaae erreioiti» 
9. übt 80 IGn. die zweite Oase am Anfang der Bimaohhicht 
Hiemit standen wir tot don eigentüchen HaaäT des SerUb 
imd beMjm. das Gelnet der lleiidiroilianFddapate Bmaainm- 
derbaren jlnbfick gewBhrt «In Uaftevbreiter daniUer Dioritgang, 
. der hora 3V« den rothen Granit durchsetzt und wie ein grünes 
Band auf rothem Tnchkleid im Glänze der Sonne sich aushebt 
Fürchterlich eteil geht es von nun an aufwärts, und mnss von 
Fels zu Fels geklettert werden. An einem der GrünsteingSnge, 
der hora 6 gerade auf dem Wege hegt, geht es am besten 
TWaa, denn hier trifft man doch harte, scharfe Kanten und Ecken, 
wUrend dar Graint mnd abwittert and die Feldspate unter 
jedem Tntt lerbrQokabi. üm 11 l^ir waid die diilte Oase 
,TMtt mit den Besten dner leifidlenen Bteinliatfee und einar 
. IMat dOffUgen QaeDe, die ein Gebflseh der Jasamaiaode ins 
lieben >rie^ ans dem ons-dieFfUnrer die hochgescfaftiaten „Mose»- 
stilbe" schnitten. Nach kurzer Bast ging es in einem Ueinen 
Teich aufwärts über eine Reihe alter Einsiodlerwohnungen, die 
mit Vorliebe in ausgehöhlten Granitblöcken zu rechte gemacht 
wurden. Der Granit hat hier mehr als sonstwo die Eigen- 
thümlichkeit, in Kugelform zu verwittern. In den ringen, oft 
hansgrossen Blöcken, die in längst vergangnen Zeiten von den 
schwindelnden Hohen über ans herabgestürzt waren, fängt die 
Verwittefiing Ton innen heraoa in der lütte des Blodces an. 
Biese geht in ebter emtanidiehen Begelmisagkeit Tor sieb nnd 
bildet dabei HSUen und HohUpigebi, dwk man fiwl an Kunst 
an denken Tersadit-ist* ünd doch ist dem nicht so, solche 
ToDkommen runden LSeber erblickt maii andi an HShen flbsr 
sidh, die noch nie eines Menschen Hand berührt hat. In ein- 
zelnen dieser ausgehöhlten Steinblöcke sieht man noch die Ein- 
richtung eines Feuerheerdes, geschwärzte Decke, rohe Steinbank, 
den unvermeidlichen Taubenschlag und Scherben von thönemem 
Geschirr, Wasserleitungsröhren n. dgL Es wurde Mittag, bis 
die Hochfläche Seg6yi eneicht war, wo. auf dem Boden Grund* 
♦ 
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mauern zerstörter Wohnungen und Yersehiedener Schutt es be< 
zeugten, duB früher bii in diese Höhe von über 5000' U. d.M» 
MeDflehen gewolmt hatten. Oder mat ^{ier der Plats, wo tor 
Jahrtanienden Baabprietler ibiein GkyMe Oplnr braoliten? Ein 
^eigneterer Fiats kSnnto keineefidls soart wo gefonden werden« 
ab diese hochgelegene 'Febenplatte, amphitheatraliedi ^n der 
Natur angelegt, die gegeü Weeten allein einen frden Antbfiek 
gewährt über einen schauerlichen SteilabfaU hinab auf das rothe 
Meer und die fernen Berge Afrika's, sonst aber von noch höher 
aofgethürmten Felsmassen umschlossen ist. Gegen Süden stehen 
noch 2, gegen Nord und Nordost noch 3, zusammen die f) weithin 
sichtbaren Gipfelgruppen des Serbäl um das Felsennest herum, 
DerYersn^ an der nächst gelegenen nördlichen Qrappe empor- 
«aklimmen, musste nn 12 Vt Uhr. angegeben werden, das Klet- 
ieni res^ BntBefaen auf diesen aehiefen Ebenen von 20— 30*Glr. 
ward l9benigefSliilioh, darum gpaiga raaeh wieder aar Segifiyi- 
platte nnd mit der leisten Kraft sn einem der efldfiehen CMpftl ' 
bnuuu Um 1 Uhr SOlGo. war er eneiehi^ einzig nnr mit HQib 
eines IHoritgangs , an dessen qaiseD Zaekeli man sieh empor- 
schwingen konnte. 

Der Gipfel verdankt seine Existenz einem 10 Meter breiten 
Dioritgang, und hat beiläufig diese Dimension nach der einen 
Richtung; nach der andern wird er schmäler, dass man sich 
Icaum zu stehen getraut, sondern auf allen Tieren den Stütz- 
punkt sucht. Der Ton ans glücklich erstiegene Gipfel war üb- 
ijgena eine der niedrigsten Spitsen in dem sohaneriidien Felsen* 
kränz. In einem ümkras Ton beititafig 1000 Meter (eher mehr als 
weniger) s&Ute ich von unserer Zinne aus 47 Spiteen oder, wie man 
an den nSehstgelcgenen dentiich sah, ebenso Tiele IMoritgänge, • 
die aus der Oramtmasse henrorstarren. DerDioiit hat im Laufe 
der unermesslichen Zeiträume, da diese Gipfel zum Luftraum 
ragen, der Verwitterung anders Widerstand geleistet, als der 
Granit mit seinen Feldspaten, daher ragen jetzt ebenso viele 
Dioritzinken aus dem GraoiÜager des Serb41, als man Spitzen 
an dem Berge zählt. 

Die Stunde auf dieser Zinne gehörte in der vollsten Be* 
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dcutimg des Wortes zu der erhabensten unfiieies Lebens. Nach 
8 Himmelsgegendon lag die Gegend offen, nur .der südliche Aus- 
blick* war dozch .'?orge8choB6ne SeibÄl-Zinnen und den nodi« 
höheren IfnsaBtock Terdedct Da Jagen ^ bdden' Atnie des 
zo&en Meen, g^gen Osten die* Akaba, ein StBcfc des fahlen 
Aiabiene und das nnübersehhare Wflsteii^iean Tyh bis an den 
fernen Höhen Pein's^ : g^gen Koirden der. Biuen von Snes nnd 
der At&qah, gegen Westen endlich, nahe- als gings nur Über 
den Bodensee hinüber, die Berge zwischen dem Nil und rothen 
Meer. Jedem von uns wird diese Stunde unvergesslich bleiben, 
die nur Einmal in einem Menschenleben erlebt wird, sie glich 
all die Mühsale des Tages wieder aus und verlieh dem Körper, 
eine Spännkraft, die auch, in der TJjLat zu dem gefahrvollen 
Heimwege nöthig 'war. ü^och erinnere ich mich mit einem ge- 
wissen Grauen an die farchtecliche Bimschlaoht, in die wieder 
an der Hand dte scharfen Dioritkaxiien über die nackten bröcke- 
ligen Granitwiüde tiel mehr gertttsdit als geklettert werden 
musste, nnd an die Lebens^e&hr, die den Freunden drehte^ 
wenn FelsblSeko, auf denen man ftissen wollte j sieh lösten und 
lawinenartig mit fürchterlichem Krachen zur Tiefe stürzten. Der 
aufopfernde Math und die Hingebung der Beduinen war dabei 
rührend, mit der sie sich eines der Freunde annahmen, dem es 
am meisten au Uebung im Klettern gebrach. Der Tag ward lang , 
und hart. Erst bei tiefer Nacht um 9Vs Uhr wurde das Lager 
im Seläf wieder erreicht, und ohne auf kleine Wunden und 
Quetschungen zu achten, mit frohem ^Ta^b" auf das unaafhörlidie 
yTeibin Chawac|je" *) der Beduine geantwortet. 

In der centralen Sinaigruppe des Hebrftn und El Schech 
fehlen die grossen Massenerhebungen. Sie stellt ein coupirtes 
Hochland toü S-^-400d Fuss Erhebung ftber d. M. dar, durdi» 
schnitten in hoi» 11 yon dem eme starice Tagereise langen Wadi 
el Sdieeh, das bei seinem Austritt ins Feirftn am schmälsten und 
bei seinem Anfang am J'usse des Musa am breitesten ist. Auf 
diese eigenthümliche Gestaltung der Binaithäler werden wir später 



*) Wie geht es Herr? — Out geht es. 
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2u Sprechen kommen. Parallel mit den» el Schech lauft eine 
Zeitlang das Seläf, beide so ziemlich in gleicher Höhe von über 
2000'; rein westlich biegt das Hcbrun von diesem Gebirgsstock 
ab, das bei seinem Austritt aus dem Gebirge in das Küstenland 
nur noch 700' über d. M. liegt. Das Hebrän ist bei seinem 
starken Gefall und dem beharrlichen Zickzack, in dem es läuft, 
«m eotsflokeBdea, mit jeder Biegung des Weges neue dchönheiten 
«nt&Itendes Thal, ein frisdies Bergwasser nmii eine Zeitlang im 
Jslire, *) und anTder eigentliohen freOidi sehmalen 'Sehle wSchst 
Taifagebftoeli und einzelne' Palmen, der wolligen Labiaten und 
haarigen Omciferen nioht an gedenken, die neben Aroideen naid 
Boragineen am Bache wachsen. Yen Zeit sn Zeit erweitert sich das 
Thal und gewährt die Weitung eiiu^n herrlichen Ausblick auf die 
Bergriesen im Hintergrund, unter dcn(Mi der stattliche dreizinkige 
Oöseh, von Kusseggcr auf 8700' geschätzt, sich aushebt. Einförmijxer 
wird das lieisen in den beiden Nord-Süd streichenden Thälern Selaf 
und el Schech, dunkle Gümmenchiefor und tiefgratue Granite, welche 
stondenlang die abgerondeten Höhen bilden, machen dieselben 
unendlich raelanoholisdi. 'Anch der Geognost fangt an sieb in 
ihnen zu langweilen, werden dooh die Ginge, die am SerbM 
and Hnsa entsflcken, Immer seltener. Sie fimgen an parallel 
mit dem Thale sn stlreiehen nnd lang gezogene Gritfae**) tmd 
Kimme stn bilden, an ^enen man hinreitet. Wo ein IMoritgang 
quer das Thal schneidet, muss man über ihn wie über eine zer- 
fallene Mauer setzen, die das Thal einst sperrte. 

Als Massengestein dieser centralen Sinaigruppe beobach- 
tet man 

1. Einförmig granen Gneis YOn trübseliger Farbe. £r 



*) Die einen Bsisenden ledm von fiiesssndsni Waisv im HebiAo, 
^ andsm leagnen es. Wlrfimdea am 28. JDsMmber nar ia den Tftau> 
9*bk itehendes Wasser, dagegen bei der RQckkehr am 5. Janoar einen 
flitMsnden Baoh, der jedoch das Ende des Wadis nicht ganz erreichte. 
Ohne dagg wir am Mnsa etwaa dsTon bemericten, mnaste es iodsssea 
HB Hebrän geregnet haben. 

**) Der von Rassiger in ^and 3. p. 234^ gesaichnete Gang fiel 
such uua in die Au^en. 

W&rttomb. naturw. Jfbreabeft«. 1867. 2s u. Sc Heft. . H 
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besieht ans weiasem Qnan, einzefaieii wdneiL Feldflpaterygtalleii 
und gnuem Glänmer,' der lagerhaft in 1^2 Ltinen grossen 
sciiuppigeii Fleeken in dem Weissen Q randgestein ansgebreitei 

ist. An einer Reihe Yon Uebergängen zum grauen Glimmer- 
schiefer fehlt es nicht. 

2. Dunkelgrauer Syenit, auch Sinait genannt, aus farblosem 
Quarz, weissem Feldspat und dunkelgrliner Hornblende zusam- 
mengesetzt. Das Gestein ist feinkörnig und die 3 Bestandtbeile 
sehr gleichmässig veEtheilt. Aocessorlsdi treten kleine Körner 
Ton Titanit*) hinzu. 

Herr Dr. G. ^Ye^ner hat den Sinait nAher onteitucbt lud ÜueÜt 
mir Naebstehemles über denselben mit: 

' Keben dem weissen und dem dunkelgrünen Bcstandtheil erscheinen 
durch die ganze Masse kleine Kurnor von zimmtbrauner Farbe und 
ziemlich starkem Glanz, die jedoch liüchbtens 1 Quadratmillim. Fläche dar- 
bieten, meist viel kleiner erscheinen. Ä.u88erdem beobachtet man Blatt» 
eben Ton schwärBem Olimmer, jedooh in ^el geringerer Qaa&tilfifi als die 
Bomblende.; Ein DttnoBohliff leigt imter dep Mikroskop in der weissen 
Massf neben dem trUb ersohefaiendeii Feldspat auch Quarz in erheblicher 
Menge, den man ao der klaren Dorcfanchtigkeit TOm Feldspat sehr 
leicht unterscheidet. Für den Quarzgi'halt spricht überdiess der Üm- 
standi dass das Gestein unter Umstünden am Stahl sehr starke Funken 
gibt, "wührcnd bei der Betrachtung mit dem blosenAiige und mit derLonpe 
der Quarz wegen der Kleinheit des Korns nicht ao deutlich erkannt 
werden kann. Die Hornblende erscheint unter dem Mikroskop meist 
undurchsichtig und dessliulb .schwar;}; nur an einzelnen Stellen, beson- 
ders an den Rändern der Homblendepartikehi ist sie mit lichtgrüner Farbe 
doTcbsichtig. Kleine madnm ansgebfldete KrysläUohai von gleicher Farbe 
nnä TOn swei^nnd eisgliedrigem oder eiegUedrig^ Hablfos li^ien über^ 
diess in der wasserklaren Qqamusse^ neben den Üsrblosen dorchsich* 
tigen spiessigen Crystallea, die man im Qnars der Granite nnter dem 
Jiikro^kop immer beobachtet — Ferner erscheinen darin schwarze, nn> 
regelmässige Horner, di» ohne Zweifel aus Magneteisen bestehen. Denn 
aus dem gepulverten Gestein lässt sich mittelst des Mngnots ein nn- 
sehnlicher Bart von Magneieisenkörnern ziehen, die inilessen für sich 
unter das Mikroskop gebracht keine Krystallform zeigen. Ueberdiess 
Avirkt das Gestein selbst sehr merklii h auf die Magnetnadel. Das 
braune Mineral erscheint unter dem Mikroskop sehr fein gestreift und 
durchscheinend. 



Digitized by Google 



8. bnnkelgranes Granit iraefaielfr mit dem Syoiit. Der 

farblose Quarz tritt zurück, der Feldspat ist trüber mit einem 
Stich ins ßöthliche und schwarzer Glimmer ist fein vertheilt. 

4. Röthlicher Granit mit schwach rosenrothem Orthoklas, 
farblosem Quarz und schwarzem Glimmer. Die Bestandteile, 
sind ziemlich gleich vertheilt. 

5. Bchiefriger Amphibolit Die Hornblende ist feinkörnig 
nnd faserig Tertheilt, Ton feinen Lagen eines farbloMn Quarzes 
dmduogeii. Dieses Gtostein ist im oberen HebrAn ansserardoit- 
lieh Terbreitet nnd bfldet namentlich den Pass, der in das 
untere 8ettf HUirt. 

6. Epidotgranit bildet im jidtÜerenHebrftn einen wnnder- 
sehSnen Fels. Torberrsebend ist fleisdnother, praehtroUerFeld^ 
spat, dazwischen ein grauweisser Quarz in liniengrossen ESmem. 
Die ganze Masse ist von lauchgriincm bis lichtgrünem Epidotfels 
durchzogen. Dieser selbst bildet sehr häufig grosse Knauer und 
colossale Stöcke in prauom Gneis wie im Glimmerschiefer, die 
sich aus der Ferne^ gesehen wie üppige Yegetatiousplätzo aas- 
nehmen. 

Gangförmig in dem Massengestein haben wir wieder wie im 
Serbäl dunkelgrüne nnd rothe Grondgesteine init und ohne Ent- 
ineklnngTonCrystallen. Würnennensnerst denDiorit, inwel- 
ehom irir weissen Feldspat in grösseren CrystaOen, femkSmigen 
fldsehrotfaen Feldspat in sdmintsiggrfiner Honiblende4Casse nn- 
terseheiden. Die Farbe dieses Dierits ist tritbe nnd düster. Der- 



Vor dem LStbrobr njgt das branae Uiaeval .den 8di|iiebgrad 
6—4; es' sohmibt imter lebhaften Sprühea sa eiaeni sehvanbiaaBen 
auittea Glase, wifaiend der vagMchmolzene Theü heller wiid nad seiae 
Farbe in die spsfgelfrttBe umwandelt. Im Phosphorsalz gibt es im 
Bedactionsfeuer eine hellgelbe Perle, die (besonders bei. Zusatz von 
Zmn) beim Erkalten violett wird. Diese Reactionen ßtimmen so genau 
mit denen des Sphen oderTitanit überein, dass kein Zweifel sein kann, 
dass das braune Mineral Titanit sei. Uober die Natur des Feldspats 
gibt das Verhalten vor dem Löthrohr, da er von den andern Minerallea 
nicht vollstäudig getrennt worden kann, keinen sicheren Aufschloss. 

Es ist demnach der Sinait ein Syenitgranit mit beigemengten Ti« 
tanit «ad XagmeteiMO. 
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•elbe geht mtywmerkt Über in du Qeeteiiiy da« mala besser 
Syenit als Diorit nennt, denn es bflden dcfa die'Crysiane ans, 
grauer Quan mengt wMa bei und ausgebildete Hornblenden. 

Daran schliesst sich ein ausgezeichneter schwarzer Syenit- 
porphyr (Kose); eine schwarze glänzoiidr Grundmasse, unter 
der Loupe grünlich am Bruche durchscheinend mit kleinen weissen 
Oligoklaacrystallen, hildot er einen Gang im untern Hebron. Wie 
dieses Gestein an die Hyenite anknüpft, so an die röthlichen Gra- 
nite ein lebhaft rother Porphyrit mit eingesprengten feinen 
Körnern einer lichtgrünen Hornblende. Derselbe steht am Pass 
anm Belftf an', und weist bereite auf die SerbAlgruppe bin, in 
der die GSnge eine so ansgeseiebnete EntwieUnng gefimden 
haben. ^ 

In dem eigentlieben tiber 6 geogr. Meflen von ST. nach S. 
binzi^enden Qebirgsstoek sind, wie schon angedeutet, die G8nge 
bei weitem nieht so salilreieh. Bei . dem fianptstrdehen der 

Gänge in Btunde 11, das mit dem Streichen der beiden llaupt- 
Wadis zusammenfällt, begegnet man ihnen wcnip:stüus seltener, 
dagegen sieht man an denselben die eigentliümliche Begränzung 
der Bergketten durch schwarze und rothe Gänge , die als ein 
farbiger Besatz der grauen Berge erscheinen, auf welche nament- 
lich Russegger anfqierksam gemächt hat. 

EinerReihe wunderlicher Verwitterungen in dem granen 
Oranit geschehe liier noch Erwähnung. Etwa in der llitto des 
Wadi el Schachs bildet der bröckelige, weiche Granit auf mehr 
als eine Stunde. Wegs phantastische Formen, nicht Mos Sfteke, 
TolUnigehi und 'Hohlkugeln, Brüten u. s. w., sondern wirklieh 
llberraschende Thiergestalten und Physiognomien^ Man braucht 
seine Phantasie gar nicht anzustrengen, so sieht man einen Ele- 
phantenkopf, Alfen, Panther, Kameele und dergleichen, Formen, 
die offenbar seit Jahrhunderten die Aufmerksamkeit aller Vor- 
überziehenden auf sich gezogen haben. Ist irgendwo hart am 
Wege eine schöne Granitwand, etwas härter als die Umgebung, 
so ist sie über und über mit alten Inschriften und Charakteren 
yerseiien, die selten fiber Manneshöbe in den Fels gehauen sind. 
Die Aiehäologen uennen sie die sinaitiacthen Inschriften und 



Digitized by Google 



— 165 — 



geben ihnen verschiedenes Alter. Je nachdem wären 3 Jahr- 
tausende oder mehr spurlos an diesen Wänden vorübcrgcgaDgen 
und hat wohl Moses und das Volk Israel nicht blos diese be- 
schriebenen Steine, sondern alle die phantastischen Felsen- 
kopfe bereits in der gleichen Gestalt gesehen, als wir sie jetzt 
schauen. ^ ^ \ 

Die Wadis breiten sich, je hoher man in ihnen hinaufsteigt, 
um so mehr zu weiten Thalgründen aus, so breit als das Neckar- 
ihal bei Canstatt. Die Berge werden immer niedriger und er- 
reicht man, bevor die Höhe des Musastockes erstiegen wird, eine 
weite Hochfläche, in der ungeheure Schuttmassen den Grund 
nod Boden bilden, aus welchem nur hie und da noch ein an- 
stehender Felsblock, meist rother Porphyr, herausschaut. 

In senkrechten riesigen Wänden erheben sich jetzt breite 
Massen, 2000' höher als die schon über 3O0O' über dem Meere 
liegende Hochfläche el Schech. Es ist die Gruppe des Horeb 




Anficht des DJebel Moga Tom KatharhienkloBt(>r aus. 
Nach einer Zeichnunj; tod U. t. Heuglin. 



mit dem Mittelpunct des Djebel Musa, der wenn auch nicht 
der höchste, so doch der bedeutungsvollste unter allen Bergen 



der Welt ist, der „SuMi" im engem Sinne des Worts. Mit dem 
HaoA-Paaee. ersteigt man in Vh Stunden das Gebirge, das tot 
allem änroh seine Doppel&rbe gran nnd roth'in billiges Erstan- 
nen setzt' Der Oebitgsstoek besteht sunaofast ans grauem Granit 
nnd Syenit mit einem Stidi ins Grfine, in dem DiorltporpJiyre 
nnd Hornblenden massenhaft sich einnisten. Ueber diesen grauen 
Gmndmassen thürmen sich rosenrothe körnige Granitmassett an 
schwindelnden Höhen auf. Somit haben wir wieder als Grund- 
masse 1) ächten Syenit mit farblosen Oligoklasen, 2) schwarz- 
grünen ächten Amphibolit, bald kömig, bald schieferig, und 
3) ächten rothen Granit mit flei8chfarl»igem Feldspat, farblosem 
Quarz und schwarzem Glimmer. 

In diesen Grandmassen des Horeb entwickeln sich in beden- 
iender Häehtigkttit Aphanite, sdhmntiig grOn Ton Farbe^ ohne 
eine Spur Ton Crysiallanssoheidnng* Uaa weiss »nicht r^ehi, wie 
man sie ansehen soll. GXnge wie im SerbAl nnd ^m SelAf bil- 
den sie nieht mehr, es mttssten demi GSnge Ton 100 Meter nnd 
darüber, die für sich ganze Bergmassen bilden, noch mit diesem 
Ausdruck zu bezeichnen sein. Aehnlich verhält es sich mit Diorit- 
porphyr von dunkelgrünem bis grauem Grund, in dem sich Ku- 
geln von wcissgrüner Feldspatmasse ausscheiden und ebenso 
mit dem fleischrothen bis braunrotlion Granitpor^ihyr, der die 
Kuppen des Musa, Horeb und Catharina bildet. Sind es Gänge 
im kömigen Syenit* nnd Granit, so ist die Analogie mit dem 
SerbM hergestellt, wo die Gänge nur statt hundert Lachtem 
1 Lachter nnd darunter mächtig sind. Sind es dagogen Stöcke 
nnd StSsse» so bleibt immerhin. die. gerade Idnie auffSUig, nnter 
der die granitischoi nnd porphyrischen ^a^esteine ndk an ^nander 
lehnen. Dass aooessoriseh httbseh ansgebildete Feldspatcrystalle, 
Bergcrystalle nnd Granaten in' einem Schriftgranit auftreten, 
ist nicht gerade wichtig, aber doch für die Musagruppe be- 
zeichnend. 

Dass es tiuch im Centruni des Musastockes nicht an Quellen 
fehlt, wo das Massiv der Berge sich in tiefen Klüften und 
Schluchten spaltet, liegt in der Natur der Sache. Sobald sich 
Isgerhafte Glimmer nnd Gneise einstellen, eignet sich das Qe- 
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liirge dazu, die obgleich jederzeit spärlichen Meteorwasser auf 
ISngere Zeit im Jahr suiftcksuhalteii die gesanunelten Walser 
Bp&ter in Folge des GefSUes da und dort zu Ta|;e zu drflcken. 
VomiroUgesobmaok der BdxwanwaldwasBer nnd Ton derEfihle 
«vrdpiUfldier Bergwaaser «ieselt dann ein BSohlein durch dep 
Band und Schutt, m dem es ^reiHoh rasch neh wlmt und nach 
kurzer Frist im Boden Yerlauft und Terdimstet. Die Gärten im 
Wadi Musa uud seiner Umgebung liefern hiezu Belege. Alle 
diese Quellen sind natürliche Brunnen, die sich im glimmerreichen 
Gneise sammeln und im Grunde des Wadis sich herausdrücken. 
Doch sind auch wohl aus uralten Zeiten her künstliche Brunnen 
■angdegt, unter denen einer unsere besondere Aufmerksamkeit 
anregt. loh meine nicht den von den Mönchen für Mösls Quelle 
■ausgegebenen FelS| denn wer leichtgläubig genug ist, einen Tom 
MuiBa niedergesfOrzten Giamfbkck mit einer Porphyrader und 
einigen Drusemt&umen fOr denselben zu halten, i|nd wer gut- 
mtdng genug ist, dem Hdnehe nicht ins Gesicht zu lachen, der 
alles Ernstes erzählt, aus den DrusenlÖchem, deren es 12 seien, 
aei flir die 12 Stämme Israels das Wasser geflossen, der ist zum 
Voraus für naturhistorische Untersuchungen yerloren. "Wer aber 
ohne Begleitung der Mönche *) vorui theilslos in den Bergen herum- 
klettert, der mag hier noch Manches finden, wovon der Kloster- 
bruder gar keine Ahnung hat. So sieht ein scharfes Auge am 
Fusse des Iloreb, wie des Musa in ziemlicher Höhe über der 
Thalsohle an der glatten, kahlen Bergwand einzelne grüne Flecke« 
in schwindelnder Höhe. Anfangs diese Stellen für Stöcke Ton 
£pidot oderPistazit erachtend, welche, an der röthlichen Granit- 
wand sieh breit gemacht hätten, belehrte mich der Beduine^ dass 
hier oben Wasser wäre und gute Jagdplätze fUr die Steinhfihner. 



*) Es ist jedoch so leicht nicht, sich die Mönche Tora Leib «U 
halten, die es als uraltes Privilegiom in Anq^ch nehmen, die Frem- 
den auf den heihgen Bergen zu fflhren. Ausspr mir hat schon mnncher 
Sinat-Rpisendp dio Bemerkung gemacht, dass man hinter den griechi- 
schen Klostermauern noch gieriger auf das Backschisch gab, als im Zelte 
des Arabers. 
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Auf der linkfii Thalseitc des Klostorthals ward nun zu einem 
der iiiichstliof?enden grüneu Ficcke liinnuf^t ti( i t. Senkrecht 
erhebt sich liier aus dem Gebirgsschutt m röthlichem Farben- 
duft eine Granitwand, an deren Fuss sich zuerst ein Feigenbaum 
erkenntlich macht und beim l^ähertreten Buschwerk und grttne^ 
Kräuter sich aeigen, herTOigernfeh doieh ein Ueinee WaMer^ 
baeun, das m einer Quelle In .iinmitielb«ntar NUie gespeisi 
wird. Diese Jftnfit wimderlidier Weise ans defr glatten Granit- 
wamd etwa in BrusÜhOhe heraus, sie ist swar' niebt stark, etwa- 
in der StSrke eines Stuttgarter Bnmnenrohrs, aber genügt, das- 
künstlich angelegte Bassin am Fnss der Wand m ffQlen, ans- 

welchem ein kleine» 
terrassenförmig aiige- 
Icf^tes Gärtelien von 
eiuigen Kutiien Grösse 
gewässert wird. An 
und fUr sich schon 
musste es auffallen, 
aus der glatten Qranit» 
wand eine Quelle ffiee- 
sen SB sehen, das Auf- 
flUige mehrte sieh, al» 
Koftii Qy«n« mm i>4«b»i Kot«. slch bei ulüierer Be- 

obachtung die Oeff- 
nung, aus der das Wasser floss, als eine künstlich ge- 
rn achte herausstellte. Ein Loch von einigen Zoll Durch- 
messer ist liier mittelst eines Schlag-Instrumentes, dessen Spuren 
man deutlicli genug noch walirnimjnt, in die Wand getriebea 
und wurde damit eine beiläufig halbschühige Granitschale durch- 
gebroclien, hinter welcher ein natürlicher Quelllauf ist, der nun- 
mehr durch die kfin^tliche Oeffnung den Weg gefunden. Ycr^ 
geMioh «eht ioH> ««nrt üch naoh Wusenpsreii an d« Berg- 
wand um, dio ^twa das Torhandensein des früher hinter der 
Granitwand Veirborgenen Quells hätten Terreiihen können: an. 
der 40* hohen Wand, die mit den Yerticalklllften des gsnzea ^ 
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MoBastoekes parallel iftufty. spiegelii nur die Bläiierdiirchgiiige 
der Feldäpaierystalle im heissen SonnenBehein und keinerlei An- 
seiehen yerfietli den'WasBen'cfaats, der hinter der Wand- steckte. 
.Die Qaelle ist Tpn Menachenhand „ans dem Felsen geschlagen'^ 
und ob auch das marmelnde Wasser sein Geheimniss nicht Ter- 
räth und kein Sterblicher es je erfahren wird, wer dasselbe zu 
Tage gelockt, so dachte ich doch an diesem wunderbaren Quell 
mit einer gewissen Vorliebe an den grossen Kenner der Men- 
schen und der Berge, au Moses, den Knecht Gottes, der nach 
Exod. 17, 6 „einen Fels in Horeb schlag » dass Wasser heraos- 
hef und das Yolk trank". 

Es darf hier wohl der Ort sein, ein Wort über den Cjebel 
Kiiaa und seine welthiatorische Bedeutung zu sagen. Lepsins 
glaubt den -wahren- ,ySüiai'^ , den Berg: der Oesetzgehnng^ nieht 
im Uusa, 'sondern im.Serbftl. zu erkennen und begründet seine 
Ansicht mit der Fruchtbarkeit des Wadi FeirAns, das amFusse 
jenes Berges liegt. Während am Musa nur spärliche Quellen 
und kleine feuchte Strecken sich befinden, eben kaum hinrei- 
chend, um die beiden Klostergärten zu befeuchten, ist das Feiran 
ganz ander» zum Aufenthalt eines Volkes von der Natur an^je- 
legt. Feiran muss JMLose s^on dex gesuchte Mittelpunct der 
ganzen Halbinsel gewesen sein, auf den er zuerst losging und 
um den Israel mit Amalek stritt. Dazu kommt die ^ähe des 
noeh guten Seehafens Abu Zelfmeh, der Tom Wadi Schebdceh 
ans mit Wasser Versorgt werden konnte;, dahin verlegt Lej^ius 
den Lagerplatz am BehO^aeer, der hinter Blim lag und die 12 
Brunnen und 70 Palmen TonElim. Hier nimibt dieWUste einen 
andern Charakter an, wesshialb der nSrdlidi gelegene Theil fibr 
die Wüste Sur, der südliche für die Wüste Sin genommen wird. 
Dann lag der Serbal als der Berg in der ^Yü^^te Sin allerdings 
zunächst, zugleich war er wogen der Kupferminen der bekann- 
teste Berg für Egypten, seit alten Zeiten heilig, von Mose längst 
gekannt, der Yon Midian aus die Schafe des Jethro dort wai- 
dete. Dazu die sinaitischen Inschriften, vor allem aber die Frucht- 
barkeit des Thaies, in welchem ein Unterhalt fttr das Yolk mög^ 
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lieh war, denn am Musa kunnten heut zu Tage kaum swtttmi* 
send MeoMiheii ISgUok nur das Wasser finden« 

Es kt wmhr, das« dieiei' Alles Ar den BeAtl spricht md 
hat LepsioB toUkommen Recht, wenn er der MSuehatraditiob, 
die natftrlioh den Mosa für den Berg Gottes erUIrt, nidit den 
geringsten Werth heflegt In der langen Zeit xwisdhen der Ge- 
setzgebung nnd dtfn ersten öhristüchen Jahrhnnderten wird der 
Sinai nur einmal erwähnt als der Borg Gottes, auf den sich 
Elias zurliekziclitj und da weder üriechun noch Römer den Berg . 
kennen, sind wir einzig auf die Schrift angewiesen und die na- 
türlichen geographischen Verhältnisse, Diese sind nhor der Art, 
dass der Serbai für die in der Schrift erzählten Umstände, wie ' 
für die Sammlung des Volkes am Fasse des Berges, dessen Um- 
fricdiprimg ii. s. w. nicht passt; in dieser Hinsicht trifft man in • 
der That in der ganzen Sinaikette keinen zweiten Berg^ der so 
frei und isolirt ftber die weite Bbene Bahab sich erhSbe nnd 
dabei so mcjjest&tiseh Tor denHensehen im^Thale stOBde, als es 
beim Mosa der Fall ist. 

80 frachtbar das FeirUa heutzutage ist, so ist es dodi wnr 
ein sehr enges Palpienthal, in welchem viele Menschen sich nicht 
aufhalten können, es ist nur eine Felsschlucht gegenüber der 
weiten Fläche des Kahab, ebenso ist der Bcrbal ein aus etlich 
und 40 Einzelngipfeln bestehendes 25ackengebirge, dessen Spitzen 
nur mit Lebensgefahr erklettert werden können, wahrend der 
Musa als ein massiger Berg in einem erhabenen leicht besteig- 
baren Höhepun et gipfelt. Es widerstreitet Einem innerlich, in 
dem wilden yielspitzigen Felsgeklüfte des Serb41 den Ort zn 
suchen, da die Lehre von dem Einen ewig«a.Qott am^jing; zn^ ' 
solchen Gedankt paqpA viehnehr der Eine nmjestfttische GijKfel ' 
des Hnsa» 

Lepsins grfindet, irie wir sahen, stine Ansicht hauptsSdilich 
auf die natürliche Beschaflfehhelt des FeirAns, seine I^cbtbar- 
Iceit nnd seme geographische Lage. Dabei geht er von der 
, ToramMetzinig aus, die natürlichen Verhältnisse lüitten sich seit 
Älosis Zeit nicht wesentlich verändert. Die Topographie der 
sinaitischen Halbinsel freilich ist seit länger als Mosis .Zeit un- 
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Te^dort, dtgegen lat die Annahme gans imhaltbar, dau 
auch die ObeiflftelienTerhfltoiBse, die YerbiHiHsse des YfM- 
sen, der Vegetation, der Cultor .oder allgemeiDer gesprochen 
des Klimas heute noch wären wie damals. Heutzutage leben 

auf der ganzen beiläufig 450 nMeilen grossen Halbinsel nur 
etwa 4000 Beduinen, oft genug unter einander im Hader wegen 
der Waideplätze und der sp<är]ichen Wasserquellen. Die Quelle 
im Seiaf war in Folge des Besuchs unserer Karawane am Lager- 
platz der Beduinen nach 3 Tagen erschöpft, so dass der würdige 
Scheeb Nassar uns erklärte, so lieb ihm seine Gäste seien , so 
messen wir doch bis com Abend anderswo nnser Lager auf- 
schlagen, es gebreche sö schon seinem Stamme an Wasser. In 
einem Lande nnn', das darcii den EinfisD Ton andi nnr 1000 
Mann bncfastablioh ausgesangt nnd abgewaideft wäre, soll sieb 
Israel Jahre lang aufgehalten haben? Das zahbeiehe Volk 
Israel*) hätte in wenigen Tagen das Wasser des ganzen heu- 
tigen Sinai ausgeschöpft, alle Vegetation abgewaidet und damit 
jedes weitere Lebensmittel aufgezehrt gehabt, selbst wenn gar 
keine einheimische Bevölkerung vorhanden gewesen wäre. Statt 
dessen finden wir die verschiedenen Stämme in Ordnung ihre 
Züge verfolgen, in Scli lachten die Urcinwoimer besiegen und 
sicherlich alle Wadis benützend, dem Centraistock des ganz^ 
Gebirges, dem Djebei Choreb oder Mnsa geordnet znaiehen, wo 
in grosser YolksYersammlung das Cbseti yerkfindet wurde. Der 
Sinai mnss damals in allen Wadis «eine firuchtbare Alpenhind- 
sehaft gewesen sein, die Berge mit- Waiden bedeckt; an eine 
Wiisie, wie de jetzt ist, zu denken, ist rein unmOglieh. Unter 
der Wüste, welche dieSoihnft nennt, darf man nur entweder die 
gesalzenen Steppen am Ufer des rothen Meeres rerstehen nnd 
etwa noch die Felseubezirko im Gebirge, in welchem die Wasser 
sich nicht sammeln und daher vegetationsleero Strecken bilden 
konnten. Heutzutage ist die ganze Halbinsel eine Wüste und 
verschwinden fast die Puncte auf einer iiarte, auf d^r man die 



*) 800,000 Mann streitbarer Männer, Weiber, und Ehider nicht 
nitgereofanel^ zogen von Bsmses aas. 
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Vegetationsplätze und Wohnorte Ton MenBchen bezeichnen wollte. 
Ohne die Annahme einer tioigreifenden klimatischen Umgestal- 
tung, welche in histüiischcii Zeiten, der vorhistorischen gar nicht 
zu denken, Statt gelundeu hat, bleibt uns daher die ganze 
reiche und bedeutungsvolle Geschichte des Sinais ein unerklär- 
liches Bäthsel. Auf tiefgreifende Klimayeränderungen aber weisen 
zwei weitere Beobachtungen hin, die freilich das Räthsel nicht» 
weniger ab sn Ideen geeignet lind, &ber doeh einen nieht im» 
wi^tigen Beitrag znr Geschiehie der SinaitiiSler geben; hq be- 
sieben sieb auf anageejpTv^cbene Spurra alter Glet^eber am . 
ganzen Sinai und auf ganz eigentbttinlidbe Erosions-Yer- 
bältnieee der Wadis. 

Die SchuttmaBsen von Sand nnd Gerdlle werden von yiele» 
Beisenden erwähnt, namentlich liussegger *) fielen diese massen- 
haften Anhäufungen auf, darunter auch Kalksteingeschiebe bis 
zu Kopfgi'össe , während doch auf dem ganzen Wege durchs 
' Wadi nirgends Kalk ansteht und somit die Geschiebe auf dem 
Wassertransport yom Berg zu Thal nimmermehr erklär!; werden 
IcSnnen. Rnsseg^er Termuthet daher eine locale Auflagerung* 
dieses dem iQesteine des Tyli ähnlichen Kalksteins auf denPoi^ 
pb^rbanben. Davon ist aber nirgends etwas bekannt, imOegen- 
ibefl wäre eine Bedeokong 4er Sinidbeige dnreb die Ereide- 
gebirge von Tyb eine ganz nndenkbaie> allen flbrigen Beobadi-. 
• timgen .widersprediiende Thatsaobe. ' Obne die Oleisciier zn 
Hilfe zu nehmen, bleibt diese nnd eine Keihe andrer Erschei« 
nungen nicht erklärt. * 

Gleich beim Eintritt in das "Wadi Hebräii tJiürmen sich am 
Rande des Gebirges 40 — 50' mächtige Schuttwälle auf, wie 
eine ungeheure Sandbarr^ sich quer vor das Thal lagernd, durch 
die sieb «rst das Wasser des Wadis seine Bahn gebrochen hat. 
Dieser ungeheure Scbuttwall besteht .aus dem Detritus des sinai- 
* tischen Gebirges, er enthält Bldeke Ton 1000 Onb.-Meter bis zur 
Grosse einer 'Haselnnss, Sand der gröbsten Sorte bis znm..fein- 
rateiü SandmeU, das ADes aber niobt sortirt und Gleiebes zu 



. *) Keisen, Band S, pag. 232. 
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Oleicbem gelegt, sondern bimt nnd im dnrdielnandw geor- 
beüeit, Fernes neben Orobem, LeiofateB lieben 8ehwerem, 'wiflL es 
ein strömoBcles Wasser niemals macht, yne es yielmehr aUefai 

nur die Gletscher zu schieben pflegen. Beim Eingang in das 
Wadi Hebrän erweckte der erste Blick auf den moränenartigen 
Schuttwall den Gedanken an Gletscherscliutt , doch wollte ich 
denselben unter dem Brande der afrikanischen Sonne als gar zu 
abenteuerlich wieder fallen lassen, bis im Wadi selbst der bald 
rechts bald links am Gehänge klebende Schutt und namentlich 
die ^xtf yne der Schutt bei einer Gabelung des Thals sieh ein- * 
lagerte, mehr und mehr die Ueberzengung befestigte, dass diese 
Ersdieinimgen a&e auf keine andere Weise können etkl8rt wei^ 
•den, als durch die Atinahmft alter Gletscher. Wie wenig wak 
Hensehenzmten sieh die Fonta der Wadis verändert hat und selbst 
die Gestalt der Bachbette noch dieselbe blieb, wie sie yor Mosis 
Zeiten war, dafür liefert eben der Eingang ins Hebmu ein höchst 
anschauliches Beispiel. Ein Irrblock von grauem Granit steht 

{ neben dem Wege im Sande am Bach. Er ist über und über 
mit alten Inschriften beschrieben, die mit dem Erdboden parallel 
laufen und deutlich ceSgen, dass zur Zeit der Inschrift der BlociJc 
ide der Boden schon so gestellt. und geformt war, als er es 
Jetit ist . In 4 Jahrtausenden, denn so alt schätsen diß Archäo- 
logen jene Inschriften, hat kein reissendes Gebirgswasser', das 
sicher* oft genug aus ' dem Thale niederbrach, den Block aus 
sehier Lage TcnrOckt oder aher in Schutt ihn begraben, noch 
die Atmosphärilien mehr als vic^leicfat dnige Ifillimeter Ton 
dem Felsen geleckt. Die Schuttwälle selber, von denen der . 
Block ein Stück ist, haben mit den Gebirgswassern nichts gemein, 
wurden vielmehr von diesen erst in späteren Zeiten durchnagt. 

Anfangs wollte ich die deutlichen Spuren der Moränen im 
Hebrän alle yerzeichuen, fand aber bald, dass mit jeder Biegung . 
des Thaies wieder neue erschienen, die bald hüben bald drüben 
in der Begel 30—50' hoch an der Bergwand hängen. Das 

^ Hebiftn, ist ton seinem Ausgang in die Ebene bis zum grossen 
Pass in dasSelAf 4Eämeei|stimden lang, sdn mittleres Siardohen 
ist hora 2. Am Ende des ersten Dritöiefls (nach Vft Stunden) 
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zweigt rein östlich in hora 7 ein grosses breitos Thal ab, in 
welchem selber keine Spur von Schutt ist, dem aber das schutt- 
führende Hauptthal einen Wall quer vor seine Mündung gelegt 
hat. In der Hälfte (nach 2 Stunden) zweigt ein anderes 
N. 30 ^ O. streichendes Thal ab, das einen eigenen Schuttwall hat 
und diesen mit dem Schutt des Hauptthals verein^ Naeh 
2Vt Stnadeii wird das Thal weit und die Solde breit vnd liebi 
die Horftne auf der OsiseHe lun, naeh 8 Sfimden hat maa sie 
im Westen, dann aher Yerliert man denSohntt YollstSndig, nach- 
dem man dn weiteres Seitenthal passirt hat .LnUebrigen wtiss 
ich nicht, ob wir iiii Hanptthal oder im Seitenthal büeberi. Je- 
denfalls hörte von hier bis ins Wadi Sel4f Schutt und JMorüne 
auf, um aber in diesem alsbald wieder sich zu zeigen und 
hier, namentlicii aber im Feir4n in riesigen Massen sich an dia 
Gehänge zu lehnen. 

Im Feirän sind die Schuttmaasai entsprechend dem herr-^ 
sehenden Gostein des obem Feirdns und Sel4fs feinkörm'g, der 
Gros vorherrschend Ton Gneis and Glimmerschiefer. Die Massen, 
steigen Aber 100' an den WSnden hinan nnd haben durch spi- 
tere Erosion, der Atmosphärilien flberall die Zeltform angenom- 




UoräBenschttU im Wadi FcfrÄn, in der NÄbe 4er MOBdiUiC 
do« Wadl 8«IAr. 



men, die Winde der Schnttwälle sind Slolwande, nnnsteiglioh, 
Iheihräise reiner Sand horizontal gesdiiehteti wie er am Ufer 
der Gletscher-Seen Tom schmelsenden Eise hingewasehen wird. 
C&e der Hanapass erstiegen wird, fährt der Weg zum letzten-- 
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mal über eine und Tielleleht die aneehiifieihste aller MorSneOf 

die durch einen alten, längst versiegten Bacli durchbrochen, ihre 
Steilwand mit ihrem Sand und Grus immer frisch und steil dem 
"Wanderer präsent irt. 

Die gleichen Erscheinungen von Detritusanhäufungen in 
lagerhalten .Bänken begegnen uns somit im ganzen sinaitischen 
Gebirge vom Eingang in dasselbe, 700' ü. d. M. bis in Höhen 
▼pn 3 — 4O00' ü. d. IL; was man aneh zw Erjdürung dieser Erschein 
nmigen herbeiziehen möchte, Terztopfting der Thller, Btaaimg 
der Wasser, aHe Seen u. dtig^., nichts reicht ans, so befriadir 
gend sich die Sache zum 'YersiftndnisB zn bringen, ak die An» 
nähme von Qletschem. 

Selbstredend kommt es mir nicht in den Sinn, hiebd an die 
europäische Eiszeit zu denken und dieselbe mit der Gletscher- 
periode unserer Breiten zusammenzustellen. Ueberhaupt wage 
ich es gar nicht, iri,Miidwie über die Zeit dieser Sinaigletscher 
etwas zu sagen. Bedenken wir, dass die ganze Gebirgskette 
TOn Uranfang an Festland war, nie vom Ocean bedeckt, so könr 
nen es ebenso gut Gletscher aus der Silurzeit sein, als wie ans 
der Zeit des Jura oder des Tertiärs. 

In welchen Höhen in firOheren Zeiteta der lErdgeschiehte d|e 
dpitzen des Sinais stunden nnd welchen IßTeanschwankangen 
das Gebirge schon ansgeeetzt wasr, daför fehlen uns die Anhalts-, 
pnnkte. Eine jedenfalls anf allerlei Schwankungen hinweiBende 
Thatsache Ist sohliesslleh die eigenthOmlioh yerkehrte Erosions- 
gestalt der Wadis. Steil und senkrecht wie Eine Felsenwaud 
steht das Gebirge vor dem Reisenden, der vom rotlien Meere 
herkommt, die Mündung der tiefen Thäler versteckt sich in einer 
Weise, dass man erst unmittelbar davor den Eingang bemerkt, 
ala enge und tiefe Schlucht. So eng als das Thal der Dreisam 
zwischen dem sog. Himmelreich und Höllrasteig ist die Schlucht 
des.Wadi Hebr4n bei seiner Mündung zur reihen Heer'Wttste; 
je wmter man ins Innere des Gebirges emdringt, um so breiter . 
nnd weiter wird es, ohne dass der Grund Ar diese Erschemun^ 
etwa In der Besdiaf^heit des Gesteins, das hier leichter als 
dort Terwitterte, gefunden werden könnte. Danelbe Terhätniss 
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seigt das F^r&n, enge SeUuehten bei BeinemEnde, weite Wadis 
in seinen Anfingen, die kaum merUieh mit andern ebenso fladien ' 
Wadis susamraenliängen. KSnnte Ton Wasserscheiden- ftbeiiianpt 
in deta "wasserlosen Bergen die Bede sein, so irllrden flache 

Wasserscheiden flache weite Thäler echeidcn, von denen die nach 
\Vest(?n verlaufenden immer enger werdend in ihrem Ausgang 
nur sclimale Schluchten bilden, durch die unmöglicher Weise das 
im oberen Thallauf erodirte Material seinen Ausweg gefunden 
haben konnte. Gegen Osten aber werden die im Centralstoclc 
schon weiten Wadis immer ausgebreiteter, bis sie ins offene Land 
der Wüste übergehen. Existirten genauere Karten Uber das 
sinaitisohe Gebirge, so läge diese Erscheinung klar TOr Jederw 
manns Ange, dass die Neigung der Wadis in frOhem Zeiten vnd 
ebendamit des alte Wasserlanf entschieden anders gewesen sein 
. mnsste. Yov der Bildung derBothenmeer-Spalte, die wegen des 
Fefilens von Sreide und älterem Tertiftr hdchst wahrscheinUcfa . 
Ton spSüerem Datnm ist, hing wohl der Sinai und der Möns per- 
phyrites über das rothe Meer hin zusammen und entsendete letz-' 
teres Gebirge gegen Korden und Osten hin seine Wasser,*) die im 
natürlichen Laufe in dieser Richtung das Work der Erosion voll- 
führten nnd den Sinaithälern Formen gaben, welche auch später 
bei yerändertem Niveau sich erhielten, um so mehr, als die 
erodirende Kraft mit dem Wasser allmählig verschwand und seit 
einigen Jahrtsuseiulen gewissermassen auf Kuli reduoirt ist 



*) Hieran reihen sich auch die neuesten Beobachtungen über die 
Fisclie des Jordans und des See's Genezareth, die nach Tristrains Be- 
obachtungen (natur. history review 1865 pag. 541) einen egyptischen 
Charakter an sich tra^^en und auf einen früheren ZuüaauueDhaDg von 
Jordan und Nfl hlaweisso.' 



« 
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Bas Crobirge zwischen dem rotiien Meer und dem Nil. 

An das smaitische Ctebirge reibt neb, das auf afrikanisobem 
Bodea gelegene Orimclgebirge - zwischen dem reiben Meer ulid 
dem NÜ, das sieb TOm Möns porpbyrites an weit gegen 8flden 
erstreckt nnd scbliessliob nüt den Granit- uaä. Byenitbergen. yon 
Assuan in Verbindung steht. Aebnl^ob wie Sebwarzwald nnd 
Yogesen, obgleich durch das breite Kheinthal getrennt, doch auf 
einerlei Bildungsweise hindeuten, so auch die crystallinischeu 
Berge im Osten und Westen des rothcn Moers. Die Ueberein- 
stimmung der geologischen Yorbältnisse am lihcin wie am rothen 
Meer lässt sich namentlich auch m Betreff der Auflagerung des 
jüngeren Gebirgs yerfolgen : Wie im Westen der Yc^esen und 
im Osten des Schwarzwalds die Trias und der Jura an das alte 
orfs^llinische Gebirge sieh anlegt ^ so* im Osten des Sinais wie 
. im Westen der Küberge beiderseits ob^' Kreide nnd Slteres 
Tertiir. In der Spalte des rothen Meers selber Hegt i^nr jfing- 
ttes Gebirge, die Gebilde TonHacyE&aa und Beda, yon welchen 
BfiHm die Bede sein .wird, dessgleichen die Bohwefelberge Ten 
Ginttoheh nnd diePetrohtiü» Tom Djebel Zeit (s. unten). Dunlde 
Porphyrite und schwärzliche Diorite brechen hier ebenso schroff 
und steil am Ufer ab, als gegenüber auf der Siuaiseite am Bas 
Ifakus. 

Das ganze Land zwischen dem rothen Meer und dem Nil ist 
absolut unbewohnt: es fehlt der Hegen fast ganz und die tertiären 
Gebilde, die sich ans alte Gfebirge lagorn, sind vielfach gesalsen, 
80 dass die spärhchen Quellen, die da und dort zusammenrinnen, 
' groflsentheils nngeniessbar sind« 86 mnss^Oosseir, das wegen 
der Sndknpilger, die sich ven hier nach I^edda^fibersetEen las- 
sen, einer der wichtigsten PUUie am reihen Meere ist, tSglieh 
eüie Karawane ins Gebirge BchidEen, nm seinen Bedarf an 
Trinkwasser «n befriedigen , denn das Wasser in den Bnumen 
der Stadt ist mehr oder minder brackiscb. 

Der Weg yon Cosseir an den Nil, der zu Kameel in 5 Togen 
zurückgelegt wird, liefert ein instructives Profil über die in der 
allergrössten Regelmässigkcit auf einander folgenden Schichten. 

Württemb. oatiuw. JabresUeft«. 1867. z» u. Ss Heft. 12 



JDft Emadglnng einer grapiuBchen Darstellung schildern Bich auch 
* die geologiseben YerhältoiBSd des. Profils wohl am beBt6o,-WMiD 
idi gendeza der dtS^pgen Wftoten-Boiite *) folge. 

(1. Tag.) Unter mSebÜgen SehuttmaaseB toh 30--U0' yep- 
steeken sich Sande mit Gyps voä BtebnalE. Folgen Oyps- 
Bchiehten Im Wechsel mit Ikonen, die wellig gebogen sich zwi* 
sehen die Gypse legen und schliesslich blendend weisser 
fels. In der Thalsohle sind Diorite und Dioritporphyre entblösst. 
Südlich von der Karaeelstra^.se mündet nach 1 Stunde das Telia 
el Geheul, in weichem ein prachtvolles altes Corallenri£f an das 




HonbleodMOtalefer und DiQrit, . KouUeBriff, 07P*i a< Sand 
tm TtU* •! QMai b«l Cosielr. 

hora 7 zerklüftete Homblendegebirgo anlagert. Das Grundgebirge 
besteht vorzugsweise aus Horn bl endeschief er , duioh (rängt; 
vonOubbro, Dioritnnd Dioritporphyr durchsetzt. Obgleich 
das aufgelagerte <i:elbw(nssc Kalkgebirge mit seinen zahlreichen, 
oft 1 Fuss im Durchmesser lialtenden Feuerstcinkugeln und mit 
seinem bald crystalliiiischen bald oolitisohen Korn den Eindru<;k 
irgend eines alten Ealkgebirgs aiu der sccundären Periode 
macht, so kennzeichnen es eine Menge Knsoheln und Corallen, 
die noch im rothen )[eer leben, als Bildung der jüngsten. 2eit. 
2 Standen fOhrt der Weg hin bis zum eig^otlichen An&ng des 
Gebirgs, das man.dnreh em Thal betritt, wddies dnrch nnge« 
henre Diontmassen dnrdigebroclien ist Erste Quelle mit Bitter- 
wasser, ToU Melania fatdata Ol., das trotz seines widerlichen 
Geschmacks yon den Kameelen getrunken wird. HerrDr.Klunr 



*) Auf der Reise benützte ick die grmse Karte Ton Lepsins, die 
ioh ToIUcommen saverlftsaig fand. 
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zinger von Cosseir yersicherte mich) dass selbst die Beduinen, 
die dort yereinzelt leben, es trinken, unter denen aber in 
Folge dieses OenuBseft sehr häufig die Krankheit derl^aohtbUsd* 
hdt auftrete, l^aeh 3 ßtondeii grosse Kreuzung zwder ThiU^ 
mitten ixa Dioritgebirge: an und über denselben Ist aOenifaalben 

, das BifE^ Kalke mit Feuersteinen, Dolomite^ kSnüger Uarmor in 
horizonti^ Schichten. Unsere "Araber nennen das'Gebirge jetzt 
Beda, vorher Ambaga. Äüt 4 Vi Stunden Nachtlager am Fusse 
lichter Sandsteinfolsen im Wadi Beda Jbei <Jen „Gräbern der 
EngläTuler.^ Kt'in WaBser. ' 

(2. Tag.) In frühstem Morgen das weite 3 '/s Stunden lange 
Bedathal mit seinen horizontal geschichteten Sandsteinen und 

. Kalkfelsen durchritten. Von Fossilen keine Spur. Das Thal 
endet (8 gtundeii Ton Oosseir)' mit einem Engpass tod Hom- 
blendegestein, an das sich die Bedaschiehten anlagern* Habe 
ieh redit beöbadttet, so ist hier die Wassersdieide innsehen 'roth 

' Heer und. Nil (so man Wasser hStte},' denn Vbn hier begmnt 
ein sehir merkliches GefSll ins Wadi Ross&fii. Kach einer hal- 
ben Stunde durchsetzt ein grosser, schneeweisser Quarzstock 
gangförmig in hora 1 das dunkle Homblendegestein , welches 
nunmehr als das einzig bemerkbare Gestein 5 Stunden lang 
anhält. 11 Stunden v. C. liegt der Bihr Inglese, eine 80' tiefe 

• Otsteme mit Steintreppe, die ein gutgesinnter Englander für den 
dürstenden "Wanderer hatte anlegen lassen. . Bingsnm steht weit 
und breit nur Homblendesehiefer an, /Glimmerschiefer und graue 
Gtneise. Binzehie GSiige Von Bior^i .und Porphyr .bOden msr 
lerisdie Zacken und Zmken in den Bergen. AllmShlig aber 
erweitert sich das Thfd zum breiten. Wadi, die Gfebirgsformen 
runden sieh, die, spitzen Zacken zwischen hinein werden seltne. 
Mit 16 Stunden steigt man bedeutend bergan und steht am Fuss 
eines Berges von grauen Granitmassen. EinPass ist bald er- ^ 
stiegen und damit eine Höhe erreicht, die 4 Stunden breit ist. 
Das Terrain auf dieser Höhe ist sehr coupirt, Talk- und Chlorit- 
schiefer abwechselnd mit grauen und rosenrothen Graniten bil- 
den bunte Gruppen und in ihrer Verwitterung allerlei groteske 
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Formen. JSachtlager au der BeÜiinquelle, die hart am wostlichen 
Abhang der Granithöhe 20 Stunden von Cosseir liegt. 

(3. Tag.) Bethin ist die schönste Oase zwischen dem Ml 
und rothen Meer; die Quelle liegt in einem tiefen Öchrunde ia 
sohwarzem, von lichtoh Quarzadern durchzogenem Hornhleude' 
fdls, der vielfach in gleichfarbigen Syenit übergeht.' Obgleich 
nach 15 Minuten Laufes die Wasser , wieder im Sand .und Schate 
Terrinnen, haben sie doch eine so rei^e und ^ppige Vegetation 
geschaffen, dass iaosende ton TSgeb hier Wohnungen and 
BrliiepISize gefunden haben. Der Weg fDhrt "wieder ■ durch 
ein offenes^ Thal, dessen GehSnge ans Granit undOn^ bestehen 

'Yon braimrotheY und dunkelrother Farbe im Wechsel mit einem 
düsteren Grau. Mit 22 Stunden wird eine grossartige Kreu2ung 
von 2 Thälern erreicht, in welcher Trümmer von alten Bauten 
liegen, die Ruinen einer alten egyptischcn Stadt Farauchi, Die 
Felfien werden immer dunkler und eigentliiimlich lagerhaft. Mit 
23 Stunden sind wir im Hamam4t . mit seinem prachtvollen bar- 
^phagengestein, mitten in den altegyptischen Steinbrfic&en) in 

' deren Wftude wohlerhaltene Bisohnflen und Bamsesfigiiren ein- 
geveisselt sind. Bi nu^gen Iiagem/hora 6 ^aheaa auf dem 
Kopfe stehend, gehen die Felsen au Tage, die- n|im Helaphyr- 
diorii oder Poirphyr au nennen, berechtigt ist, je nachdem äi<di 
Kern oder Masse in dem Torsöhiedenen La^ etwas • indert 
Btesige Löcher sind in den Berg gebrochen, aus dem hier das 
Ifaterial geholt wurde für die bewundernswürdigen Arbeiten der 
Sarkophage *} und Sphynxe , die in der 3 Tagereisen entfernten 
Königsstadt Theben ebenso wie in dem 90 Meilen weiter ent- 
fernten Memphis und Samara ihre hauptsächlichste Yerwendoog 
gefunden haben. 

Bass diese Melaphyre und Porphyre in Lagern abgesetzt 
sind, ist eine unwiderlegliche Thatuohe. An einem 20' hohen 
und fiber ,d(y langen nnd bi«|ten Monofith, dee schon aus dem 



*) Keischandbüclior oder archäologische Werke nennen den Stein 
vielfach Basalt, was jedoch petrographisoh ebenso als geoguostisoh un- 
atattliaft ist. , 

I 
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Steinlimoli lierausgeBoliafFt, aber nioht weiter transportirt ist, be- 
obadiiet sum -ednge Braolntllf&e tob Homstein, die in horizon- 
talen Lagern bandförmig in die dunkelgrüne GnimlmiLsse des 
Porphyre eingebacken sind. In der 21. Stunde erweitert sich 
das interessante, seit 4 Jahrtausenden vorlasRcne Ilamamat, jetzt 
die vollendetste Wüste und sieht man die Porphyre aus der 
Feme schon von horizontalen lichtgelben Schichten bedeckt. 
Mit der 25. Stunde tritt man diesoi Schichten so nahe, dass man 
den Porphyr in grobes' Qnarsoonglomerat übergehen sieht, das 




HonirtCillporphyr mit aunagorn>I<'m Sand- und Jf«q[«|g«blrgtt 
. . am finde de« Ihalea Hamamät. 



sich zum groben Sandstein gestaltet und nach einem Wechsel mit 
fiurbigen Mergeln in feinkörnigen Sandstein übergeht. 26. Stunde: 
man meint in einem Keapeigebiige sieh zu befinden: das Liegende, 
das Qherän noch heranastidii, ist ein Tioletter.Porphyr mitHom- 
steingescfaieben; folgen Geschiebe TonQaarannd Hornstein, deojt? 
Jich durch das Heer gesohoben nnd gerundet und durch Sand- 
mergel gekittet, hierauf -wechseln mit einander Cbmdsteme und 
bunte Mergel ab, letztere gelb, grün Tiolett und ziegelroth, 
offenbar das Ganze ein Verwitterungsproduct der liegenden Por- 
phyre. Alhpählich betritt man (27. Stunde) das Gebiet des Sand- 
steins, der auf den äussern Anblick dem sächsischen Quader- 
sandstein viel gleicht, aber ebenso gut auch dem Sandstein von 
St. Ouen oder Fontaineblau. 30. Stande: lifachtlager in einer 
Sandsteinbucht des Djebel Abu Gou^h. 

(4. Ti^.) Der Sandstein beherrsdit meilenweit die gaiue 
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G«gend. Hier lagen alle die «tten Steinbr&die, aus denem vor ' 
i — 5 jTaliriaiuendeii das Material xom Bau der Tempel Yop Famak, 
Lnqsor, Hedmet Haba und der alten lOOthorigen Ednigastadt 
geholt worden Ist. Bis zur 84. Stande passirt man die übrigens 

ßaiiften Pässo des Gebirgs, das sich jetzt allmählich verflacht 
und in die Ebene Neschraschi übergeht. Statt des Sandsteins 
haben wir Sandmergel und Thone. Am Westende der grossen 
Ebene, auf welcher wir über eine Stunde lang das Schauspiel 
einer Fata Morgana hatten, 4lie uns das Trugbild eines klaren 
mit Bäumen besetzten Sees vorspiegelte, liegt die Station Le- 
qfta oderLaq6ta, die mit 38 Stunden erreicht ist. In dem Sand- 
mstgfü sindLSdier gegiaben Ton 8— 6' Tiefe, ireldre ein frisches 
und süsses Wasser liefern. Ibrahim Paseba liess neben den 
QneQen ein Kuppelgewölbe mt Aufiiabme der Karawanen erbanea. 
Gleich in der KShe (88*/s) ^rilre-es sehen nicht mehr möglich, 
riteM« Wansr n. bekammen, di« He^ maiea ockergelb <nd 
gesalzen. Auf eine weite Strecke im Umkreis ist der Boden auf 
1 — 2' Tiefe von den NUanwohnem auf Salz unigewühlt, das als 
eine Art Fasersalz in zölligcn Schnüren die gelben Thonmergel 
durchsetzt. Von der Salzebene aus fällt das Terrain sanft gegen 
Westen und sieht man aus der Ferne die Kalkberge des Nils, 
so. etwa wie von den Fildern aus die schwäbische Alb Tor dem 
Auge liegt, mit noch- ausgesprochenerem Terraasenbau und mit 
. Hbriaentalen, die so weit das Auge reicht, wie mit dem Lineal 
gesogen sind. Hit 41 ^/t hört das Thon- und Heigelgebiige auf ' 
und ist man auf Kalkboden. Bei 48 llaehtlager mitten in der 
EUkwitsfte ohne Wasser. < 

(5. Tag.) Das Kalkgebirge wird nieht mehr yerlassen. 
Bei Stunde 46 zahlreiche Feuersteine, die -vielfach mit schaligem 
Bruch ausgespruiigen sind. Es war in der Frühe kurz nach 
Sonnenaufgang, als die Sonne anßng ihren Einfluss auf den 
Boden geltend zu machen, dass ich an einem hart vor raeiuen 
^ Füssen hegenden Feuerstein, (den ich natürlich aufbewahre) eine 
halbzöllige kreisrunde Schale ausspringen sah und einen ent- 
sprechenden Ton dabei hörte. Früher schon in der Sueswüste 
und später am Kil sah i<di hundertmal Feuersteine liegen mit 
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solchen glatt und rund ausgesprungonen Schalen und überzeugte 
mich mit eigenen Ohren und Augen, dass die Sonne allein hie- 
zu*) Veranlassung gab. Die Sonne zeigte Jüorgens 10 Uhr 
schon 26 Grad Keaum.; wie der Thermometer in der Nacht 
stund, hatte ich zufaUig niclit beobachtet, aber trotz Mantel 
und Becken empfindlieh gefroren. In der 47. Btiinde sah mali 
.in weiter Feme das grüne HiUha], ein wunderbarer Anblick des 
sebmalen softiggrfinen StreifAiB mitten durch den blendendweiasen 
bis gelbgrauen Kalkboden: den Strom selbst sah man niciit, 
Aber. 2 Segel kfindeten .^on St^eb an, den der KO dnrdi 'das 
grfine Feld zog. 49 Standen Ton Oosseir weg trat unser Fuss 
über den ersten Wassergraben uud sofifen sich die Karaecle 
wieder voll, die von der BitterqucJle im Anibaga an innerhalb 
5 Tagen tur 2mal an der Bethiuquelle uud zu Leqita Wasser 
erhalten hatten. 

/ Die Frage über das AHer der Sandsteine von Abu Goueh 
— in den Handbiioliern p:ew5hnlich der.uubische Sandstein ge- 
nannt — lasse ich offen. Trotz eifrigsten Forschens fand ich 
«Dsser* einigen. Cardien, die ein tertÜrss Aussehen haben, andi 
keine Spur. Die Fossile aus dem Kalk besclirfiidEen sich auf 
Eine sehr bSnfige Mnscbelart, die ich amAsasifberg bei Theben 
xa Dutzenden fand, und auf dnzelne fesi mit Kalkstein Tsr^ 
waelisene Austern. Letztere eignen sich an sich nicht zur 
Altersbestimmung eines Gebirgs und erstere kann als Steinkern 
einer bis zu 2 und 2^2 Zoll grossen Corbula oder Lucina ge- 
deutet werden. Im tJebrigcn wäre ich geneigter, beide Glieder, 
die des Sandsteins wie des Kalkes für tertiär anzusehen, als für 
Kreide. Von älteren Formationen glaube ich kann kaum die Rede 
sein, obgleich der eine und andereBeisende von Trias gesprochen hat 

*) Am Westufer des Nvassa maclitf Livin^fiton<» oine ähnliche Er- 
fahrung. Er bezeiclinci zw ar die Steine nicht näher, hörte aber nächt- 
licher Weile das Zerspringen derselben, wenn sie -wülirend des Tages 
gehörig von der Sonne erhiizt waren. Auch Dr. Wetzstein schreibt 
der Sonne eine b^achtensworthe destructive Wirkung zu, seit er 8st> 
lieh Damasons die erbltslen Basalte bei der AbkOhlnng in derlfotgen- 
friUi serspringen sah und hOrte. . 



II. Das Ereidegebirge Palästinas. 

Ans dem Gebirge Jada. 

Wenn Vflr in der Heimat einen geologisch cmi Punct nur 
einmal sehen und s{)ät:or etwa dessen Wichtigkeit für das System 
erkennen, so wird er zum zweiten oder dritten ^lal besiiolit, je- 
desmal wieder etwas Neues an ilim gefiuiden und früher gcfassto 
Anschauungen hienach moditicirt. Ganz anders im fremden, un- 
bekannten Lande, das keine richtige Karte *) hat, und dazu in 
einem- Lande, wo eine meist feindselige Bevdlkening wohnt, die 
jeden Beisenden mit Hisstranen beobachtet und mit doppeltem 
' Hisstranen den contrölirt, .der auf ibrem Ghrunde Steine Uopil^ 
einen Gompass ffibrt und Hötiien zu Papier bringt! Die Au^ * 
nahmen können nur hQehst oberflSoUieh und flttchtig sein und 
dürfen sieh nur einen engen Rahmen steeken, wenn sie dnigen 
Werth haben sollen. ' ' ^. 

Der Hauptgrund, Palästina zu sehen, war mir die Entschei- 
dung der Frage, mit welchen Juragliedern wir es hier zu thun 
haben, denn dass in Palästina die Juraformation die Hauptgruppe 
der Gebirge bilde, war mir narh Allem, was ich an Literatur 
kannte, eine ausgemachte Sache. Hatten doch ausser Bu^egger 
.auch' die nerdamerikanischen Expeditionen, denen wir die mei- 
sten neueren und schätzenswerthesteu Beobachtungen verdanken, 
das Vorhandensein too Jura angenonmien und war in keiner 
mir bekannten Pnblication irgend etwas Qe^ntheiliges 'ta lesen. . 



*) Aach die beste Karte tou FaUtotiaa, die eiistirt, die'yon Yen 
der yelde:.Mapof the holylaod, Gotha, Jostas Pedbesl 1858, ist im 
Ebzfllnen üslsoh und l&e geognostische Daistellang, die «in riehtigM 

Terrain voranssetzt, unbrauchbar. Ich bin natürlich weit entfornt, dem 
Herrn YerC. damit auch nur deh* geringsten Vorwurf za machen. Wer 

ein Terrain nnr i\ la vue construiren muss, wobei er nur auf das An- 
genmass angewiesen ist und oft auf stundoinvoito Entfernungen hin ein- 
fach nur schätzen k^na, von dem kann man unmöglich • richtige Kesol- 
tatc verlaDgen. 
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Schubert, dem die Altmühl und der fränkische Jura seine theure 
Heimat war, glaubte zuerst, als er vom Catharinenkloster her 
Über Hebron das heilige Land betrat, in den dicliten Kalkfelsea 
und ihrer einförmigen Oedc, in der Menge Grotten und Höhlen, 
welche die Felsen führen, die Formation des Jura zu erkennen, 
die kurz vorher Leopold t. Buch (Der Jura DeutBchlimds 1886), . 
entmalg in Ihren aU^emeiiien Zfigen dargestellt hatte. Sehnbert 
scUoBS nur ans der öbeiflaeUiehen Aehnfiehkeit der Gksteine 
und der Gelurgsformen, ohne das« die ,£reili)sh nor in germger 
Anzahl jgefiindeiien i^ossile Ihm ^en Anhaltipnnkt zat Begrün- 
dung seines Ürtheils gegeben hStten. Anf das Süssere Aussehen 
und einige, wie es sicli jetzt herausstellt, unrichtig bestimmte 
Muscheln hin spricht auch Russegger von Jura in Palästina: 
„Derselbe bildet in grosser Einförmigkeit*) das ganze Terrain, 
nur die Kuppen einiger Berge, z. B. desjenigen, worauf Bethle- 
hem steht, des Oelbergs bei Jerusalem u. m, a. haben hauben« . 
formige Auflagerungen von weisser, fenersteinreicher Kreide. 
Jifit dem Jnrakaihe- treten sehr häufig mächtige Massen Dolomit 
anf, der besonders das Gestern der zaUIosen Hdhlen und G^t-' 
ien bildet. Er hat ein körmges Geläge, erystabinische Siructur^ 
rSthlichbramie Färbung und ist versteiBerungslos und dnrtdi' seine , 
eingewachsenen BitterspatcrystaHe kenntlich. Bn Nordosten nnd 
Osten", fährt Russegger fort, „werden die StralSsn des Jura, 
eisenschüssig und zeigen die Schichtenlagcn wellenförmige Bie- • 
gungen in den mannigfaltigsten Richtungen; sie lief:(n ara tod- 
ten Meer auf einem dunkclgrauen, cidaritenreichcn Kalkstein 
und dürfen als die untere, der dolomifrciche Kalk von Jerusalem 
als obere Juragruppe angeaehen werden. Obere weisse Kreide 
bildet darüber ihre Ablagerung, bedeckt aber auch in den tiefer 
liegenden Punkten den Jnra'^« Wenn endlich auch im Jordan- 
fhale die weisse Kreide nieht nur auf den Höhen, sondern im 



*) Russegger, Keiaen. Stuttgart 1847. pag. 247. 

Von Cidariton fanden übrigens am tudtcn Meere weder dio 
HII. Lynch, Anderson, Dr. Roth, L. Lartet noch ich trotz aufmerk- 
samer Jicübaclituiig cino Spur. ^ • ' 
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Thale selber Hügelzüge formirt, so sieht Russegger darin Ifferk- 
maie vulcauischer Einwirkungen auf die Gestaltung des Torrains. 

Wer nur irgend mit den Schichten des Jura, und der Kreide 
vertraut ist, fühlt aus dieser Beschreibung eine gewisse Unsicher- 
heit heraiKi und der hochTerdiente Reisende, gesteht selbst, man 
urisser' eigenflidh nieht, mit was fttr .GUeden^ der genannteir.For- 
matioiisreihe man es zu thnn habe (I, 763). Es sei die' Besthn- 
miiBg des geognoetiBohen Horizontes, nm so schwieriger, je nfther 
sieh beide Formationeil Jtehen, was gerade hei Jura und Kreide 
der Fan sein dfirfe, und es wSre schwer, mit BcstimmÜieit an- 
zugeben , hier h5re Jxaa auf und fange iclie ilteste Kreide an. 
Es meint Russegger, zwischen beiden Gruppen herrsche ein in- 
niger Uebergang und zur Entscheidung der Frage können nur 
die organischen Reste als Fülirer dienen, die aber leider nur 
Steinkerue seien, und schliosst damit: „ich will durchaus nicht 
behaupten, dass eine Schichte jenes Kalksteins, die wir heute 
wegen ^er Giyphaea virgula oder cymhium für Jura ansehen, 
nicht morgen ans Tiden andern GriUiden fUr Kreide erklärt 
werde.^ ' • . , 

♦ * 

Bei dieser Unsichei^eit der Axtgaben hfttte man Ton den ame- 
rikanischen Unterpjaehvngen, die sich mn die Topogrtiphie 
des Landes so ansserordenfUche Verdienste erworben haben, eme' 
' grllndHehctre'KriUk erwarten sollen. Alleii^ Geologen , die ihre 
K^tnisse Uber eine Formation nur ansBQchem sobdpfen mfis- 
sen utid nicht aus eigener*) Anschauung eine Formation ken- 
nen, wird es ausserordentlich schwer fallen, ein richtiges Urtheil 
über den fraglichen Gegenstand zu bilden. So finden wir denn 
auch in dem Officiel llcport of the U. -S. Erpediiion io fhe 
dead Sea in gutem Glauben die indessen von allen Reisenden 
getheilte Ansicht als richtig vorausgesetzt, dass man Jura in Pa- 
Ifisttna YOF sich habe. Freilich fühlt nian auch dieser Beschrei- 



*) In den Vereinigtea Stl^lteQ Nordanierika's fohlt bekanntlich der 
Jura bis auf woni^o von unserem Freunde Jules Maroou entdeckte 
Spuren, die aber erst unter dem 105. Grad wcstl. Länge von Paris 
und zwischen dem 30. und 40. Grad nordl. Breite sich vorfinden und 
die grosse amerikanische Wüste bilden (Petermauu, Juli ISbj). 
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bong die ünsieherhät anentiialben an: derVerfl des ofßdd re- 
poH wdm 'sieh ans setner Verlegenheit, einige Sehte. Kreide- 
foBsQe, die er riditig bestimmt bat, mit sogenannten Jurassisohen 
zusammenzofinden, nieht anders an helfen, als dass er*" an der 
Terzweifelten Hypothese greift, das jurassische Ooeanbette wftre 
in wiederholte Schwankungen gerathen, habe sich gehoben und 
später wieder uuter das Kivuau des Kreidemeers gesenkt, wo 
** schliesslich auf dem Grunde der weiten See die schon fossilen 
Eeste des Jura sich mit dm noch lebenden Resten der Kreide 
gemengt haben. Den IJeweis lindet Verf. in den Exogyren (Kreide), 
die auf den zahlreichen jurassischen Stcinkci nen (casts) aufsitzen. 

Nach Allem, was im Herbste 1864 bekannt, war, gab's dem- 
nach für einen Jura-Geologen in Palästina genug zu thnn und 
stellte ich mir die Aufgabe, als ich zu Anfang des Febmais 
1866 memenFnss aq( ^heiligesLand* setzte, den geognostiscfaen 
Horizont festrasteUen, .innerhalb dessen sieh .die Jnraschichten 
Palfistina's bewegten. Ehiem Jm „Faradiedand des Jifra's*, wie 
' "Quenstedt die schwilbisehe Alb nennt, geborenen tmd alt gewor^ 
denen Jnni-Geognosten sollte es doch nicht so schwer Isllen, 
auf einigen gründlichen Excarsionen und einer anfinerksamen 
Streife durch das Wunderland sich in seineu gewohnten Schichten 
zu orientireo. 

* * • 

CreogBOBtisches Profil yon Jaifo zum Bas el Feakab am 
todten Meer ttbei' JernBalem. 



EUn Qoerprofil durch das Gebirge Jada vom Hittelmeer zum 




todten Meer theilt sich auf natürliche Weise in drei Theile: 
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1) in der Ebene von Jaffa bis zum Qebirge (Thal Ajalon), 

2) von ijaloii bis Jerusalem oder den wfatüichen AbfaU, 3) von 
Jenualem mm 'todten Heer oder den Itetlkiheii Abfall. Die 
Waaeeracheide swiBchen dem Ifittolmeer wid der Jordaaspalte 
sieht im WesteB det Stadt, 10 Mtnnten Tom Jalfiithor eutfemi 
diireh das Gebirge, so dass die Stadt selbst sohon snm dstUdien 
Abfall gehdrt^ 

I. Die Linie Jaffa-Ajalon oder die Ebene Sarom 

* 

Eine der grössttm Calamitäton für Syrien ist der Mangel 
an einem Hafen. Seit urUltestcn Zeit* n existirt dieser Ueliol- 
stand und wird wohl auch sobald nicht gehoben werden, wenig- 
stens nicht unter türkischem Regiment. Die ganze Küste Yon 
Gaza bis zum Carmel büdet£ine prerade Linie, ohne irgend eine 
, Bncht oder Yorspnmg, . nnd das Ufer ist ein flachet, durch AUnvion 
gebildetes Land, das sieh nur an wenigen Punkten, vie gerade so 
' Ja^B^ 100 Fuss Ober den Spiegel des Meeres erhebt nnd in ebensa 
flachem Orande in das Heer Terl&nft. Daher die eoropSisehen Sehüfo 
sieh ungefähr ^/t Seemeile vom Ufer fem an halten haben, wenn sie 
Tor Jaffii den Anker auswerfen, bei unruhiger See aber Itberhaupi 
nicht anzuhalten im Stande sind, bis der Hafen von Beirut Sicherheit . 
gewiilu r. Dass diese Küstenverhältnisse mit dem geologischen Bau 
zusammeiihäugen, wird Jedermann klar sein : nircrends tritt Schich- 
tengebirge zu Tage, vielmehr besteht die ganze Ebene vom Gebirge 
an bis ins Meer aus Schwemmland, einem röthlichen Sand, der 
stellenweise wie gerade zu Jati'a zu einem harten marinen Muschel- 
Sandstein eementirt ist. Die Nachen, auf welchen der Reisende 
Tom Dampfer ans Land schwankt, mfissen dozeh 10 Ü^iss hoch 
'ans dem Wasser ragende Klippen dieses jungen Ueersandsteins 
hindurehscfalllpfiBn oder gleiten Über dem Felsengrund hin, der 
• mit der Buderstange erreicht wird. Mir ist nnfssslicfa, dass je- 
mals an demselben Orte, wo jetzt vor Jaffii gelandet wird, 
jener altberfihmte Hafen sollte bestanden haben, der die uralte 
Stadt der Phönizier zum berühmten Seeplatz gestaltete, zur „drit- 
ten Stadt nach dem Sündfluss, der zu Noe Zeit war.** Yan der 
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Yelde meint zwar, der Hafon von Jaffa sei nur dnroh Yerwahi^ 
losimg unter ifirkiBAheiu Scepter geworden, was er nun ist, ein 
Tenanflete«.iind vefschütteies Becken, Ton scharfen Klippen und 
Felsen nmsohlosseii, welche die Einfahrt seUrät Booten |;e£lhrlich 
machen und welohea viel sn klein ist, um grSssere Fiiikraenge' 
als arabische Efistenschiffchen an&nnehmen. Ich kann den 
saiBrlichen Klippen nach za nrthdlen, welche gerade am jetzi- 
gen Landungsplatz (denn von Hafen ist ja gar keine Rede) 
das Meer gefährlich machen, nicht glauben, dass diese Verhält- 
niBSe je seit Menschenleben wären anders gewesen. Von irgend 
einem Schutze gegen das offene Meer konnte an diesem Orte, 
der ei^rentlich eine Landspitze der syrischen Küste ist, zu keiner 
Zeit die liede gewesen sein, und hätte man jedenfalls vor allem 
Andern die über das Wasser ragenden Klippen entfernt, welche 
jedem Passagier das Landen eigentlich lebmsgef&hrlich machen. 
Nie hätte man hier dasCedemholz vom Libanon, das (2Chron. 
2, 16) Salomo nach Japbo fldssen liess, ans Land gebracht odw 
hSiten die Handelsflotten Ton Tartessns, ,die man Ton der Jaflh- 
Warte ans hegrtote', hior einen Bergeplats gefimden, nm ihre 
BoUffo sa lichten. CSpheos soll Ja& gestiftet hahoD, seiner Go- 
mahlin Jope ta Ehren, die AeohisTo^ter war; an den Klippen 
▼on Joppe war Andromeda angeschmiedet, die von Persens be- 
freit wurde. Erzählt doch selbst Plinius noch von dem Unge- 
heuer, das ihr Leben bedrohte, dessen Rippe 41 Fuss lang, (ein 
gestrandeter Wal?) von Joppe nach Rom Erebracht wurde. Jo- 
sephus noch preist Hafen und Stadt, die beide aber seit Römer- 
zelten (da Cäsarea der Haupthafen für Syrien wurde) vernach- 
' lässigt wurden. - — Diese ganze uralte Geschichte, die Jaffa hat, 
weist darauf hin, was dem aufmerksamen Beobachter der dop> 
iSgen Umgebung nipht entgehen wird, dass diese Veränderungen 
durch langsame-Hebmig der KiIste*)'Tor sich gingen. Der alte 
Hafen ist zweifelsohne im Korden der Stadt und des. Landvor- 
Sprungs zu suchen, wo die berOhmten herrlichen Gärten und 



') Vergleiche auch den Abschnitt über Alexandria. 
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weiterhin die Sümpfe *) sich befinden.'^Gegcn den prachtvollen 
'Strom Audjüh hin, wo alte Erdarbeiten, freilich längst verfallen, 
ühcrall noch sichtbar sind, concontrirte sich das alte Leben, das 
jetzt mit der Trockenlegung der Küste in Folge der secularen 
Uebong und andrerseits der Versumpfung eine ganz andere 
Phyri<^omio erhalten bat. Pie £bene um Jaffa ist Ein Gar- ' 
ten, ein Dickicht köstlicher Bäume, Sträucher und Opuntien, 
das Jeden überrascht, doppelt den, der von der egypjtischen Wüste . 
her den Weg machte,, wie loh. Anfangs Fehroar blühende 
Hoadelbftome Pfirsiche nnd Aprikosen ziriachen dem- fbtten 
Grün der Pomeranaen tmd Limonen, deren 'Aesie unter der 
Iiast der goldenen Biesenfrflehte &st brechen. Apfel- und Bim- 
bftmne freÖich, die' man m den letzten Jahren an ooltiTuren 
bemüht war, bleiben krank und sind mit Flechten übear-' 
deckt. Ueber den 10 Fuss hohen undurchdringlichen und un- * 
übcrötciglichen Opuntienhecken ragen alte prachtvolle Sykomoreu 
und der Boden ist mit blühenden Kräutern überzogen. 

\Vas dom GeognoKtfn zuerst auffallt, ist der Mangel an 
allem und jeglichem Humus. Der Boden ist durchweg ein 
röthlicher Sand, Quarzsand, wie das Meer ihn schiebt mit roth- 
lichem Thon Ton der Farbe der Bohnerzthone. Nichts setzte 
mich in deli Gärten nm Jaffa, wohin mich Herr Metzler yon dort 
freundlichst geleitete, ;jnehr in Erstaunen, als das üppige Wachs- 
ihum der Bftume in diesem Sand, darin jjsde Spur iron dunkelm 
hnmSsen Boden fSshlt. Es isi dies nur mit dem Wüstensand 
des Isthmus zn Tcrgleichen, wo, sobald Nflvasser den Sand he^ 
feuchtet, alsbald die üppigste Vegetation erspriesst nnd gltieh- 
falls weit und breit von Humus keine Spur sich findet. Dieser 
rotho Handboden deckt eine Tagereise laug die Ebene Saron bis 
Latrün, Yalo oder zu den Quellen de« Audjeh, kurz bis das 
geschichtete Gebirge beginnt. Ueber die grüne Ebene reitend, 
die übersäet ist mit Millionen Blumen, vezmeiute ich auf den 



*) Uicrilbor schreibt C. Schick dd. 4. Juni 186G: In der Um- 
gog<>nd Ton Jaffa fsnd loh nehrars Sümpfe, emen, ^vt über 1 Stande 
Isag imd V« Stande breit ist. In alter Zeit war er ivooiksn, aber die 
AbxogsoanUe siad' Teisshlaaimt und verschüttet* 
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grünen Matten Oberschwabens in der Nähe des Bodensees mich 
zu befinden, vor uns das Gebirgo Juda, wie etwa die Gehänge 
des Appenzeller Landes über die Fläche der Seegegend sieh er^ 
heben. Der Weg üQhrt ttbeir di6 grltaieil Matten, wie uuere 
Fnsswege .übw die Basen der ediw&biiohen Alb, die bald aos- 
einandergdien', bald 'wieder^cnsaBimeDfÜlireii. Jeder Tritt im 
rSthliehsn Sand bis Aber Bamleh binans, das zn deutseh anch 
«Shnd'' heiast 1 H^e ndrdlich Jaffa mfihdet der Audjeh,*) 
wie alle Waaser Jndäas, die xqm Ifittelmeer fuhren, reiner Kttsten- 
fluss, d. h. im Scbwcmmiand 'der Küste entspringend und rein 
nur durch Schwemmland zum Meere fliessend. Isach der Karte 
hätte ich sollen meiner geraden Linie folgend über vcracliieiirne 
Wasser kommen, ich sah aber trotz der Jahreszeit nui* trockene 
Rinnsale, dagegen zeugen die zalillo5?en Bäume von der Küste bis 
zum Gebkge yoneinem allgemein vorhandenen Gr undwasser^ Diese - 
Grundwasser im Schweminland, sowie die kurzen Küstenstrome, wie 
der Audjeh, erinnern ganz an den Südrand der Alb zur obelr^ 
sebwäbischen Ebene^ an die Kiesebenen n^t ihrem gemeinsamen 
Waaserspiegel, an FlÜBsef wie Kan .oder Blan, die- als Qoellen- 
sämmler die Wasser entsenden,' die anf dem Eallrgebiige nieder- 
fallen und erst in der Ebene znm Ansflnss kommenj wo Thone 
and Sande, die Wasser halten. 

Mit dem - embryonalen Pflog, ter dem 2 magere KUbe an- 
gespannt sind und einem Spiess in der Hand, statt der Peitsche, 
durchfurcht der Bauer den ruthbriuiiieu JJudt u, um seiu Sommer- 
feld zu bestellen. Das Terrain erhebt sich unmerklich, Hügel 
bchieben sich vor: statt des Sandes, der bis el Kubab anhält, 
kommen jetzt Geschiebo und . Steine aus den Bergen und ein 
in Schwaben wohlbokanntcB Steingebäcke, Geschiebe und Schutt 
naher Berge,* das durch kalkhaltige Wasser zu einem Conglome- 

♦) Der Lauf des Audjeh ist nur 4 Stunden lang. Er entspringt 
zu Ras ol Ain in einem Sumpfe, ist aber stärker als die Donau bei 
Sigmaringen, dnss er nnr an wenigen Punkten überschritten werden 
kann. Er ist nächst dem Jordan dor bodcutendsto Fluss des Landes, 
treibt viele aus alter Zeit berrühreude Mühlen und befruchtet die 
ganze Gegend. G. Schick, Brief von 1366. 
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rat, dort zu Breoeien Verkittet ist. Die Onn^rlömcrate von el Ku- 
l»4b, Latrün vi. s. w. sind röthlirlio Kalkroergel, welche eine 
Menge mnder Geaidiiebe ton. Kalk und Feuerstein einge- 
Imcken liaben und nach meinem *Daf&ibaIten vom Alter söge*, 
nannter diliiTialer Geeoiiiebe sein dfirften* In emem der DGifiyr 
bemerkte idi einen BfehSpfbrnnaeii in solchem Cong^omenit, das 
gleich mnem De(^el fiber die Grundwasser «ingesehen werden 
kann und einer Mhem, wasserreicheren Zeit seinen Ursprung 
▼erdankt, in der zugleich der gesamratc AVasserspiege] der Gegeud 
ein tieferes, dorn Meeresspiegel nälier g( i in ktes Niyeaa einnahm. 

An der Ostseito der sanften Höiie, auf dcrKub&b liegt, führt 
der Weg, auf dem man wieder zur Ebene herabsteigt, in dns 
diluviale Merdj Beni Omeir mit seinem üppigen, Qr])n, das vor 
dem Thale Ajalon (Wady YÄlo)*) liegt. An diesem Ostgehang 

*8ah ich die erste Schichte des heiligen Landes und zwar in 
hora 8 und 4 zerklüftete, aiemlieh horizontale Bänke weissen 
Erei^emergels; Feueisteinknollen dnrdiaelien die Bftnke wie • 
anderswo auch. Undeufliche BiTalTCnsträikeme gaben keinen 
Anhal^punkt fiber den etwaigen Biori«mt, dagegen fielen bald 
andi die zierlichen Masseii eines Becherschwammes auf, den 
Mantell Ventriculites nennt. Das rostfarbige Netz und Gitter- ' 

* werk des Fossils stach gegen den weissen Grund des Gesteines 
ab. Wie schwer die Feststellung einer Speeles bei Spongien 
ist, weiss jeder Paläontologe; übrigens ist es recht wohl mög- 
lich, dass wir hier nichts anders vor uns haben, als den ge- 
wöhnlichen V. angu8tatu8 Rom. (Römer, Verst. d. Norddeutschen 
Ereideg. Taf. 3, Fig. 5) ans dem sächischen Pläner. Vergeblich 
sah ich nach mukronaten Belemniten mich um, aber trotzdem 

. zweifelte ieh nichf ^ im Horizont, der weisBen Kreide, dem Seno- 
nien der Franzosen mich zu be&iden. 



*) Dsss Wadi J&To das Thal Ajalon Bei, in dem Josna dio Amori- 
ten gchlag, nehme Soh wcgen der günstigen Lage des Merdj inm. Be- 

fil6e nach Gibeon gerne an und folge hier Robinson. Ferner nehme 
ich, ohne jedoch im Stande zu sein Critik zu üben, die Ruine Aniwas 
auf der Höbe des Pörfohen« Latrüu für das bekannte £mmaus der Schrift 
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2. Die Linie Ton Ajalon nach Jecnialenii oder der^ 
Westabfall des Gebirges Juda. 

Am Fuss des Gebirges bei Ajalon undLatrün, wo die Kreide- 
eehichten beginnen, ist man ailmählig zu nahezu lOOO' gesti^ea. 
Zum eisten Pass EnAb geht es nun in Einem Zug weitere KXXy Un- 
an, Ton da wieder dnige hmidert Fnss binab nnd dann xnm zweiten 
Passbinan, der etwas hSberüegtak der erste, zum ScUvsse nooh 
einmal einige bnndert Fnss binan rar ^^heiligäi Stadt* (2610' über 
dem Ifeer). Wir baben also 1600 Fuss Tor^le Entwicklung. 
Trotz dieser Mächtigkeit bewegen wir nns nur in Einem geo- 
gnostischen Horizont, der Zone des Ammonites RhotonKujcimi 
und wird selbst in den tiefsten Einschnitten die untore Kreide 
oder die Neocomgruppe nicht erreicht. Kalkmergel, harte Mar- 
morkalko und dolomitische Bänke wechseln mit einander ab und 
bilden die prachtvollsten Treppen an den Bergen, wie ich sie 
in gleicher Schönheit noch nirgends gesehen habe, die Stirnen 
der 3^10' mächtigen fi&nlce nehmen sich wie künstliche Mauern 
ans, welche den Berg nmziehen. Odb&mne nnd frisches Bnseh- 
werk sdianen von diesen natlltlidien Castellen nieder, wShted 
die weicheren Lagen in sanfter Böschung mit "Wlesengrttn ftber- 
aogen rind, das in der feacbten Tfaalsoble am saftigsten sich 
«nsttimmt. So steigt man über eine Stande am' Abhang emer 
Thalschlacht hinan bis svm Passe EnAb. Eine lange Strecke 
geht man auf der Schichtenfläche hin, die sich dem Gehänge an- 
schmiegt, 80 dass der eigentlichen Treppen nur wenige über- 
stiegen werden müssen, um die Höhe zu g;owinncu. Anfangs < 
stärker, dann immer schwächer fallen die Schichten gegen Westen 
ein, die zum Oeftcren gemessene Zerklüftunr^ des Gebirgs be- 
trägt hora 4 und 10. Je höher man am zweiten Pass steigt und 
am dritten zur ,,Heiligen'' hinan, desto unwirthUcher und steinige 
ter wild die Gegend. Das Wadi Gharab trennt den ersten 
Pass Ton dem zweiten, hier liegen Steinksrne TOn Oardien in 
den Weinbei^en, den ernten, die man siebt, and den emzigen, 
die am Wege Ton Jaffii nadi Jerasalem liegen. Die Beben smd 

Württonb. Mtww. Jfthmb*(ltt. 1SS7. Si v. S* Haft. 13 
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In Oelgirten gepflanit mid dienen die OdUUmie akiTfUi]« flir 
di0 Bebel — aber trots das Uangeb «t gehdiigem SdmHt ge- 
deihen 110 in dem efeiiqgen Boden Tortrefflieh. Die Steina and 
dmchweg Jieliie Kalkei bald etwas doleiaitiMh bald namoriaol^ 
und die herrentelieaden SehiehtenkOpfo mk granen Steinfleehten* 
fiberzogen. Anf-derHShe des iweiten Passes, zugleich der Hoho 
Ton Nebi Samuel, fand ich daa erste entscheidende Petrefact: 
Pecten gryphaeatus Schloth. oder Janira quadricostafa d'Orb. 
leitend für die Grünsande Europa's (Turongruppe) und am letzten 
Pass von Jezztn her Amm. Mantelli und Rhotomagensis. Auf- 
schlüsse, wie wir sie in unseren civilisirten Gegenden gewohnt 
sind, fehlen freilich vollständig auf der Idnie. Die Gegend ist 
öde und verlassen und das Wort ^Poststrasse nach Jerusalem" 
ein wahrer Hehn anf den Gebirgspfad, der fiber Stoek nnd Bfcein 
durch Schichten und über Hfihen fUhrt, ohne durch etwas An- 
deres beaeichnet m sein ab den Tritt der Thiere, denn Wagen 
mid Wagengeleise sind dort nnbekannte BegiMb. Naoh Steineii 
sn graboi kommt ITiemand in den Sinn mid natfirliehe AniUMe 
durch Biehe fehlen ebenso, well es an den Biohen fehlt, die über- 
haupt nur einige Tage im Jahr fliessen. Andrerseits ist doch anoh 
wieder viel mehr aufgeschlossen, als in uuseru Gegenden, indem 
keinerlei Humus die Schichten zudeckt, dio fiteren Bänke alle 
zu Tage treten und nur die Zwischenschichten mit alten Ver- 
witterungen und einem rothen Lehm bedeckt sind. Um Jerusa- 
lem macht sich die Sache besser: die europäischen Keabantetty 
z. B. des russischen Hospizes, des Ssteoeichischen Hospizes, dsf 
St. Annakirche und der Missionsanstalten haben in der nächsten 
Umgebong der Stadt Arbeiten in SteinbrfiehiB arQAMt, desa* 
gleiohen bieten dio nraUen Katakomben der Stadt vnterirdiBolie 
ESiibiidra in die Sduebten, daas die Gonstmetion eines geogno- 
ttisslien ProSls, .daa einige hundert Fom Gebirge nmlSMSt, nieht 
achwer ftlK. 

Die erste Exenrsion galt der Stadinnner am Damasensthor 

nnd der 40' hohen, künstlich abgeschroteten Steinwand, der sog. 
Jeromiasgrotte, die dem Damasensthor gegenüber liegt. Ueberall 
ein und derselbe lichte Kalk, homogen marmorartig oder kieselig 
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oder dolonntisdi; die QaenehntUe '▼ieler Petrefacten' seigen 
sich, da und dort klopfen sich Nerineen heraus, Dentalicn und 
Aetaeonellen. So sehr das Gestein wie weisser Jura dreinschaut, 
so begegnet uns doch keine einzige jurassische Form, im 
Gegentheil ganz ausgesprochene Kreidefossile. Unter der Stadt- 
mauer 100 Schritte ostlich vom Damascusthor und der grossen 
ansgemauertop Felsencisterne ist doicfa mannshohen Schutt and 
Steintrümmer ein Schlupf in die sog. Cottonhöhle (das Baum- 
wolteiilojBh) oder den Anfang der Katakon^ben der heiligeB 
Btadi. 700' lang erttreoken nefamiter der Stadt die imtenrdiaQheii 
Stembnieharbaten. Der Anfimga weite Banm Terliert lidi in 
eimelnen Qingen, die alle in einer 5' mSditigen Bank lebne»- 
ireiaBen, n|3den, aber kSfnIgen CMdns ateihen. Es iit der Siein 
der ^M^lekeh" *) der Araber, ein gesohStzter Baustein, so weit er 
im Innern der Wohnungen verwendet wird. Die Klüfte, welche 
die praditvolle Steinbank durchsetzen, streichen hora 4 — 5. Der 
Stein wurde, wie man noch deutlich erkennt, durch Schramm- 
arbeit gewonnen. Noch sind die Spuren der Instrumente am 
Dach nni an den Wänden sichtbar. Der Stein wurde mittelst 
aeharfer, 4 Linien oder 12 Millim. breiter Instrumente geschramml^ 
imd in beliebiger CMese^ wie man ihn gerade nothig hatte, an^ 
geaohrotet Daa Liegende dea Sfttiaigen Ittlekeh ist ein gröbe- 
rer IMekeh, dessen lOditigkeit meht ersehen werden kann. 
BeebtwinkKg auf die streiehenden Elflfte, also in hon 10—11, 
dnrdiseiMn Lehmklüfte, di^ ofitebar snTage gehen, den sohnee- 
wfrfssen Stein, der dadoreh in ihrer Nlhe anf V« — 1 Fuss sehOn 
bohnerzroth gefärbt wird. Nach beiläufig 100 Schritten ist eine in 
den Stein gehauene Brunnenschale zu sehen, in welche Wasser vom 
Dach durch eine sog. Felsenorgel herab träufelt. Dieser Mäe- 
keh ist aus den Trümmern von Fossilen zusammengesetzt, der 
Structur nach wie ein Corallenrifffels anzusehen, in welchem 
•aaser Sehakn von Austern Peetea, Cardiem und cahUose fiip- 



•) Zu Deutsch : ,der KSaif^iohe.« Der KaaM iShrl nri^g^Bohar Wsiie 
TMi,d«n BsgrWmlssplats der KOnige her, dar In dkacm Gestsin sieh 



» 

pulteii ihre BeitrSge lieferten, ps ist ein ächter Hippuriten- 
•kalkf Torherrsehend ans Hipptarüe9 Sytiaeut Conr, bestehend 

und ist für die Stadt und Umgegend schon ingofern das wich- 
tigste Schichtenglied, als alle die unterirdischen Bauten ohne 
Ausnahme in diesem Stein ausgeführt sind. Seine durchschnitt- 
liche Mäcliti^xkeit wird sich auf ?>0' berechnen, innerhalb deren 
ein poröser, tuffartiger, bald milder, bald gröber gestalteter schnee- 
weisser Kalkstein sich entwickelt bat. In der Kegel ist er so milde, 
dass er sich mit dem Messer schneiden lässt und dürfte als sol- 
eher am ehesten dem Baustein Tom St Petersberg bei Maastricht *) 
zu Tcrgleiphen sein, in welchem der bekannte Fdssilreiofailinm 
sich aueh nur auf einsefaie schmale BSnder besdirSnkt und die 
Hauptmasse des Gesteins aus lichtem tuffartigem TrOmmerkälk 
besteht» dem man kaum noch seinen Ursprung aus Kalkorganis- 
men anmerkt In Mäekeh sind nieht blos die Katakomben 
der Stadt, sondern alle die Tausende Ton Gräbern eingehauen, 
in denen seit Abrahams Zeiten die Generationen schliefen, 
die dort gelebt und gestorben , und man darf wyhl sag-en, 
ohne diesen Gräberstein, der h^cht zu bearbeiten, fiele eines der 
wichtigsten Momente für die wunderbare Stadt weg: eben die 
unterirdischen Bauten und die Gräber. Auf jeder der späteren 
, Bxeursionen ward die Bedeutung des „Melekeh" besser erkannt, 
sowohl in seiner Bedeutung für die Geschichte der Stadt, als in 
geognostischer Hinsieht, 'rdekricfatlich des Horizontes, der nicht 
m llbersehen' ist. Der höchste Punkt, wo M^ekeh zu Tage 
flteh^ ist im WadielJds, noch westlich tob dem Nablaser Weg, 
die Königsgräber mit ihren labjrinthisehen Brrgängen sind lille 
in diesem Horizont eingehauen. Ton da zieht er sich um die 
Stadt herum, wird wohl bei der Enge der Schlucht, welche das 
Kidronthal hiklct, von dem höheren Missih überlagert, tritt aber 
im Thal Josaphat bei den hcrühmten Gräbern wieder auf. Das Dorf 
Siloah ist wieder in ihn eingewühlt und di<' Wasserleitung, die 
Tom Brunnen von Siloah zu dem Brunnen der Jungfrauen führt, 

*) Siehe Esquisso gSoIogique de la craie tuffeaa par JonUir. T. T. 
BiokhOKSl Tan ^u Binkkont Masstricht 1859. 
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m ibm ausgeführt. Umgeht man weiter die Stadt, «eh durch 
den Gihanieieh aofirSrts gegen Weftten siehend, ao finden mr 
irieder das Oräbergebiet deeHacfceldama'vnd ebenso gegenttbev 
an Ba^ds Ghrab die Schichte vollstindig 4iirdigraben. Am ehrist- 
lieheii Kirchhof Hegt er am höchsten und zfeht sieh tob da un- 
ter dem Sonsthor bis zum Mistthor hin, an welchem er auf 
beiden Seiten des schluchtartigen Thaies wieder zu Tage geht. 
Dass die Ilippnritenschichte die ganze Stadt unterteuft, braucht 
nicht weiter gesagt zu werden: wenn sie im Xordcn der Stadt 
an den Königsgräberu, und im Süden im Hinnonthale wieder auf- 
tritt, wenn sie in den untci irdischen Gängen unter dem moha- 
medanischen Stadtviertel erkannt ist, so fehlt sie auch der üb- 
rigen Stadt nirgends. £in direct^ Beweis liegt in der Kirche 
der Krenaerfindung: in dieser steigt man eine Beihe Stufen uih 
ter Tag und tritt in einen sjj^lieh yon trüben Oellampen be- 
leuchteten EeUerraum, in welchem nach der Legende die Kai- 
serin Helene das Kreuz Christi mit den Kreuzen der 2 Schächer 
fand. Dieser Raum ist gerade wie die Gibige der Oottonhdlile 
ein alter Steinbruch im M6]ekeh. Dieselben Instrumente, mit 
denen in wahrscheinlich altjüdischer Zeit die Steine gebrochen 
wurden, haben auch ara Dache der unterirdischen Kammer, in 
der die Kreuze gelegen haben sollen, ihre Spuren hinterlassen. 

Auf -weiter folgenden Excursiouen im Norden und Nord- 
westen der Stadt über die grosse Steinfläche hin, die mit zu 
Tage gehenden FelsblSeken fibersät ist, ward die über dem 
Mdlekeh gelegene Gruppe von Haimorkalken und Kalkmergeln 
untersucht, in denen gleiohfiUki die Spuren uralter Steinbruch- 
fffbeiten (Quany) in die Augen* fallen. Der Araber nennt den 
Fels M isseh oder Missih.^ Der Baum zwischen der Stadtmauer 
am 'Danuneusthor und der Jeremiasgrotte ist evidenter Weise 
in alten Zeiten ausgebrodien worden, um die Quader für den 



*) Laut gel Mitihsilttng des Herrn Dr* Wolff bedealet „miasih,*' 

ricdbtiger „mizzij," eine sehr harte Steinart. Mizz = dignitas, praestantia, 
alsomizzij der „yortreffliche, harte," wahnohöinlich auch mit ftftoksioht 
auf ssine Yerwendmig beim Tempelban so gemumt. 
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Tempetban und die Hraon sa gewinnen, die man an ihrer- 
eoloiaalen GrOue (bii zu 2b* lang, 8 hmt, 8^' hoeh) im Aqgen- 
bliek erkennt. Von dieiem an^gebroehenen Onben aas aielien 
ne «ieh am Horodeethor Torfiber snm Thale dee Kidrona in 
die Sehlncbt Josapbats. Ans diesem harten Marmor sind die 
Monolithe des Grabes Absalous und Josaphats ausgehauen, dess- 
gleichen die Säuion und Ornamente über dem Eingang zu den 
Gräbern. Misseh lagert in beiläufi«^ 30 Fuss Mächtigkeit über 
dem M^lekeh, von leztcrem durch eine groboolitische Kalkmergel- 
bank getrennt. Es bleibt sich aber die Güte dieses Marmors nichts 
weniger als überall gleiob, wie solches z. B. in dem Yorhof zu 
den Eönigsgräbem, an den glatt gehauenen Wänden sichtbar 
ist Zu diesem 25' tief gelegten, yiereckigen Vorplatz, der ans 
dem Ifisseh ansgehanen wurde, anf dass der liegende weiche 
Giftberfels des M^ekeh eneieht wflrde, führte eine Felsentreppe 
hinal^. Das geognottische Fh>ffl ist von oben an nach nnten - 
5' Sehntt nnd Trümmer, 
1': weisser geschichteter Uiumor, 
ICK harter geschichteter Marmor, in welchen das bekannte 

Fries der Königsgffiber mit Trauben und Beblaub 

eingehauen ist. 
20' grober Oolit und Ealkmergel, 

Melekeh, 

Da an der glatten ausgchaiienen l'elswand an den Eonigs- 
gräbern keine Detailuntersuchung der Schiebten möglich, war, 
wurde sie am entsprechenden Horizont in dem nnr wenige hun- 
dert Schritte entfernten Wadi el Jds TOigenommen. Es ist in 
dem Bteinbrueh an Kadis Landhans, der nachstehendes Profil 



2'. harte, lichte Kalkbank mit ^erttietf Begmeniana 
d'Orb., 

3' lichtgrauer, harter Marmor. An demselben ansge- 
witterte Jlippurites mleatus Defr. 1 — 1,3 Zoll Durch- 
messer. Die llippuriten bilden eine förmliche Bank 
im Liegenden der Marmorschichte, 

3' mergelige Kalke mit groben Ooliten, 



' liefert Ton oben nach nntm 
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1' kieselige Schneckenbank : steckt voll Actaeonella, 

Trochus und Nerinea, 
5' Wechsel von Kalken und Kalkmeigeln mit grob 

ooUtiaehon Mergeln, 
* 4' lichter Mumor mit Kerineen, 
8' roth gefleekter irermeen*Mannor, 
6' lichter weisser, thinlweise fein gefleckter ICaimor, 

mit BadkiUUt MarUmi (pag. 230). 

Mäekefa. 

An diesen MarmorbSnken lassen sidi in ausgezeichneter 

ßchüiibeit ötilolithen aller Arten beobachten , die ganz überein- 
stimmond mit dem Vorkommen im schwäbischen Hauptmuscbelkalk 
oder dem oberen weissen Jura in Schnüren und Bänkchen den 
Marmor durchziehen. Liniendicke Thonschmitzcn gaben nament- 
lich zwischen der oberen harten Nerinecnbank und der 3fussigen 
Mannorbank Anläse zu wirklich prachtvollen Stilolithen, deren 
Bildung gans. evident dies^be ist, wie diid von den heimatliehen 
Bergen. 

Uan charakterisirt den Missih am besten mit dem Namen 
Nerineenmsrmor. Ein Hipporitonkalk, J5i^. tuUatus Defr. 
läset sich an den T e rw i t to rten Wanden des ICannorB er- 
kennm, denn nnr hier war es möglich, sieb Üxemplare zu ver- 
scbaffen: an ein Heransarbeiten' der Schale ans . dem harten 
Oestein ist nicht zu dodcen. Die Hanpfanasse der Fossile aber 
besteht aus Gasteropoden, namentlich aber Ncrinoen, unter denen 
2 europäische Arten der dritten Rudistenzone sich erkennen 
lassen: Requieniana d'Orb und i^^* urtausa d'Orb ; 3 andere sind 
dem Orient eigen. Die erste N. orienfalis Com. wurde von der 
Lynch'schen Expedition gefunden und in !New-York bestimmt, 
die andern sind neu und werden unten besdirieben werden. 

Einer der überraschendsten Funde, der mir je begegnet ist 
und mir abermals eine Warnung war, sogenannte feststehende 
geologiBeh^Begrift mit einer gewissen Torsicht au&unehmen, war 
der Fund sahlrddier KnmmnUten (Taf.iy, 8 a~c) in der unteren 
Missihbank. Dar harte Marmor liess nnr gespaltene Exemplare 
eikennen, die Anssens^ Torbhrgt sich im CMein. Das Thier 
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iat nicht grosser als 4 Millimeter und doch /.iililt mau mit der 
Lovpc 15 liaajrfeine Um*i:iiii;.'e mit dessgleichen Wänden zwischct 
den Umgängen. Eb ist deijenige NomaUt) der unter allen 
bekannten die gedrängteste Lagerang der Kammern und dor' 
Zwischenwände hat. Die Kammern selbst sind begreiflich sehr 
klein und nndcatlicfa. Die Zellenwände sitzen rechtwinklig auf 
der TJmgangswand. Der Gedanke an CycloUna oder CyeUnUga 
lag natürlich sehr nahe, aber die nähere Untersuchung der spi- 
ralfSrmigen Umgänge Hess keinen Zweifel übrig. (Vergl. unten 
die Be8chreibuii;,M 

Hat die nah ru lliiipuritciiu'ruji;^' oder der Molekeh die 
presse I'.edrutuiii: für .Irrusalems i; iitf rirdischc iJauteu, für die 
Tausciule von (irahkaiiiineni . KatakL»iiili(.'n utid Ilidileii, so ist 
diese obere JJi[ti)uriteiij^ru[ti)e, iS'erine< iikalk odi r Missili, von nieht 
geringerer Ilodcntung für alle Tugbautni. Nucli liej^en am 
„Klagejdatz der Juden'S dem letzten iJcste salomüniBeber Herr- 
lichkeit, die Hiesenquader des Missih über einander oder haben 




Wftad Toa Plattenkalk and Minsih , an der Jeremiasgrotte vor dem Damascusthor. 
Naeb elDer photo^. AafMbme von Capt. Wilaon. 



sie in der Stadtmauer, den Kirchen und Moscheen ihre Yer- 
wendung vielleicht zum dritten und vierten Male gefimden.. 
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Sind doch die raeistcT) neueren Bauten immer wieder aus den 
Resten der älteren entstanden. 

lieber dem Marraorkalke liegt ein Plattenkalk, auf dem 
am Damascusthor die Stadtmauer aufgeführt ist. Die neueren 
Photographien geben das Bild dieses Wechsels Yon plattigen und 
iDMsigen Mamoren ausserordentlich scharf wieder. Ausserdem, 
fiieht man ihn schdn im Wady Stä^ oberhalb Süoah nnd an an- 
dern Orten.. Der Kalk dee Phittengosteins ist sehr homogen 
> marmorisdi mit Tolktftndig glattem Bhich, dieZwischenbfinkesmd 
oolitische Ealkmergel. *) Yergeblidi snehie ich in dieser 12-^16' 
machtigen Bank nach einem Fossfl. Interessant Ist die Ver- 
wendung dieses glatt springenden Kalkes als Mosaikstein; denn 
alle die alten Mosaiksteine von 1 — 2 Centimeter im Quadrat, 
die an den alten Bauten noch sichtbar sind oder im Schutte des t 
alten Jerusalems sich finden, hat man aus dem harten lichten 
Plattengestein herausgeklopft, das als oberstes Glied der Hippu- 
ritenformation betrachtet werden muss. • 

Was am Oelberg (2724' über dem Meer) noch darüber liegt, 
ist ein milder Kreidekalk, der auf allen Hohen um Jerusalem 
den Untergrund für das mächtige Diluvium bildet, das zunächst 
den Boden aof der Höhe deckt. Aus diesem Horizont wird heut- 
' sntage 4eir meiste Baustein gewonnen nnd sind daher am Ab- 
hang des Oelbergs, bei Ain es 8nani oder dem ürsprong des 
EidronSi oberhalb Siloah, bei Bethanien, saja. Ahn Tor oder dem 
Berg des bdsen Raths, sowi^'im Osten Jemsalems gegen das 
Ghor das herrsehende Gestein. ■ . 

Hiemit erst ist die Zone Ton Konen , der eigentlidie OrBn- 
sand oder die chloritische Kreide erreicht: die Zone des Ämm. ' 
variayis, Mantelli u. s. w., über welche gar kein Zweifel be- 
stehen kann. Das Gestein ist ein milder Kreidekalk, zerreib- 



*) Der Araber nennt sio „nareh,'' nach Herrn Wolff richtiger „uarij." 
Das Wort bedeatet ehien weichm SteSn, der am Feae« (nar) erhirtet 
imd bei der Constnietion der Feaerherde Torwendet wird« Sr h^t 
BOBBit in unserer Sprache der «Feuerftste*, obgleich ihm diese Eigenl 
Schaft nach tmsereii teofanisehen Begriffen nicht ganz mkommi 
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üdi, kaoB mit dem Hammer mM ngwohlag«!! werdeoi tonäm 
mnu mit der Sige oder mit eohneidendeii Instrumenten eeine 
Bearbeitiuig finden. Bisen Mut Arn dnrdhweg gelbüdi nnd 
dnrehneht Arn mit Adern nnd Btretfan von Oxyden nnd Qzyd- 
bjdraten, die dem Stein ans der Feme oft einen rosenrotfaen 
Teint geben, üeber die dg«nfHebe Mlebtig^t dieser Sehifliite 
in das l^are sn kommen, war mir bei den wiederholten 8t5- 
rungen der Lagerung« Verhältnisse durch Verwerfungen nicht 
möglich. Einige hundert Fuss beträgt die Mächtigkeit jeden- 
falls: eben dieser Umstand aber bringt es auch mit sich, dass 
an Einer Localität Hangendes und Liegendes nirgends über- 
blickt werden kann. Es wechseln mit einander härtere und 
mildere Schichten ab und trifft man namentlich Tielmals Bänke, 
die änsserlieb ein weicher zerreiblicher Stein sind, innerlieh 
aber von grosser ZShe und Uärtigkeit, dass HandstOoke an ge- 
Winnen znr reinen TJnmSgliofakeit gehört 

Frsktisofa benfttast man den Stein ans' der nächsten Kihe 
der Stadt, als modernen Baustein; er kostet nicht viel Bearbei^ 
tnng, und UUt sieh sehen einige Zeit im Uauenvierk derHftnsor. 
Die Hbslem benfltzen ihn, um die Denktafehi auf ihren Krch- 
höfen in ihm aussnftthren. Auf ^esen Grabsteinen ist die Schrift 
immer die Hauptsache und es ist bequem , bei der Menge der 
angebrachten Buchstaben einen weichen Stein zu haben, in 
welchem die Schriftzüge einfach mit dem Messer eingeschnitten 
. werden. Der Araber nennt heutzutage den Stein K akühle oder 
Gakühli. In Galiläa, wo der gleiche Horizont sich beobachten 
lässt, heisst er 8alt&neb. 



*) Das Wort ist fgthselhaft. H. Gmhler konnte hmt lattheUnng 
dal H. WoUr weder von einem modscnen aooh einem alten Lehrer 
etwss Aber den Namen des SlelBS eriSshren. nhask** bedeotetrt ein mndes 

Brod; wegen der kugolfSrmigen Absondemngon in ihm wire dann der 
Käme ein ähnlicher, wie im Schwäbischen „Laibstein*. < 

**) Die Bedeutung „SuUÄneh*' ist hier offenbar eine andere, als die 
. von Petermann (Reisen im Orient II. 3Ü3j citirte, nach welchem Sul- 
tan! ein grauer Stein ist, den die Frauen auf der Brust tragen« um 
bich zur Beherrscherin des Mannes zu machen. 
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Das SdüiMs^ied der Selnobteir ist . ireiae Kreide mitFeaer- 
Btoinen/, die nnbeduigt zum SeUnnglied dee- gansen mSdiiagea 
Ereidegebirgs zu reehnen itk, dem bereitB ateUen sieh in den ober- 
«ten Feneratemen IhanmuUie$ variolaria Bow. ein, m> daai selbst 
dfo neaesten Forscher 'irie Lartei am Yorbandensein von Eoeen 
nicht zweifeln. Schon in der Nähe Ton Jerusalem am Oelberg, 
oder am Akabeh es Suan sind ea die Feuersteine dieser Kreide^ 
die hier das Diluvium bilden, als die unzerstörbaren Reste der 
einstmals viel weiter verbreiteten Formation. Erst weiterhin 
gegen Osten stehen die Feuersteinschichten an, die lichten Kreide- 
gesteine sind dann von den Feaersteinl^änken wie von schwar- 
zen Bändern durchzogen, wesentlich beitragend . zur Erhöhiing' 
der Beiae der Landsohaft. Ghleieh riesigen Kränzen schmiegen 
sich diese Binke ans dev Feme gesehen allen Windungen nnd 
Biegangeii der QebirgssOge an nnd heben sich mit nngew9hn- 
' lidier SchSrfe aof den Tcgetationsleeren Bergen ab. Jüngere 
ScMehten konnto .lch nicht mehr beobachten, ab diese Uisber- 
gangsstofe roü Kreide zn TertiSr, in der sich noch OMrea veti- 
cularis als Repräsentant der Kreide, bereits aber anoh Num* 
mtUites variolaria als Repräsentant des Eocen sich findet. 

8. Linie Jerusalem zum todten Meere oder der 
Ostabfall des Gebirge. 

Wir wenden uns nunmehr von unserer Leitschicht der Hip- 
puritäi zu den tiefer liegenden Felsmassen, die in nikshsterl^ähe 
' "Ton Jerusalenii Im ffinnomthale den Hfilekeh nntertevfen. Es 
sind rothe Icdmige Fleckenmarmore, die am Birket Sultan In 
4 Sinken' Ton 5^6 Fuss Ufichtigkeit denHlppuritenkalk unter* 
teufen. Manchmäl tritt an den abgewitierten Stirnseiten der 
Felsen ein Chisteropode oder eine Bivalye hervor^ sonst konnte 
ich kein deutliclies Fossil erkennen. Diese Fleckenmarmore 
ziehen sich im ganzen Hinnom, dem heutigen Wadi Kababi un- 
ter Akeldama und der alten Todtcnstadt zum Brunnen Kogel, 
welcher nach Captain Wilsons Messung in einem 118 engl. Fuss 
tiefenSchacht abgeteuft ist. Per Fleckenmarmor, hier das Li^ndO' 
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des Teiches, wurde durcbsenkt, wo wahrschoinlich auf den thon- 
reichen Baculitenbänken wassersammelnde Schichten angetroffen 
worden sind. Der weitere Verlauf des Profils lässt sich erst 
auf der zweiten Treppe im Eidronthal, an der das Kloster Mar- - 
siba erbaut ist, ergänzen. Bis eine halbe Stunde vor dem Elih 
ster bleibt man im Kakühle. Ob man g^eieh Ton Bogel (19967 
ans bis dahin (MarsiUia 6880 >^ mindesten 10^1100 Fuss 
GhefiUIe hat, so Terlasst man doeh denselben geologiBehen Horl> ' 
zont des ilmm. Jf onttftti nioht. üm jede der scharfen Eolrön des 
Eidronfhals biegend ist; man gespannt, nene Sehiditen an ^reffen; 
sJlein. statt derselben trifft man s^i wiederholten Halen immer 
nur die altbekannten vom Oelberg und dem Abu Tor und kommt 
natürlich über eine Keihe von Verwerfungsspalten, die in der ersten 
Meile von Kogel abwärts hora 1 in der 2. und 3. Meile hora 2 strei- 
chen. So kommt man über eine Reihe von Treppen (vielleicht ebensa 
viele als das Kidronthal scharfe Biegungen macht) vor Marsäba,. 
das wieder gleich der l^ekropolis von Jemsalem in den milden 
ffippuritenkalk eingenagt ist. Anders kann man kaum die Bau- 
art dieses wohl einaig in seiner Art dastehenden Klosters be- 
zeichnen, das in den ältesten cbiistliehen Zeiten allmjlhlig ana 
den Grotten nnd Hdhien der zahhrdehen Anaoh/oreten entstund^ 
die in dieser Pdsenwüste ihr Unwesen trieben. Denn das Kloster 
besteht mit Ausnahme der Eirehe, Befeetorien nnd ^Fremden- . 
aimmem nnr aas einer Anzahl Hdhien, in denen die M(teche 
nisten. Die einzefaien Zellen gehen in den Fels hinein, treten 
• nur mit Einem Fenster und einer überhängenden Altane am 
Felsenhang heraus und hängen mittelst in- und auswendig an- 
gebrachter Felstrcppen untereinander zusammen. Vom Frem- 
denzimmer aus gesehen, denkt man unwillkürlich an Schwalben- 
nester, die an der Mauer kleben. Die Mauer aber ist eine viel- 
leicht 250' hohe fast senkrechte Felswand von HippuritenkaUc^ 
die aus dem Kidronthal ao&teigt. £in Sprang im Gebirge kaon 
auch hier gar nicht fehlen; da wo eine Stande vor dem Kloster 
der Weg naph Jericho abzweigt, Twengt sich pldtzlich das ) 
seither weidi geformte Kidronthal znr wilden Felsschlocht, wie 
mit Einem Strich näch hora V/t gezogen, föngt statt der milden 
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Kreide wieder der Fels von Jerusalem an, kieselige harte, Kalk- 
bSoke UissSi und U61ekeh, deren Verwitteroog in abrupten 
Abstürzen rioli bildete, wenn der Ereidemergel in sanften Berg- 
formen sich katod gibt Eine Stande Wegs unterhalb desKIosteira 
; hSift die wflde Felsensehlncht mit den Uberhlngenden BSnfcen 
wieder anf nnd ma^cht Mergeln Plati, deren Verwittemng aelbit* 
yerstSndlidi andere Ckmtoufen der Landschaft nach ddi zieht. 
• Die nächste Wegstunde führt durch einen "Wechsel von Kreiden 
und Kalken, alle noch zum System des Hippurites sulcatus ge- 
hörig, der an den abgewitterten Felsen oft recht hübsch sicht- 
bar wird, bis in der Nähe eines Beduinendorfcs von vielleicht 
200 Zelten ein abermaliger Wechsel der Landschaft eintritt, 
natürlich weil ein anderes Gebirge zu Grunde liegt. Graue 
sandige Mergel stehen V« Stunde östlich yom Beduinen lager im 
Wadi Kidron an ; zwischendrin. li^m schwarze bituminöse Kalk- 
bänlce mit einer Menge Bacoliten ans dem Horizont des mittlen 
GrOnsandee nnd eben hier' Yerflacht sieh das Wadi zur stenden- 
weiten grünen Ebene. Die sanften OehingO) wetohe die priUditige 
Flädie umgeben, smd'Ton Heerden besetzt, überall Leben vnd 
Fmchtbarkeit. Eine Btonde lang geht man Uber die Ftikshe 
weg und nShert sieh dem Rande nmsehliessender Berghohen, 
Geschiebe aller Art, namentlich Feuersteine füllen die Ebene, 
zwischen denen überall eine Grasnarbe sich festgesetzt hat. Am 
Bande angekommen vnndet sich das Kidronbette etwas nord- 
wärts und sucht in einem engen Durchbruch durch die umschlies- 
senden Kreideberge den weiteren Weg, auf dem ihm der Mensch 
nicht mehr zu folgen im Stande ist. Die Kreideberge zeigen 
ohne Ausnahme eine so Tollkommen horizontale, ungestörte Lag^ 
mng, wie man sie nur aus den africanischen Wüsten kennt, wo 
' man Tagelang auf einer Bank hinreitet, ohne an irgend einen 
Sprung der Sehi«shto oder sonst einen Absatz und Weohsel zu 
gelangen, ihre annihemd geseh&tzto hdehste- Erhebung über 
das Wadi mag etwa 500' betragen. Durch eine wellenföraiuge 
Einsenkung der Hügelketten hindurch steigt jman über 2 der- 
selben ohne Mühe hinan,' der Boden ist von frischem Grün, von 
Gras und Kräutern und Blumen ohne Zahl überzogen und ist man 
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nmi hn iMsten Wadi angekommen, Ton dem ang man seitfich in 

einen jähen Schlund des Kidronbaches blickt. Noch eine kleine An- 
hohe hinauf und man steht staunenden Blickes auf schwindelnder 
Höhe vor dem Abgrund zum todten Meer. Da lag der fabel- 
hafte See zu unsern Füssen in unvergleichlichem Blau, wie etwa 
der Meerbusen von Suez vom AtÄkah aus oder einer der europai- 
schen Seen, der Neuenburger See von der Höhe des Jura oder der . 
Vierwaldstädter See yon Waggis her. Der Steilabfall vom Baa 
Feshkah, auf dessen Höhe wir stunden, ist so abrupt, dasf 
man Ideht mit der Flmta iss WasMir acifaieMt} • bei der tieCen 
fllflle der Natur, die JiSehsieDS dnreh daa laed einer Ltedie 
unterteoehen wird, üSrt man mifter eeiaen Ffinen die Biandong 
ramehen und neiii jede der tiefUanen Wellen aOberiraiaa ge- 
krihudt; ein iHachea Qrlln Bn«8«mt daa blane Xaer, mir die 
lidiii^felben, brann an w itiem dm EreidefiBlaen erbeben lieb in 
kahler, starrer Schönheit von der reizenden Landschaft auf dem 
Grunde. Unser Barometer zeigte uns 30,20 bei 70 " F. densel- 
ben Stand, den das Barometer am Ufer .des Mittelmeers hat"^ 



*) Im jLpril 1837 hatte Schubert den ersten Barometer ans todte ' 
Meer gebracht. Er war selbstrerständlich fQr eine solche Tieänessung 
unbrauchbar, doch schAtzte Schubert den Spiegel des Sees 194 Meter 
unter dem des Meers. Eüiige Monate vor Schubert hatten die 2 eng- 
liifllMB Bttendea Hooie vnd Beek dardi'theiaHnBilrisehe Bsveebnimg 
eine Dcpieiilon inm 178 Meter geAmden, aber ihn Besaitete noeli' 
sieht pabBeiit» so dass beiden flehabert aad die Engländer, naabhiaglg 
von einander in diesem Jahr die Entdeckung machten. ^ Im nftehs^ 
folgenden Jahr fand Bossegger 4SS Meter Paptession. Es eind 48 
Meter zu viel, denn auch an seinem Barometer war die Olasrohre zu 
kurz für die Quecksilbersäule. — Die erste trigonometrische Bestimmung 
V. machte der englische Schiffslieutenant Symonds mittelst eines ausge- 
zeichneten TzölUgen Theodolits und fand 427 Meter, doch waren die 
lasseren Schwierigkeiten so gross, dass sich die Unrichtigkeit dieser 
ZaU leMit etUta ttiafc — IHe amerihairfinhe Bq^edilian ftpd 418 
Meter. — IHe ftanMiehe aalpr Hsnog tob Lojaei 898 Meter« Hter 
mit slinat andh die Messimg des Oapteia WÜsda, den ioh auf letesr 
entenBrftwBoliBBgitoBraaaiSee begisitete. Die AssaHate disser BeeV 
aehtaag tfad: 
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Vor nns lag ein senkrechter Steilabfall, der zum Wassenpic^el 
des todten Meeres über 1300' beträgt. In 45 Minaten stiegen 
wir beqaem auf einem betretenen Fusspfad, an dem sich die 
Bpvren tob Kameelen, Schafen and Menschen seigtan, nm See 
Imiab. An&Dgi ging es sehr steQ, aber Ar einen aehvindelp 
freiem Wanderer Tollkoinmen gefahrlo«, da mah über die hori- 
sonialen, harten nnd festen Kreideb&nke Tritt nm Tritt wie 
anf einer Bteintreppe lunabeteigt. (Von der Oheopspyramide 
herabxnsteigen war fiel gefthrlicher). Der Barometer stieg 
anf 31,2, als die jähe Felsenwand ein Ende hatte nnd 
man den Schuttfuss des Steilrandes erreichte, nehmlich Schutt- 
wälle gerollter Gesteine, die in Einem Horizont am ganzen 
Meeresufer sich hinziehen. Schätzungsweise waren wir etwa 
900 herabgestiegen, als das Gerolle anhub, durch welches der 
Kidron eine weite und tiefe Schlucht gerissen hat, und hatten 
noch über 300' Uber das Geschiebe zum Strand des Bahr Lut 
hinabzusteigen, nm die Hände in das crystallhelle Warner an 
taoehen nnd die Fttue von der kräftigen Welle beneiMn an laaaen, 
die gleiflli derMeefeawelle am Mitlelmeer oder dem rothenHeer 
in den gewQlmliehen Zwieeheorftnmen (3—4 in der ICnnte) den 
iiaehen Btnmd beepilt Der Barometer , neigte 81,69 bei 72* F. 
Die Fhitniafke dee Seee ist dureb Tieibhok eUer Art ge- 
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Sir Henri Jamea fand am 18. Min 1865 eine Depression von 
1292 P. F., am 7. Juni des Torangehenden Jahres hatte Vignes 1286 
P. F. gefunden, eine Differenz, die sich auf den zur Winter- und 
SoDuneneit yerachiedenon Wasserstand im See grdndet. — Hienaoh 
kSnnen 1288 bis 1290 F. F. unter dem Mitielmeer oder rothen Meer 
eis die wahre Tieflage des Wasserspiegeis vom todten Meec angenom- 
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kemuiddinet, Sitome von BalBaniiappelii,' Nabak nnd Palmen, 
die Qu« Ton Balxkroste ttbenogenen Enden lind Aesie halb im 
Vhac begraben {^eicfa geblockten Skeletten in die LQfte strecken. 
Baad eziitirt keiner am Ufer, was die Welle auswirft und wie- 
der mit rieh zieht, sind kleine lertrOmmerte Splitter nnd Schiefer 
des anstehenden feuerateinhaltigen Kreidegcbirgs. Dazwischen 
härteres Krcidegcstcin gerollt, wie es am eigentlichen Rollstrand 
einen Wall zwischen Ufer und Steilrand bildet. Am Ras el Feshkah 
selber tritt der Fels senkrecht ans Meer heran, dass von einem 
Uferweg keine Rede mehr ist, dort brandet das Meer so kräftig 
als an dem Ufer des rothen Meers. Bis auf wenige Schritte 
Tom Ufer entfernt tritt grfines Buschwerk, Gestrüppe von Mesem- 
brianthemumy Salzpflanzen mit fleischigen klebrigen Blättern uild 
zSthlidi grünen BUktben, an denen HeUx BoisHeri^ zu Hun- 
derten waidet Der Boden ist mitKrlnterh aller Art besSt und 
Iknd ich wenig Uniersdued zwischen der Höhe und der Tiefe: 
die gleichen Anemonen und Orocns hier unten wie droben. VQgd 
' schwirren mit munterem Oeamg in die Luft und übers If ew und 
beleben die an und ftbr sich fteundHdie , mit dem Ausblick auf 
ringsam starrenden Felsenschrofen wirklich grossartige Landschaft, 
Wo der Kidronbach mündet, der aber nur zur Zeit der Regen- 
güsse Wasser hat, t)ffnet sich eine grossartige Schlucht, die im 
Vordergrund (He alten Oescliicbo durchbricht, im Hintergrund 
aber in vollkommen horizontalen Treppen eines harten bräun- 
lich verwitternden Kalkfelsens zur Höhe hinansteigt. Bänke 
von 30 und 40' mit senkrechtem Abfall machen es zur Unmög- 
lichkeit, der Kidronschlucht ganz zu folgen. So weit das Auge 
reicht, und es reicht gegen Sfiden bis zur Landzunge ICezriah 
und gegen ]!f erden bis zur flachen Jordanmlindung, horizontale 
Schichien: namentlich zeigt auch das gegenüber liegende ost- 
Udie Ufer im Glaiiz der IGttags- und .der Abendsonne so klare 
Oontouren der Schiditen, dass man das Profil drllben iSBrmlich 



*) Die gesammelten Schnecken waren alle nach drei Monate 
langer Reise noch lebendig und lebten den ganzen Sommer 1865 in 
Stuttgart fort. 
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* Absolesen im Stande ist 3 schwarze Bänke in der Entfeniiiag 
* - Ton 80 — 100' markiren sich besonders dentUeh in dem oberen 
IMttthflU dM Mk^uok Frolik lind hingen otgauwfa mit den 
Sdüiditen dM.WeBtofen suMmiien. Am te Penie gmhtn- 
htitm ndl. 8 On^pam im ^nfil m: 1) famuiA Twjpgm tooi 
SInoid an anftriM Iber das etsto MttiM^ eme gelbe BtoOp 
wand, die das andne Diitäifla InMet, 3) daa oben OfftOea 
TOB gUbnend weiasea Kreidefblien gebildet mil den aolEwanEen 
Fcuersteinbändem, alle 8 Gruppen mit ihren 100 ]ß&iiken in der 
nngestortesten Ruhe horuüiital übereinaudergelegt. ' ' ' 

Ich war, wie es wohl jedem Abendländer nach den herr- 
sehenden Begriffen ergehen musste, mit der Torgefassten, sozu- - 
sagen festetehenden Ansicht in das el Gohr herabgestiegen, in 
ein ran Yulcanisches Gebiet zu gelangen, in eine Region der 
Laven mit Solfataren und Fnmarolen, welche die Luft mit übel- 
tiechenden Gasen Terpesten, gestehe aber, dass ich noch nie in 
lMUiem*.Iieben .so eBttftosflbt war, a|s a^i Uiw des Babr -IiAt. 
Van d^f Yelde's^ „hamä Latabröcta, in brtbseablen "Wln- 
dev'anfoniande^ gethjBmt, dert in iflaeban Bebf^b^ 
gesflboben, dann irieder in lÜMbtafifdie Bisse aeridHAet, dä^ 
swiscben fcraterf5nnige Hügel tob .irebser, gelber imd graner 
Farbe, Alks Ereeugnisse des nnterirdjseben Feuers,* ergaben 
sich als reine Gebilde einer aufgeregten Phantasie nnd der geo* 
logischen Unkenntniss uud verwandelten sich in das regulärste 
Flotzgebirge, das man sich nur denken mag, das durch Yerwit- 
temng und Erosion der grossartigen Felsmassen Gestalten an- 
genommen hat, wie sie jeder Geognost aus den Kalkalpen Süd- 
frankreichs, des Karsts oder der Tridentinbr Alpen am Gard»> ' 
aee und zahllosen Orten Emropa^s kennt. 

Mit Einem Blick waren alle Schauer und alle Schrecken 
des Todes gewieben, mit denen die Pbantasie der Abendländer 
ein.lfeer nmgeben, das-aeit den Zsiten der KreoteOge bis in 



*) Reise durch Sjrien und Palästina in den Jahren 1851 o. 1862. 
. Leipzig 1856, BcL II. pag. 128. 

mmtaA, mtww. Jahmbdlt. INT. <•«.!■ ßah. 14 



Digitized by Google 



— 210 — 

onsere Jahrzehnte*) Niemand sich ruhig ansah. Hatten doch 
überliaupt die wilden Naturscenen der Steilwand, die Jnda^s 

' Berge Tom el Ghor trennt nnd die alttestamentliche Tradition 
Ton SodwB und Gomorrha in^ Bunde mit der seit Jahrhimdeiton 
genShrton Axigst dei Btiisendea tot dem BedmoML einen gransigea 
SegeBkreni eneogti der die ralügtleii ind TOiufllieilifiEeiitai 
GeniWIier im Abendland belngeD bkli He w$t swiaefaen Bee 
el Feikah nnd dem Bat Qlmwmr mA geseaHber an der BteQ- 
wand der Berge Hoabv aneh niolii Blne Spur weder Ton toK 

• eaniieliem CMein nooh tob Ynleemiimne im welieiten SimtB 
m eelieD. Keine StSrnng der SMiiehten, kein Knick, kein Bmch, 
keine Verwerfung oder Senkung-, sondern die einfachste Erosions- 
erscheinung nach 0er in ganz Jadäa anhaltenden Eluftrichtimg 
hora 2 und 8. 

In derselhen Weise liegt die Öteinsalzbank von üsdom, 
die ich zwar selber nicht sah, die aber von L. Lartet (Ballet. Juni 
1866) so klar und wa^ beschrieben iat^ dass sie das Interesse 

• Uoek TOD beinahe 40 Fom -Hfihe, Lote flfinle vom Araber ge- 
nauiiy ift von der -Bank dnieh einen dtsn AbnitMh getrennt 
imd springt Uippig und aaekig-.rdn den Atmoephirilien lemagt 
-vor der Bergwand etwaa tot. Hit dem fiWagehalt des Mecvee 
(siehe nnten) steht dieser rein^ ■CMcr-lf&triamMB ' nieht mehr in 
Yerbindnng als die llbrigen l^eideechichten, welche den Kessel 
des Sees umgeben. , " ' . 

' Endlich möge hier auch noch ein Wort über das Vorkommen * 
Yon Schwefel beigefügt werden, der von den meisten Reisenden 
als vom todten Meere stammend erwähnt wird. Mir gelang es 
nicht trotz ei^gsten Suchens, ein Stückchen Schwefel am Strand 
zn erspfihen; ohne gerade anf ein solches Vorkommen besondem 
geologisehen Werth legen au woBen, da der gediegene Sohwefel 
^em jingeran FlStvgebirge aligel^5rt nnd in nieht fsrpeser Bnt* 



*) Der Erste, dessen Forschangen das todtc Meer erschlossen, war 
U. J. Seetzen, der 1806—07 über 1 Monat lang an den Ufern des Sees 
lebte odd beobaohtele. * 
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fenumg am Bas- el GiniBoh'eh des rothen Meeres bricht, wäre 
mir TOB Blteresse gewesen, die Dichtigkeit älterer Beobachtun- 
gen zn constatiren. Ich bat daher die deutsehen fVennde in 
JernMki% Im niflluter GlelegenhiBit .diesem Q^geastaud ihre 
sendere ABfinerlaamkeii «a sekenken, imd erhielft auch toh 
Hn. SehneOer bald die 'gehörig^ Auskuift. Jn 'Smitio mIioii,* 
iehreibt nl^ Sebneller, ,|We trir bei ebem bAasnten Seheoih 
Ubemadhteteiii fhaten mt Kaehfrage- nadi Sojhwefel mid fraden 
überall die Leute dessen YorhandenBein am See mit Entschie- 
denhcit behaupten. Er soll weisslich sein und werde von den 
Beduinen zn Schiesspulver verarbeitet. Setze man ihm beim 
Schmelzen etwas Olivenöl hinzu, so werde er gelb und auf dem 
Markte verkäuflich. Wir nahmen die Araber, die uns diese 
Ifittheilmigen machten, an das todte Meer mit, dort erklärten 
gie nns aber, am todteo Meer selber finde man den Schwefel 
nicht, aber weiter oben am Jordan.. Sie führten uns wirklidr 
naefa einer SfeUei 'in aeirisaene Httgel im Joidaiitiial- selber, 
m«dit weit Tom Eins», wo Ueine noflegrone fitieke gediegenen, 
weiMKch gebleiehten SdnrefelB hernnKegen, wie ihn der B^gen 
anawaaöht* nnd yenebweiDmi -80 mag der, Jordan, andi wohl 
manehea Btftpfc dem Heere aogefthrt h^ben, Ton. .wo aipi ea die 
Welle ans tJfer spielte, 'so dass' man der Ansieht werden' könnte,^ 
der Schwefel habe dort auch sein natürliches Vorkommen.'* 

* Das Profil von der Höhe der Wüste Juda zum el Ghor 
hinab ist ausserordentlich arm an FOTsilen. Nur an Einer Stelle 
traf ich noch Reste von Baculiten und unbestimmbare Steinkerne 
von Bivalven. Selbst auf der Sohle des Ghors halte ich den geo- 
gnostischen Horizont für keinen andern als für den der mittlem 
Kreide. Man dürfte vielleicht das nntere Drittheil, die „brau- 
nen Tiep|»en'' f&vOenomaBien d'Qrb. 'ansehen naeh den Austum,' 
die ieh awar nidit. selbst geftmden^ aber ans der Both*sehen 
ffihterlaasensehaft belcmmnen habe: Exoffyra BimtingaiM 
d'Qrb. 468 «nd dmttOa Öonr. oft Bsp; 18, 102. iwisehen Kerak 
md dem AbfUl som - todten Keer (Ostseite) gesammelt. (Siehe 
uiten pag. 230.) 



Die Berge toa' Saauria und G^lüta. 

Von Jerusalem aus f&hrt die Route in der Richtung tou 
j^ablufi, daa eine starke Tagereise entfernt ist , über einförmige 
Hdlieii auf der Wasserscheide hin bis zum alten Bethel oder 
Beeroth. Es ist immer em und derselbe Charakter der Land- 
idiaft and des Bodenn, wie er tot den Thoren von Jenvaltea 
beobaobtft i^evdeii kann: namenifieh liegen anf dear ,HSha 
Ton Beeroik dia graeiartjgrten abgarinenan und ahg a w i t te rten 
BimelblMa das Hippatitenkalks, clbobaia Baito einer einit 
nuamiiienkSngenden Bank, die frtther in kSberen Hiveaa gele- 
gen dnrok ZerriSrung der nnieilaganiden BeUditeD üvte Halt 
verloren haben und in sich verstürzt sind. Von Feldbau ist 
wenig zu beobachten, das Laud ist Waideland: zwischen den 
mit grauen Flechten überzogenen Felsen sprossen grüne Kräu- 
ter und wie schon zu Jakobs Zeiten liegen noch die Hirten auf 
den Felsblöcken herum, von denen aus sie ihre Rinder. und 
Sdiafe hüten. Bei Khan Lubban mit seiner reichen Quelle itoigt 
man yop den Höhen herab in das Wassergebiet des Jordans und 
iolgi <Nneai.Ihale^ diM aiek gegenKorden aiaht; kiemifc hat nun 
das Qabirga wlanab and bewegt lidi aiif einem resoh bebaor 
ien grflnan Onmd, man naht fton &üen Waiden Kehen»,. der 
Peile des hantigen PaUMina'Sy dem waasarMichen Kabine. Am 
Fbme des Garisim auf der Wasaendidda isiriaahan Jordan und 
llitldmefliC liegt der altberQkmte Jakobsbrmmen, ein *80' Hefer 
ausgemanerter Brunnenschacht , dessen Anlage in dem wasser- 
reichen Thale man nicht begreift, und sieht hier bereits zahl- 
reiche Steinblöcke mit dem Nummulites arbiensis herumliegen, 
die Von der Höhe des Garizim herabgestürzt sind. Diese selbst 
wird in etwa drei Viertelstunden erstiegen, wobei man zunächst 
über den üppigen Wäldern von Oliven-, Mandel-, Aprikosen- 
imd Citronenbäumen steil über Kreidemergel das ei'ste Drittheil 
. des Weges hinangeht; folgen liebte Kalka ohne deothehe Foa-. 
nie, bis im oberen Drittbol diesalbeD liebten BaUca mit Kvm- 
mauten aldi fBBan. Geegnoetiieh ist es duehaoa nnsiattbafi^ 
in $Aran letstoren dnen andam Abrisont in' eibli^en, ds den 

• • ' ' " . .. • 
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der oberen Hippuriten, und rerweise ich liiebei Mif die paUonlo- 
logiscbe Abhandhmg ttber-^esen Gegrattand. 

Von dem Nabluser Thal bis zur Ebene von Jesreel bleibt 
sich über die Berge von Samaria der Charakter des Gebirgs 
abermals ganz ahnlich. Petrographisch ist es der des Gebirgs 
Ephraim und Juda, paläontologisch die Zone der obem Kreide, 
obgleich der Nummulites arJnensis überall sich eingestellt hat 
und geognostisch Ein ungestörtes Schichtengebirge, das mit den * ^ 

Bergen Ton Gilboa plötzlich abbricht. Die gewohnliche Route 
der Reisenden fuhrt bergauf bergab doreh em massig cultiyirtes 
Ijand ebne bestimmte HdbesOge, .in welehem ntefa Hügel aa 
Hügel reiht, indem die TbSl^ in den weidien Xreidemergel 
gicai eingmagt liaben. Breocienartigee Deekelgestejoi bfldet at 
lenfludben den üntergmnd. Der 8mnpf rm Glnurok ist eine . , ^ 

. sanfte Emsenlnmg in das Ctebirge, Von dem ans das maMsch 
am Bände der Berge gelegene Genin dnreh' ein enges Gebirgs* ; 
thal erreicht wird. Mit Genin, dem wasserreichen Orte im Süden 
der Ebene Jesreel und mit dieser Ebene selber beginnt auf 
den ersten Blick eine Wendung im Qebirgssystem. Die Schieb- _ . ' 
ten des Ereidegebirges brechen ab und innerhalb derselben . * 
breitet sich unübersehbar die Ebene aus, deren rother fetter 
Boden mit einzelnen Stücken schwarzen Basaltes sich augen- 
blicklich als basaltisches Produet ankündigt. Der erste Eindruck 
•schon beim Betreten der £bene, noch mehr die Yergleichung », 
-des geognostisdien Detäili Hess, in/ der Bbene Jesreel das Sei- 
tenstttek zn der Ebene des Biesea erbHek^ Wir haben in ihr 
diesdbe finehtbaxe Fttehe yn» im Bies, ans der sieh der basal* 
tische kleine Hormon ab IGttdpunkt des alten Maars, erhebt, 
' wie dort der Wenneberg. Leider erlanbte mir ein 'griolioheo 
. Unwetter, das mich in den Sümpfen 'von Jesreel üherfiid, den 
Besuch dieses Berges nicht, doch gab mir Herr Zeller von ÜTa- 
zarcth, der auf meine angelegentliche Bitte den Berg eigens um 
seines geognostischen Verhaltens willen bauchte, in einem 
Schreiben dd. 17. März 1866 den erwünschtesten Aufschluss: 
;,yon Beisan gegen den Tabor ist der Boden (wie. im ganzen 
Jesreel) mit Basalt bedeckt, die alten Balten) wie die Buinen 
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TOti Um el Tigibeh tind tfmmflioh mm groiMn, sohSn hehaae- 
nen B«saltbl5okeii'aii^s«IIUirt Auf dem (dem Kreideberg Tabor 
ilXdbsiUegrad6n)Tdmn]imid In Endör liegt wieder der Kalkstein 

m Tage, Termischt mit Basaltstficken. ' In Endor, wo die vielen 
grosseil Höhlen bekannt sind, i»t nur Kalkstein. Dagegen ist 
Teil Ajiil, ein völlig abgerundeter Berg westlich von Endor, ein 
augenscheinlicher Eniptionspunkt des Basaltes. Nicht nur ist 
der Berg ring^Hum mit Basaltstcinen besät, Kün(l(>rn liegt auch der 
Gipfel voll Basaltbiöcken. Nicht Ein Kalkstein ist hier zu seheUi 
der' jedoch am östlichen Abhang des kleinen Hermen sich wie- 
der vorfindet. Der kleine Hermon selber, d. h. die Spitze mit dem 
Weli ist wieder angensoheinlicber Ansbrnchepunkt des Basaltes» 
bis auf die höchste Spitse Idnaxif bestellt er ans ^alt, und je 
hffher Unanf, je grösser werden die Bloeke* Die BcUacht, iÜe 
Ton Kain^imn Beige binanf flibrt, trennt die Basaltregum Ton, 
der Sstlieh gelegenen Kslkpartie.' tHe Spitse des fieirmon bietet 
mur Banm fttr das Wdi nnd einen Ueinen Begräbnissplatz un^ 
ist durcb e&ien Einschnitt vom Sstlichen Bergrücken des kleinen 
Hermon unterschieden, der wieder Kalkstein führt, ohne dass 
man jedoch eine ursprüngliche Lagerung des Gesteins beobach- 
ten könnte. Diese ist ebenso wenig am Fusso des Berges bei 
Kain zu unterscheiden, wo Kalk und Basalt vermischt erscheint. 
Die grossen Blocke Basaltes, die den kleinen Hermon bedecken, 
sind mit weissen Flechten überwachsen, welche von ferne ge- 
sehen dem Gestein eine dem Kalk ähnliche Farbe verleihen. 
Sonst hätte sicher die äiifiUlige ÜTatnr des kleinen Hermon die 
Anfinerksamkeit der Beisenden auf dob geaogenr Die Aossidit 
Ton der Spitie des Besges ist ynA sohdner als s. die vom Tabor, 
denn auf .dem Hermon befindet man sieh mitten in! der Ebene 
Jesreel nnd ist die Anssidht dui«h keine Bergflftdhe gehemmt 

Herrn Zellers Hittheilung über die basaltische Besehaifen- 
heit des Hermon bestötigt nur die Construction der 6egend, wie 
sie der Geoguost a priori aulfuhrt, dem basaltische Oegeuden, 
wie solche in der Eifel, das IKihgau, Riesgau und andere be- 
kannt sind. Leider treten auf den Karten diese plastischen 
Terhältnisse der Ebene Jesreel mit ihrem centralen Mittelponkt 
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gar nijsht m Tagia, ob sieh gleich in derlfa^ daaBfld 8oV<n> 
trefflieh zeiehnet Vom Tabor anS} bis ap deesen Fase die ba^ 
laUasohe libeae ndi erstr«^) nehi man gans deoüliefa die' Br- 
atreekoBg der Bataitflfebe Mb som See toh Tibeiiaai an deseen 
Oetaftc eiat sieh die weinen geichidiletan'KwidebeKge wiete 
erheben, um hinter sieh avfi neae m i fl ber se hbaren BasaÜi 
flächen in der Ledscha und dem Hauran Platz zu machen. Mit 
dem Tabor hat man wieder das normale, horizontale Qebirgo 
erreicht, ob es gleich ein Bchwaches, östliches Einfallen zeigt. 
Auf der Höhe beobachtet man starke, derbe Kreidekalkbänke, 
am ehesten dem Maasthchter Kalke zu vergleichen. Sie Terwit- 
tem m einem sog. Schratteokalk, in welchem wie mil ^em 
Messer eingeschnittene Risse nnd Vertiefungen sich erzeugen. 
Die Cistenien auf der Fläche des Berges, der einstigen Hanp^ 
Itote des jüdischen Lances, wekl^ das fraehtbate J esiool b^ 
hensohto, sind d«|eh die lO^lG' nSdiAigen harten KniMslsen 
in «dlQ ^Weicheren EreideaMrgel eingel>anen. Ebsrim Imd je^ 
lassen steht seit Jahresfrist jetst sni grieeUaehes OonTent mit 
1 Priester nnd 4 M ({neben auf dar Ssflidien WShe nnd erinnert 
dmeh s^e Lage nnd Fernsieht ^el an den »DNüfiiltigkeitsberg 
auf der Spaichinger Alb. Im "Westen wird die basaltische Ebene 
Ton den Bergen von Kazaret und dem Carmelzugo umschlossen, 
durch welche der Eishon sich einen Durchbruch zum Meere ge- 
bahnt hat. Sobald der Ihi^chbrooh beginnt, hat der Basalt sein 
Ende erreicht 

Im Norden ^er Ebene beginnt wieder bis zum Libanon die- 
selbe Einföntfigheit des Kreidegebirgs , wie wir sie isi SOdsii 
derselben Icennen, und bildet somit die Ebene tob Jesreel> im . 
ganaen Iiande Palisliiai mit. geognostiMhem A^ge angesehen, 
d^i einidgen Bnhepnnkt in dar nntrdstli«hen Biipfi&nnigkeü des 
Ersidsgebiigei. 
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Die Lagerimgäverhältnisse der Schichten. 

* ■ * 

Hau wir Bv mil den maagen SdiidileB dir Tnvon-.nnd 
gaiongrappe m ihm lifUMD, dsü weder tos ttteier Kreide nodi 
toi»TertUbry gewdiweige dem tob IvreConnetioft oder'BomleiBflei 
MOBiidireii Oebirjge die Bede uk, gfanÜMo wir an der Bend kt- 
ieiider Foeiüe enr Oenige iMweiseb m Ufmieiu Ein Gang Tom . 
Xittelmeer znm todten Meer flttirt una Mi sur Waasenchdde 
bei el Kuds zu einer Höbe von 270<j P. F. über dem Meer 
hinan und von da zum Spiegel des todten Meeres zu 1360 P.P. 
unter dem Meer wieder hinab. Wir haben also 4060 FuaBf 
inneriialb deren sich unsere Schichten bewegen. 

Zum erstenmal treffen wir weisse Kreidemergel mit Feucr- 
steiiusügen am Fuss deaQebirgs hd 982' über dem Meer in dar 
Käho von Latrün, dann tausend Fuss höher bei 1988' am Paiae 
En&b und anm diiitoiUDal abermak achthundert Fnas hSher anf 
dem Qsßmg. T6n de ldkn aie, imd wir findee aie wieder 
. anf denBefgcitt iwiaelien Jeraiialeqi uidllenA^ 
«her demKeer, im Thal oheriialh Manlbf^ bd eirea 1006^ Uber 
dem Heer, auf der Bpttie des Baa el Eeafaih im Hitean dea 
ICtfteimeeca und' mittelrt Yliinag am Oaiufar sieht man die 
acbwanen Feoenteinbäxike, die das weisse Kreidegestein dureh- 
liehen, unter das Niveau des Mittelmeers limubgreifen. Ebenso 
geht es mit den Hippuritenkalken. Auf der Höhe von Nebi 
Samuel Hegen sie 2649', ziemlich in gleichem Niveau noch bei 
Jerusalem, bei MarsÄba 2000' tiefer, am Abfall zum todten 
Meer im oberen Drittheil des AhstorseSy aJso . immerhin einige 
100' unter dem MeeifiesspiegeL 

Die Schichten, die xuTage treteq, fiegen nun aber bei all diesen 
enormenNiTeaadiffereaaeBnalieBBherieoBieL Am Umgehen- 
den der Berge unH anThalgehlngen lelJt ea, wie aididaa Tun idbat 
yntMAf an Bi^piqgen uid Answtidmngen nicht, aber der Art 
find sie niobk, dasa wir OewOlbe an^en Soihiehteii beobaefaWfcen» wer' 
. noÜiwettdige Folge einer StduBbtenverbiegang wfae^ die knf einige 
'Standen horlaonteler Entfernung gegen 9000' Differena in ilvem 
BiTeau zur Folge hat. Ich kann hienach die Ansicht Lartets 
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nicht iheUen, welcher sein Ptoil in der Weise zeiehnet, dav er 
m 6ewfi)be Ton KreideMihU^tcn eon'^tnnit, das Widerlager . 
• im Westen imd Osten dae Gebirges Jnda hal und den FInt In 
Jenualem, ieb Terarntte, das«, trie das so Jeieht einen Tomistan 
in Jenem, Iiaiide begegnet, mandie . Anfaahme ana der Feme 
gesehah, wobei die dQwFÜslea Seekelstoine, die gewQlbartig die 
Berge decken, für Schiebten angesehen worden sind. Wo wir 
namentlich im Osten von Jerusalem offene Schichten getroffen 
haben, lagen sie auch horizontal und zwar auf Stunden weit hori- 
zontal, dann kam plötzlich unmotivirt durch die Oberfläche der 
Gegend ein Wechsel, beziehungsweise eine Wiederholung jüngerer 
Ereideschichten, die sich neben der altem in Ein Niveau gelegt . 
hatten. Diese Eiacbeunmgen können ohne Annahme von Sprün- 
gen nnd YerwerfnngsklttftenEuii-fQr alle mal nicht ^lUiit 
werden, die denn aaeb nicht hks als. nothwendig angenommeii 
vm werden hranehen, eondem in .WhrUielikeit in beobaebien 
dnd« ..Et fehlt nirgende an Eltkften, welche mit dem Kompaas 
gemessen einen ParaUdiabnaa ^e^^ nnd' ebendaaut anf eüie 
gememsame ürsache' hinweisen, die keine aadei^- sein kann, 
als welche den Abfall des Mittelmeersgrnndes einerseits nnd and- 
rerseits die Jordanspalte im weiteren Sinn, (die bis zum Bas 
Muhamed reicht) zur Folge hatte. 

Die Jordanspalte mit ihrer tiefsten Versenkung in der 
lütte des todten Meeres hängt mit der Bildung des ganzen 
Landes so eng zusammen, dass der Gedanke Niemand mehr 
kommen kann, das iodte Meer wäre das Besnltat einer späteren 
Tolcanischen Bildnag, oüder auch, es wäre etwa später an hxsto- 
iiiofaeo Zeiteil eme weaenlSiehe- Teräiiderynig mii dem See, wie 
I. B. die Yenalsnng des Waasers tot aidi gegangen.* Tlehnehr 
iat'die- ganae J^ofdanspalte mit detf Yefaenknng dea iodteBlCeem - 
älter, ab die Ahlageruv dea Terttfia, -dat in der gapnen Oegend 
vom Lihaaoa bis nach EgyptsofthÜ Hftdcmfehlen deeTertiäiB 
aber ist der Beweis hergestellt, dass vom Ende der Kreideperiode 
an in Palästina keine marine Bildung mehr statt fand, sondern 
einzig nur die Einflüsse der Atmosphäre auf die Oberfläche des 
Landes sich geltend machten, die jedoch eine wesentliche Yer- 
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anderong derselben xrimmennehr zu erzeugen im Stande sind. 
Lertet meint sogar, seit den Zeiten der feldspatreiohen Porphjiei 
weMie zwisohen Petra imd-dcaii todtm Ifeäre die Bicbtong dflr, 
Mni Erdipalie. aakilBdigeBv Ifng» vor der BOdwig der 

'■ Kreidebliike htUHe jene Erd(^te in* ihnr'Neid-Sild^Eniiedniag 
esiatirt und dai todte Heer halie nn keiner Zeit ia iigelNt dnete 
' /Zwammenhang mit dem OoeaiL gesiaBden« 

Das todte Meer war sn - allen Zeiten, nnd von Urbeginn ein 
8ammelbaBBin dejr Regenwasser aus der gauzeu Gegend, 
üm sich davon zu überzeugen, braucht man nur die tiefen 
Schluchten der Wadf s sich anzusehen, welche der Andrang der 
"Wasser ausgehöhlt, und das Haufwerk alten Schuttes an den 
Thalwänden, welches die früheren Wasser aus der Feme zu- 
sammengetragen, und endlich die GeschiebemasBen, die, bis sa 
dOO Fuss über dem Spiegel des Sees an den Uferwänden han- 
gend, auf ein^ ganz andern «Waaierstand bimreieen und gaas 
andere NiveanwbftltBiMe Toranaietun, als 'die bentigep liiid. 

Wenn, geologiscSi etwas featgeeteUt ' werden Ifwm, ao Ist es 
die Tbatoudie eines tiel böheien WasserstaBdee in' de^ Bpalie 
des 'JordaAB und -des todten SCeereSf einer ain.XTfer mindestens 
lOÖ Meter bSlier angesehwetiten, nadi Bilden einige Meilen, 
nach JSTorden aber bis in die i^ähe des Tiberias-Sees weit aus- ' 
gedehnten Wasserfläche. So weit haben sich die Schichten von 
Li^an, wie sie Lartet ganz gut bezeichnet, verbreitet; eine 
Fluthmarke des früheren Wasserstande^ aber bat sich bis su 
diesem Augenblick erhalten. . " * ' 

Längst vergangen sind die Tage, in denen das Wasser so 
hoch stand; es sind widil dieselben, in denen noch Gletseheram 
Sinai und am Libaneo bingen, in denen das'Mütehneer gaai 
l^|;ypten deekte. bis Asniaii, nnd, mn ein Beispiel «da der Hei- 
mai -SB oittrtti , das sebwarBe Meer nooh beran^iiiff bis an den 
Baad der sohwiblsaben Atti' und das Land der Dona« Ton Ubn 

•an abwSrta unter Waaaer stand. Jü» in Europa und im n5rd- 
lioben Afiika, anf der ganzen arktischen Halbkugel unserer Erde, 
das Klima sich änderte, da sank auch allmälig der Spiegel des 
todten Meeres ; die Zuflüsse verminderten sich und die Yer> 
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dmistang steigerte sieh in demselben Hass. 0^e Wasser oon- 
oentririen sioli nacoh vaä mäi und wnideo inunsr Uiigeiihafter, 
je ISnger die Terdnnttang in den Felsenkeesebi anliieli 

Die Folge da^on ist letdit erkennbar. Daa todte Meer moaste 

seUiessKoli sättigen*) mit den fialzen, welehe dielleteor- 

wasser aus den Schichten lösten j und so hat sich jetzt eine 



*)- Abgesehen von den znAiessenden Quellen führt der Jordan dem 
todten Meere schätznngsveise 6 Millionen Tonnen (k 1000 Kilo) Wasser 
im Laufe von 24 Stunden zn (beiläufig den dritten Theil des Neckar- 
wassers an der württembergischen Landesgrenze). Die Beduinen sind 
noch des Glaubens, wie schon Bruder Brocardus 1283 muMet, das 
Wasser werde von der Erde verschlungen. £s hat auch in neuerer 
Zeit nicht an Ansichten gefehlt, welche eine unterirdisäie Conmiuii- 
eatton mit deoi Meere nieht gerade für eine phyaisdie ünmSglicIAflit 
etkttieD woUteo. Der AtmosphSrendrnek auf den 185o' valer dem 
' MeeresBiTe^a gelegenen Sasspiegel soltte des untecirdisohe Efaslriliiien 
des Meerwassers in den Kessel des todten Meeres verhindern, Men 
hat jedoch sicherlich keinen nSthigendeii Grund, sich den Wasserreis 
lust anders als durch blosse Verdunstung zu erklären, um so mehr, 
als ebne dieselbe die Concentration der Laugenwasser gar nicht erklärt 
werden kann. Herr Professor Zech in Stuttgart hat berechnet, dass 
täglich — soll die Wassensufuhr des Jordan den Kessel d«s todten 
Meeres von 8 geographischen Quadratmeilen nidit fibecfüllen — eine 
Wassersehiohie von 18 Vt ICUim. H0ke verdampfen mnss. Eine iBeldhe 
YArdamplinig ist nui äiEnröpaaUerdings onb^aani In Wtirtleinberg 
war 1866 die grSssie YerdpnstangsliOhe'in 24 Standen in . 



Siai^gart am 24. März . . . 


2,03 Per. 


Lin. 


H^lbronn am 19. Mai . . . 


2,07 


w ♦ 


n 


Freudenstadt am 28. April • 


2,37 


n 


n 




3,04 


»1 


» 


Schopflocli am 24. iSeptember 


2,32 






Hüidonheira am 29. April . . 


2,37 






Isny am 29. April .... 


2,17 


» 





Die YeBBoelie ttier Terdvnstung, die im Mittel 6 MHUm. geben, ge- ' 
scfaehen aber im Sdiatten; bei GeOssen« webhe^sr Laft alid deiB 
Bonneasebein aosgseeiat sind, wird das Terbtltniss ein aadscee wetdsn. 

So fand Sanvanan 1858 m St.. Bambert bei Paris als Mittel tea 146 
heitern Tagen 6,51 Millim. In Callfomien beobachtete man an den 
Blake Tulare Lakes täglich 7,6 Mtllim. In Palermo betrag die ndttlere 
YerdunatongsliGhe in 24 Standen in der Sonne im 
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Öalikiig« gebildet, welche den gewohnlkhen Salzgehalt &m 
MMfM weit IlbertriffI, in dieser Benehnng aber mit andeni 
Sabaeeii te Brde ni iwgleiohen ui 

EiiiB inerkwfiidige, bia jelit aoob nieht belcaiiiito Thatwebe 
ist die üngleiebbeit des Salsgebaltei, je naefaden man, ^ 
Hiebt in der Ifitto oder an den üftn, aosdem an der Obei^ 
Siebe oder in einer gewiMen' Tiefe gebSpft. Bereits 1848 fend 
die amerflcaaitobe Ezpeditioii unter Lyneb dne Forteetstmg der . 
Jordanströmung von Nord nach Süd so sdemlich in der Mitte 
des Sees, eine Strömung, die sich mit jener des Rheins im 
Bodensee vergleichen lässt. Aber erst die französiBcho Expedition 
schöpfte auch in verschiedenen Tiefen mit dem toxi Daubre ver- 
besserten Aim^'schen Apparat zum Wasserechöpfen in beliebigen 
Tielen, ein Apparat, den ein aelir aenBibler I)ichtigk^tamesser 
besonders brauchbar macht. ^ . ' 

Ifit diesem Apparat fSutd man namentlich eine Ztmabme Ton 
Biinm,*) die sieb von <^16 pro mille auf 8.p. m. in 20 Meter 
OSefe, anf fr m ISO, und anf 7 in 800 Meter Tiefe steigerte. 
In demselben YerbtttniiiB steigerte sieb die jZnnabme von Oblor, 
nlmlieb von 17 mä 19 p.'m. 'anf 174 in der Tiefe Ton 800 
Meter. Beide KSiper bildeten firomide imd CUoiide mit Fabt&ni, 
Magnesium , Kalium und Calcium. 

Der Chemiker erkennt mit Recht in der starken Versalzung 
der Wasser das Zeichen einer lange fortgesetzten Concentration ; 
. namentlich liefert der ausnehmende Reichthum an Brom und 
Chlorkaliom den dir^cten Beweis für das, ich möchte sagen, 



Mai . . 5,76 HiUim. 
• Joni . . 7,88 „ ' 
JnH . . . 7,88' V 
Aegnsl : 7,46 ^ 

September 8,68 « ' n. s. vr. (Hitth. v. Zech.) 
Obgleich direoie Yerdonitnogsversuche am todten Meer noch fehlen,- 
so wird in Anbetracht der Lage des Sees zwischen den Ilcht^elben 
Kalkfelsen, der geringen Niederschläge und der trockenen Südwinde 
eine VerdanstungBliöhe von 13,5 HiUim. lehr b^eifUeh enoheineD. 
*) Siehe die folgende Seite. 
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vorweltliche Alter des Sees. In seinem Wasser hat Bich eine 
natürliche Motterlange gebildet, yon welcher das animalische 
lieben serstSrt nird. £e ist niebt nöthig, den Grand ftr die 
UnteOg^iefakfeit' des erganisclien Lebens Ton' diesem oder jenem 
KBiper Absoleiteiiy s* B. Tom Brom oder vom Brom^llegnesianir 
iHe die finnzdei^eii Mehrten meinoi, da sdiott ije TIplsache, 
dass jene Lange 1 V«mal schwerer Ist als reines Wasser,' und bis 
28 Procente Chemikalien enthält, ToUstftndig dazu ausreicht* 
Wie in unsern württembergi sehen i lassen und Üäcben die Fische 
verschwinden, wo Chlorverbindungen oder andere Laugen einer 
cheinischon Fabrik ins Wasser fliessen, so erstirbt auch das 
Leben in der Lauge des todten Meeres. *) ' 

In der Nähe solcher Spalten gehen stets unterirdische Be- , 
w^gnngen vor sieh, die nothwendig mit Niveanschwanknngen 
Terkailpft weiden mttssen, vnleanisehe Erscheinmigen im weite- ' 
sten ffinne des Wortes, die rieb, seit die^ Cfhroniken lleldang , 
. ihnn, in den fttrekterfidisten Erdbeben kond gethan haben. 
Ton den Zdtan Abrahams an, da grosse TolkreiehefltSdie ihren 
üntergaug fanden (Gen. 19, 24. 25) bis «nf nnsre Zeit ist daa 
Jordanthid Zenge Torheerender Bewegungen der ISrde. Strabo 
erwähnt eines Erdbebens, das eine ganze Stadt verschüttete, _ ' 
Josefus erzählt von einem andern unter Herodes, das 10,000 ' 
Menschen den Tod brachte. 1759 den 30. October, 3 Uhr 45 Min. 
in der Früh, fingen Stosse an, die sich 3 Monate lang wieder- . 
holten und einer Menge Städte Syriens ipid Tausenden von 
Menschen den Untergang brachten. 1834, namentlich aber 1837 
war das letzte TerbfingnissYoUe Jahr, in welohem ein fllrchter> ' 
lieber Stoss längs der Axe der Jordan- und Tddte-Meer-Spalte 

*) Ton Interesse ist der Teisiieh des Heisogs Ton Layoss. Im 
Norden von ütdom ist einö hSnflg rom Heer ttbeiaehweafmte, durch 
eitle heisse Salzquelle gespeiste Lagune. Obgleich in Qesehmack und 
Dichtigkeit das Wasser dem des todten Meeres ähnelt, so lebt darin 

doch eine Anzahl kleiner Fiecho, Cifpririorlon 3foseas Cuv. und InnatUB 
Ehrb. Diese Fische, mit Sorgfalt gefangen und in einer Schügsel mit 
Lagnnenwasser am Leben erhalten, starben augenblicklich, als man 
sie in eine Schüssel mit Wasser aus dem todten Meer setzte. 



Digitized by Go ^v,.^ 



- 28S - 

eich hinzog, die Stadt Tiberias fast ganz zerstörte nnd 6000 
Menschen den Tod brachte. Wenn sich bei solchen Ki^astropheot 
niehi auch die Niveaa's der Oberfläche Teränderten, wäre eine 
'fenrimderliehe Sache. Es liegt diess so sehr in der jKatnr der 
Saehe, dass dagegmi keiii ZwiBifel erhpben werden wird. 

Für die dnr^gröfende ZerUfifkoqg • dee gesammten Oebizges. 
sprechen -beBonden die zahlreiehes Höhlen im G^eblrge Jndai 
Sphxaim ond ISngt dee JordanlaDfes;^ die tbeilweise als miter- 
irdisdie ThSler, jedenfalk als alte Wasserläufe angesehen wer- 
den können. Eines der belehrendsten Thäler in dieser Hinsicht 
ist das grotten- und hübicnreiche Chareitün, das ich auf einer 
Tour vom todten Meer nach Bethlehem durchzog. Die Land- 
schaft ist überaus grossartig nnd wegen des steten Wechsels 
reizend. Nur an wenigen Stellen verengt sich das Thal, wie 
^as Kidronthal bei Harsäba; im Allgemeinen ist es tiefer ein- 
geiissen, daram anch weiter nnd groasartiger. Die Thalkrüm* 
nmngen sind ausserordentlich kurz, meist rechtwinklig an ein- 
ander Abbiegend. Biese Biegungen folgen so raseh anfeinander, 
dass knn leHen weiter als einige hn^idert Sohzüte wdt Tor sich 
hmsleht, in stetem Zickzack dnrch das Thal gelangt .und mit 
jeder Biegung dimh' bmw Ansichten fibenascht wird, welche 
durah Uberhlngende Felsen, Grotten und HOhlenSffiiUkigen be- 

♦ 

sonders malerisch gemacht sind. Das- Piofil des ThalgehSngs 
ist schätzungsweise folgendes: ' • * 

60 ' mergelige brockelige Ereidemergel mit Feuersteinbänken, 
30' massiger Fels mit Grotten und Höhlen, 
50 ' harte, geschichtete Bänke, 
.100' rauhe, nur halbgeschichtete Kalkbänke^ theilweise cry- 

stallinisoh und massig, 
500' Weehml terschiedener Kalkschichten , bald schwächer, 
bald' stBdGÖr, . deren ftniserer AnUiek ^eine Untenchel* 
dnngsmerkmale bietet. 
.Der Gioltenföb, wie ieh die bei 80' mSehfige Felseblage 
der obeien Partie, nenne, ist mit seuMO Ißseheo, Höhlen und 
Gängen der Wohnort einer ^Bzahl^Bedumen&milienj neben 
diesen modernen Wohnungen zeugen alte GenwUier nnd Cbtir- 



nen von verschwundenen Wohnorten. Von einer alten Trümmer- 
stadt klettert man einige hundert Schritte auf schmalem Foss- 
pfad fiber riesige Felsblocke we^ oder BchlQpft man unter 
ftberhängenden B'elsen durch und gelangt schliesslich zu emem ' 
. B' hoben Steinbloek, Ton.den «ni-jiuui mittebt «in^t Sohrittai 
iB den .5' hohen imd 8' breiten Eingiuig d^ aliberflhmieB ■ 
AdnliemhjSMe kommt, £e gewSfanlkli das Labyzinih ym Cha« 
reil^^n heiati, IGitebi Compesi und SeBreiiens fertigte ioh bei- 

Btohenden ■ Grandii^i 
der HShle, ans dem 
klar wird, wie die 
ganze Ilöhlc eigentlich 
nur aus orweitcrtcn 
Sprungklüften dos CJo- 
birgs besteht, die pa- 
rallel mit derAxedes 
Thaies laufen. Die 
Höhle ist ein föimliches 

oiiindrin f M xab|?iBtht Toa cbanftto. System Yon Corrido- 

ren und Qnergiogen, 
welehe dnrch die Erosion in früheren wasserreieheren Zeiten 
aasgenagt wurden. Zuerst war nur em System einfacher Sprünge 
an Qeitem' Torhanden, das fliessende Wasser erweiterte sie im 
Lanf der Jahrhunderte imd erodärte die Gänge im Stfle der 
Spitzbogen, so dass der erste Eindruck auf den Besucher leicht 
die Täuscbun;^ hervorrufen kann, als wäre durch Kunst die 
Höhle £2;c'biM('t oder wonif^stens künstlich ibr nacbgcbolfen wor- 
den. Diess ist jedorh entscbiedeu niebt der Fall. Das Wasser 
war der einzige Künstler, das mittelst regelloser Binnen in dem 
harten Kreidegestein wirre Seulpturen an den Wänden anbrachte 
nnd am Dache der Höhle Yorsprünge, Zinken imd Zacken bil- 
dete, an denen Tausende Yon Fledenninsen gleich Kronleuch- 
tera.ln gria]ichen Khmipto hingen. Der Eingang führt mit 
dntSohriiteii in einen LSng^gang, Ton dem nach ehugen Schrit- 
tes» wieder ein Quergang rechtwinklig abbiegt, um in den zwei* 
teo, mit dem ersten . parallel laufenden Längsgang zu führen, 
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sofort der cbitto Qoergang m den dritten LSngsgaiig, Ton don 
•UB loaä in die groMe HaUe gäaq^ in der beqaem 400 Miaiui 
eich aufhalten mögen. Die QneigaDjgspalte, welehe zat Halle 
fiOirt, setit an?' der Bergselte fort nnd HUirt ivieder in nene 

IiSogsgänge, die doreh Quergänge Teitnmden, rieh noch lange 
in den Berg verlieren. Weiter in dem förmlichen Labyrinth der 
Corridore vorzudringen, als in der Skizze verzeictmet, schien 
wegen Mangels an Lichtern, wie an einem Ariadnefaden nicht 
rathsam. Die begleitenden Beduinen hatten ohnehin längst 
Angst und wollten der bösen Geister halber keinen Schritt wei- 
ter thun ,imd ist mir daher sehr glaublich, was die Beduinen 
versichern, das Ende der Höhle sei nf>6k TOnKiemand erforscht. 
£e bot auch in der Ihat der sieh immer: iriederholeiid« Paiat 
lelinniii der Beigldflfte im IraÜeni TerUnf der GSnge- nidils 
Neues dar. Tiopfirteine sind keine in der Hölile,^' Hängendes 
nnd . Liegendes ist Feb, der fiberall die Spnreii des nagenden 
WassevB an ddi irSgt: das SSne wie das* Andere bestfttiigt die 
sehen «usgesproohene Anridit, dAss das ganie Labyrinth weiter 
mdifs als ein alter nnterirdisoher Quefflarif im 0ebirge war, in ' 
einer Zeit freilich, in welcher selbstverständlich noch andere 
Verhältnisse der Oberfläche bestunden, als gegenwärtig zu be-, 
obachten sind. 



Württemb. oaturw. Jahreshefte. 1867. 2> a. 3s Heft. 
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Paläontologische Bestimmung der Scliicliten 

Palästina's. 

In 4er geognostueheti Besehrdhixig des PMfib ward eehon 
auf die leitendeii FoBsOe hingewiesen, wekfae f&r das ürtheO 
massgebend sind, dass wir auf der ganzen Linie Ton Jaffa bis 

zum todten Meer uns in der Turon- und Senongnippe oder der 
oberen Kreide bewegen. Diu nähere Bestimmung der gesammel- 
ten Fossile, sowie die Vergleichung der seitherigen Publicationen 
hat unser Urtheil nur bestätigt und stimmt in dieser Hinsicht 
wesentlich mit Louis Lartets*) Note über die Formationen 
des todten Heeres übereiu, welche dieser ebenso scharüainnigis 
Beobachter als gewissenha^ Berichterstatter vorläufig äber seiqe 
geologischen Beobachtungen als Begleiter des Heraogs vonLny- 
nes (1664) gegeben hat 

Amorphraoen. • 

Yentrienlites angastatns B5m. Kreide. Taf. I, Fig. 5 
(OoeUaria Jf&m.). Der Scfawaaun, dessen Gewehis durch Sisen- 
oxydhydrat stark. geftrht ist, zeigt dasselbe regelmässige Faden- 
gewebe, wie die Fossile von Sachsen oder von Rügen, die 
Form des Schwamms ist die eines Trichters. In England leitend 
für Upper Chalk, in Deutschland fUr Pläner und weisse 
Kreide. ^ 

Fundort: Latrün in weissem Kreidemergel. 

Foraminiferen. 

Kummuliies Variola ria Sow. vor. prima* Bow. jftn. 
OmdL 588 j 2. d'Aroh. fm, des Xndes IX, 18. I^ese Art, 
welehe wir in Europa nur ans dem Honaont des eocenen 
-birges kennen (Sinbblngton, Brüssel und Seilieheeken) und welche 
d*Archiac auch yoA Kleinasien und Kurdistan eitirt^ findet sich 
dsfücfa Von .Jerusalem in grauen Fenentdnep, die glndich von. 



*) JS'ote Sur la formation du bassin de la mer Morte etc. Bull, d« 
l BOG, göologiqae de France. Tom. 22 Feoillcs 27—36. 1865. 
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den au^geBeieliiiot eriuHaiieii Ueineii Gehauen erfttUt flincL Die 
3Yt .IGlBm. meisende Sehale hat 5 Umginge, die meh.mii dne 
oeninle Blase legen. Det Fond fltammi T<m Dr. Boi^ und lie- 
gen die Originale in Uflnchen. 

DieselbcT Art flUIt aaeh die Kalke am Fosa der Pyramiden, 
desBgleichen fand ich sie zu Bemhassan, wo sie wie in Europa 
jüngere tertiäre Schichten füUt. Um Jerusalem steigt sie aber 
in die obere Kreide herunter, wesshalb ich ihr den Zusatz 
var. prima gebe. ' ' 

N. cretacea Taf. II, Fig. 8 a, b, c. Wäre das Stück, in 
welchem diese Ifujnmuliten stecken, nicht eigenhändig von mir 

. ans den festen, anstehenden Hij^oritenkalken des Wadi J6b 
geschlagen woxden, so hätte ich grossen Anstand genmnzüen, 

, mich einor derartigen geologischen Hftreaie schnldig zu madien 
nnd Knmmflüitan in die Kreide an Tersetseni oder tiehnelir ein 

'Gebirge Kreide an neuien^ diw NnmmnUien f&hrt. Aber die 
Bache ist einmal so. Nicht nur, dasa anf ein und deniBelben 
H»>dM.>kHippoUeDiM». IIb <l«N«>o»>]»«. liegen, «mdem 
daas an ein nnd 'dtoselbeiiFielflwand über den llommnliten nodi 
Hippuriten und weiterhin Ammoniten sich finden. Ich gestehe, 
dass mich diese höchst ungewohnte Thatsacho höchlich über- 
raschte, fast unangenehm berührte und da ich auch fernerhin in 
Syrien Nummuliten begegnete, wo ich des übrigen geognosti- 
schen Horizontes halber noch keine vermuthete, so konnte ich 
mich dem Yorhandensein Ton Kreide -Nummuliten nicht mel^ 
TcrschGessen und schliesse mich in dieser Hinsicht viel lieber der 
anglikanischen Anfbssnng im off. BepoH an, ab an L. Lartet 
(L e. pag.444)y der von unmerUicheaUebergingeB der eoeenen 
Kalke, in die Kreidekalke spricht nnd an dem Ende die mir 

^eichfiBllB bekannten, Orte Ton Samaria citnt, wo KummnUten 
nnter ganz ihnfieben YtehSltnissiBa irie am Jerusalem InEieide- 
schiditen sich mengen. 

Die grössten Exemplare Ton Nummulites cretaeea messen 
4 Millim. im Durchschnitt und nicht ganz 2 Millim. im Quordurch- 
messer. Eine Aussenseite liess sich noch nicht beobachten, sie 
ist zu innig mit dem Kalkstein Terwachseu: es liegen somit nur 
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gespaltene Exemplare vor. Auf der Breitseite zählt man 15 
hurfeino UmgSage und deBsg^eieheii Wände swiMhen den Um« 
gingen. loh kenne keine swttte Art, wekhe eine gedringtete 
Lai^rang der Kammeni und der Ziviaoheiiwinde selgte. Die 
Eemmeni selbit nnd klein nnd nndeaflidL Die Zellenwinde 
lÜMD reebhnnklig auf der Umganggwand anl 

N. arbiensiB Oonr. off, Biep. 22, 126. Die Amerikaner 
Btellen ihn zum Chalk. Ich habe ihn von den Bergen des alten 
Samariens, jetzt Sebastieh, und vom Berg Garizim, an dessen 
halbem Gehäng (el Tor) er ganze Bänke erfüllt. Zugleich traf 
ich dort Pyramidella ranalictdata d'Orb. Diese zweite Kreide- 
specics hat mit N. biantzensis d'Arch. sehr viel Aehnlichkeit. 
Ich möchte fast sagen, es seien beide identisch. Bei 8—10 
Killim. Durcbmewer i^igt die Aossenseite ein wahres Gewirre 
der Zellengänge, die an NauiUm »ikikuuk erinnern. Zu Beoi- 
luuian traf ieh die ^che Art nut N, vaHolaria, leh hStte 
unbedingt 'den ilteren d^Aicbiae^aehen Namen auf muer syriflcliei 
Foinl fiberferagen, wenn derselbe nidkft Ar eine Idito Tertiimt 
gesdufliBn worden wiie, dieees aber mim Syitem der Kreide 
gehdri 

Zoophyten. 

Sarcinula auleticon Gf. von Nebi Samuel.. An tkk ist 
der Erhaltongasostand der Koralle der Art, dass eine genaue 
Bestimmung kaum möglich ist. Im Uebrigen gleicht tie d^ 
Chddfofle'sehen Art, die ans der Kreide von Jttiieh stammt, auf-. 

ftflend nnd dfttf bis auf Weiteres woU mit ihr Tereimgt werdeit 

j • ' ' ' 

KdüBedjefiMii. . 

Discoldee oylindrioa Ag. Eine in Europa 'Sehr gemeine 
Art, z. B. im untern Pläner von Rettern in Braunschweig, in der 
craie mametise von Rouen u. a. a. 0. Ein Exemplar dieses 
Echinoderm bewahrt die liUrary aodety in Jerusalem aus dem 
dortigen Melekeh. 

Galerites albogalerus Lam. und zwar die Form angu-' 
lOiU8 DciOT Synopt» pag. 188 aas dem Ittlekeh defi Wadi Jös. 

.» ' ' ' ' . , 

* 

• ■ 
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BrAchiopoden (BudiUmJ, 

HippnriteB syrUcus Cour, {off, Ap. 16^.84) Tat IT, Hg. 7. 
Beniis iniide envShnt, wie aehwer et halte, die saUieich ftberaU 
an den Felsw&nden siehtbaren Hipporiten m sammefat Yiele 

Duzende sah ich, aber yergeblich war die Mühe, sie vom Fels loszn* 
schälen; schliesslich musste ich mich mit Einem raiserabeln Stücke 
zufrieden geben, H. Syriacus gleicht auf den ersten Blick einem 
Cyathophyllum aus dem Uebergangsgebirge, so schmal und 
schlank wachsen die einzelnen Schalen. Sie sind gebildet aus 
concentrischen wie aas radialen Anwachsstreifen, die beide mit- 
einander auf der Aussenseite ein ausgezeichnetes feines Gitterwerk 
enengen. Pie einzelnen StOeke sind nicht höher ak 5—^ Oentim. 
nnd hkben* am Oberende 1V> Centun. Doidunefleer ; hi halber Höhe 
der Sehale iraehsen junge Sätenspvonen. leh bitte vielleuiht 
ohne den Yergang OonradB/ irekher den l^amen tf/Haetä. maefate^ 
OeamoidinB alten Namen Hi organUans auf die ayxiaefae Fom 
übertragen. Jedenfiadb steiltt sich diese der genamiien eniepS^ 
Art am nächsten. ' 

Zahlreich im Missih des Wadi Jos. In der Roth'schen 
Sammlung liegen Stücke aus den kieseligen Bänken des Missih's, 
in welchen nur noch der Hohlraum erhalten ist, den einst der 
Hippurit füllte. Mittelst Guttapercha wurden Abgüsse von diesen 
Höhlungen erhalten, welche jetzt die Oberfläche der Schale Tor- 
trefiOich wieder geben. Unsere Figur gibt einen solchen AbgiiBB 
wieder naä neigt 'viel beaaer als die Oonrad'sehe Abbüdong dee 
Netawerk anf der. AoMeiüMiie der Sehale* 

Hippnrites enleatns IM!c,iä^OA,paLfranf.fLiBl), Bd 
dem ICaaciel an toOstind^Ben Exeinplftren nnd dem Umstand, 
, dasB die Beebaehtong nnd xaf ehe Skizornng an den nnviröir 
liehen FelswSnden des Kidronthale« geschah, mödite ich anf die 
richtige Bcstimmiing der Art nicht zu viel Gewicht legen. 
Eben' so gut dürfte man nennen 

Iladiolites angeiodes Lara. (d'Orb. pl. 549) undR. acuti- 
costata d'Orb. (d'Orb. pl. 550) ausserordentlich variable Muscheln, 
deren Schalen von tiefi^ingeBcfanittencoi fiippen bedeckt sind. 



Inl miteni Kidrontlmlei 1 Stunde unterhalb Marsäba sitzen sie - 
in ganzen Colonicn wio Buschwerk im Felsen und entspringen 
6-~ß Individaen Einer Wurzel. 

Badiolites Hortoni Mant Sättel, Biv. d. GfotouTab. XXV, 
Fig. l^S, pag. 72, Ta£ lY, lig. 15. Ganse Fehen des IGssih i>e- 
slehen bei genaner BetrjS4shtong ans den. sertrQnunerten SdiaJen 
^esBodisten, an dem das Ueinste Btfick: die. Znsammensetsnng 
der 8diale ans kleinen Tiereckigen ZeDen zeigt. Die Fem nni.* 
CMsse der Mnscliel kann nicht mebr beetinnni werden, doeh 
wcißcn die Bruchstücke auf bedeutenden Umfang hin. Die dicke 
Schale besteht aus horizontalen und verticalen Lamellen, die in 
Abständen von ' s — ^4 Millim. über einander liegen, eine Struc- 
tnr, die zu R. Mortoni passt. Unsere Figur seigt die Struotur 
der Schale unter der Loupe vergrüssert. 

Zittel führt dieses Fossill, das Hanteil aus der weissen 
Kreide von Kent und Bussex beschreibt, von Auster in Texas an 
und aus der obem Kreide Ten Alabama. Kr selbst fand es im 
OosanthaL 

Lamellibnuieliiaten. Monomyatier. 

Ostrea (Exogyra) Bqnssinganlti d*Orb. pl 468 pag. 702, 
eine französische Neocomspeoies, TOn Dr. Roth auf der Osfsdte 
des todten Heers b^ Eerak gesammelt und Tielfach auch Ton 

dem offic. Kep. erwähnt, als vom Libanon und Bhamdün stam- 
mend, wo sie auf jurassischen (?) Stücken wie Ammoti. Syria- 
CU8 und Trigonia Syriaca aufsitzen und zum Beweise dienen 
soll, wie jurassische Pctrcfaeton ins Kroidemeer gerathen und so 
SU sagen zum zweiten Mal versteinert seien. 

Ostrea Matheroniana d'Orb. pl. 485 pag. 737 = den- 
sata Conr. ofj'. Bep, 18, 102, gleichfalls von Dr. Roth im Osten • 
des Bahr Lut gesammelt. Die Amerikaner üanden die Muschel ' 
ebendört im Gebirge Moab; 'so weit man aus der Zeichnung 
sebliessen darf, ist die Species dentata mit der franzSsisdieB 
. Art Identisch. d'OrBigit; hatte die Gr^en dieser Art nicht zu . 
enge gezogen und glatte, genmselte imd mitHSckeniTeirsehene 
Exemphto damnter begriffen, die jedoch Einen Gesammthabitus - 
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in der eigenthümlichen Krömmung der Schale und der diceras- 
äbnlichen Drehung des Wii'bels an sich tragen. Neuerdings 
ve-öfFentlichte *) Herr A. Kunth in Berlin die von Gerhard Rohlfs 
zwschen Tripoli und Ghadaiiies gesammelten Versteinerungen, 
darunter die d^Orbigny'eche Art und zwar eine zwi^en pl. 485 
Fig. 4 und 5 inne stehende Mittelfonn, die mit unsem moabiti- 
schen Exemplaren vollständig übereinstiTninen. Hieher gehört wohl 
«no!i die noch toh L. t. Buch bestimmte Exog. Ovmoeffif welche 
dieser Beisende auf dem Hammada von Tn]^lis in grosser 
tfenge**) gesammelt hatto. Durch diese fe^imde an so. entlege- 
nen Thdlen- der Erde 0n Frankreich in der Oharente, Boubhea' 
du Bhdne, Var, .Yaochise und Dordogne, in Portugal yon Agoas 
lirres da outra Banda, in der PrOTUU Oonstantine nach Coquand, 
im Sülen von Tripolis und schliesslich im Osten des Jurdans), 
gewinnt diese Muschel als bezeichnend fiir ^as Senon-Alter der 
Erde wesentlich an Bedeutung. 

In diese Gesellschaft von Exogyren gehören Allem nach 
auch die für jurassisch ausgegebenen Arten Oatrea virgata Gf. 
ofJ\ T^ej). If 6 — 8. YOih Libanon und Bhamdün. £s ist in der 
That schwer zu begreifen, wie der off. Jiep. diese von Goldfuss 
Tab. 76, 7 ansdrUeklich Ton Greiz und Toii|;em in Brabant 
stammende tertiSr^ Muschel als föstU of ike ooloHe per(od 
bezeichnen mag. Allerdings hat die s^rrische Auster Tiel^Aehn^ 
lichleit mit der Goldfius'schen Art, aber 'Jeder weiss anch, wie 
Tielgestaklg gerade die gefalteten Austern werden und wie we- 
nig sie sich zur Fmtstellang eines geologischen Horizontes eig- 
nen. Auf solch schwachen Füssen stehen die Beweiso für eine 
Juraformation in Palästina, dass sie bei Licht betrachtet gerade 
das Gegentheil beweisen. Östren St/viaca off. Rep. 2, 12 ge- 
hört auch hieher, im Uebrigeu liat die glatte runzlige Schale 
dieser Auster überhaupt nichts Charakteristisches an sich. Wei- 
ter werden angeführt 0. icapha Rom. Nordd. Ool. Geb. 59, 3, 
der eine gflatte, langgestreckte, mit concentrischenAnwachsriiigen 

*) Zeiisehr. d. deutBob. geol. Oes.' XWIL 2. pag. 28X. 
**) ZdCsdhr, d. dmMh. geoL Oes. IT. 1. pdg. 159* 



bdiaflale Aoatar tob BluuiidAii md Hvktftni lehr iluiliflli, wem 
.nklit idenÜMli lein aoD^ und O. UnguMdei ojf. Sep» S, 10. 
0er TarfiMMT des off, Btp, Teigleubt diese Art lelbet lieter 

mit O. treiaeea Morton Jtni% U i$ evidmtly a jurtmic speda,** 
Geht man mit so yorgefassten Meinungen an eine Untersnchnig', 
kann man freilich unbefangene Urtheile und objective lie^uluto 
nicht melir erwarten. 

Ostrea vesicularis Lam, ist sehr häufig. Namentlich die 
Formen, die d'Orbigmy pl. 487, Fig. 4 — 9 abbildet. Als Varietät 
derselben sehe ich O. corticosa off. Rep. Appendix 1, 7 an, 
eine zollgroBse rmidUehe AnstiBr mit nuihea ooneentrisebea An- 
waebsstreifeiv. 

Fnttdort: Abu Tor imd KidrouthaL 

weit Chyphaea eapuMdet Ckmr. foa 8tleh in Bimaxia 
(off. Eep. 18, i08) "eine eigene Art ist oder nur eine joiige veii- 
eulor^» ist .sehwer sn sagen. Dagegen «rwUme i«di sodi 
S9 den gryphaeenartigeil Anstern ,der Senongmppe gehörig die 
Ton Captain "Wilson am Berge Quarantana bei Jericho aufgelesene 
und mir mitgctheilte 

Ostrea biauriculata Lam., die vollständig zu d'Orb.' 
pl. 476 stimmt. Ich fand sie auch im mittleren Kidronthal ober* 
halb Marsaba. 

Plicatula aspera Sow.- d'Orb. pl. 463 aus der Röth'schen 
Hinterlassenschaft, ohne nähere Beseiohnnng des Orts, dem Qo* 
stein nach aus der Zone der Amnuniiitett*, - 

Spondylas,- fitein|»in. Ein 4 Zoll langes nnd ebenso 
tweites SiAek , an dem sieh einielne stUere Bippen mter 
sdiwftcheren erbeben, gehört m6glifllier Weise sn'i^ fiMal/O' 
oofUrtm d*Orb. ans der nnter^:Kf^e. Both'sehe Samndung 
Ton Jemsaiem. 

Feeien gryphaeatus Sehl. {Janira quadricostata d^Orh. 
pl. 447) ist als Hauptleitmuschel für die Torongruppe yon gros- 
ser "Wichtigkeit. ^ ■ ^ 

Fundort: Nebi Samuel. 

Pecten Nilsoni Gf. Synon.: P. delumhis Conr. off. Rep. 
.19, 40, ein glatter, halbi^joliffrosaer. Festen Ton])r.Both aus der 
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^Wüsto Juda'', von den Amerikanern aus der Gegend von Mar- 
, ßaba und von Safed (Galiläa) gesammelt. Ausserdem erwähnt 
der ojf. Kep. noch des gestreiften Pectm obrutu& Cour. Taf. 19, 
114 vom Habitus der Textorinsgmppe. 

Ohne Zweifel gehört hieher auch die sog; Avicula SanMP' 
rimtiB off, B^. 19, 1Q7 vom WadiBuridn, ein 2'Geiitbn. groster 
EbidniQk aof Stau mit 6^ zadialenBip^, die in ihrer Gldeh- 
nSnigkeü viel eher auf Peelen welien, eis anf AvienU. 

Bimyaiier. 

Area Seen rii Leym. d*Orb. pl. 809, Fig. 9*nnd 10. Eine . 

ebenso häufige als wichtige Muschel, die in England im Lover • 
Greensend sich findet, d'Orbigny aber aus dem Ncoeomien der 
Haute-Marae beschreibt. Nach Grösse, nach Längsrippen und 
Querstreifen stimmt die Musclicl ausgezeichnet zu der Yon Mar- 
siba, Abu Tor, Berg des bösen Raths u. a. 0. 

Area cenomanensis d'Orb. pl. 316 Fig. 1 — 4 begleitet 
die A. securis, nur weniger h&nfig. Im Departement, der Barthe 
hezeichnend f&r die untere Tarongmppe. ' 

Fondorl: Uais&ha. 

Der off. JEfi^port erwihnt noch einer gansen Beihe' too 
Area; unter denielben ist pataUefc 17,. 98 identiadi mit 
itüMrii' und Ä, Uniea 17, 95 mit eewmcmienila, J)w Ametika- 
* aer.fimden sie ziriaehenUanfi)« nnd dem todtenSee. A.mbro' 
tandaia 17, 94 vom ^dronfhal nnd A. fahiformi» l7, 97 eben- 
daher mögen schliesslich noch als eigene Arten gelten. Die in 
den Jura versetzte A. brevifroas (5, 31) von Bhamdilu stimmt 
auffallend mit ^l. Paasyana d'Orb., pl. 327, 1 — 2, welche in 
Frankreich in der chloritischen Kreide vorTcommt. Die übrigen 
sind entweder unbestimmbare Btcinkeme, über die man nichts 
sagen kann, wie A indur<Ua 5, 83, orientalis 5, 36, acdivis 
% 85, oder es sind gar keine Arcakeme, wie A. Syriaca 5, 30, 
was viel eher dem Steinkem einer Vmericardia gleicht; deeUoet 
5, 82 kann gar .keine .ärea amn, sondern scheint einer Jfya an* 
lagehAr^n, nn^ iL tubrotundata 5, 84 gleicht eher einem Cor' 
dkm. Ehenso irertUo« .erscheinen die Namen idrea Umga App. 
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3, 18, Bhambdunejises 3, 19, ctaicus 3, 21, opiformis 3, 22. 
Alle diese MuBclielkerno Btammen aus dem Iforden SyrieDS, Yom > 
Libanon, von Bhambdün, Aklim u. l. w« und werden wunderli- 
cher Weise dem Jura zugetbeilt^ wozn, wie Bohon mehmuU be- 
meikt) ledigUeh gar kein Grand vorliegt 

Aatarte «ob striata LoTm. d*Orb. 263, 6-^ eii^e sieher 
m bestimmende Art von. Mars&ba, 3 Oehthn. hoeh, 2Vt breit, 
mit starker Schale mi. dem dreieckigen Zahn der Astarte. Auf 
der Schale feine Streifen swischen den concentnschen Falten. 
Im off. Eep. greschieht dieser sehSnen Hnsehel keine Erwähnung, 
wohl aber einer Astarte unduloBu 17, 80 und 16, 81 aus 
der Wüste JuJa, ilio ich als A. formosa Fitton d'Orb. 262, 10 
bis 12 bestimmt habe. Diese Art ist imKakühle von Jerusalem 
ziemlich gemein und prägen sich Zahn und Zahulei^ten sehr 
deutlich auf dem Steinkem aus. 

Fundort: Akabeh el Suän im Westen des Oelbergs. 

Der off. Rep. erwähnt noch A, mucrönata Conr. 17, 88 
TOn ansgeprfigter dreieckiger Oestalt ans dem KidronthaL Aus- 
serdem 7 Arten Steinkeme, A. lueinoideß, iubtH^rdatOg St/riaca, 
orimtäÜs, pervehu, engontxta und areUOa, die jeder PaUUmto- ' 
lege als unbestimmbare Keine bei Seite legen ivüd. In erster 
Linie ist höchst zweifelhalb, ob es nur Steinkeme von Astarten 
sind; mögUoherweise gehilren sie an ganz andern Öeschlechtähi. 

Crafssatella Bothii Frs., Taf. 'II, Fig. ^. Länge der 
Muschel 1,5 Centim., Breite 1 — 1,2 Ccntim,, die Schale mit fei- 
, nen eoncentrischen Streifen bedeckt, die in einem schmalen, 
aber scharf abgetrennten Arealraum verlaufen. Der letztere 
• Umstand ist der Grund, die Muschel nicht zu Astarte zu stel- 
len. Das Schloss liess sicli nielit erkennen. Dr. Roth sammelte 
deren „im Eidron" eine grosse Menge, dessen Andenken diese 
zierliche Muschel gewidmet ist. 

Unser abgebildetes Exemplar stammt Tom Ijebel Tor bei 
Jeiusakm. 

]>er off. Bep, bildet noch ab OranaUUa ^if^rtoca. yen Kar*. 
B&ba (17, 100), eine 4 Oentun. lange und 8 Centim. hfelte Kit- 
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Bchel, an welcher ein entsprechend grosserer Arealraam ist, als 

bei C. Rothii. 

Cardium Hillanum Sow* 14^ 1. JHese ausgezeichnete 
Mnsehel, die an ihren yielen ooneeniiiBclien, oben radial gesteQ- 
ten Bippen auf den ersten Bliek sich erkennen l&sst, wurde fBr 
sieh allein schon hinreichend den^geognostisdifltt Hbrizont be> 
zeichnen I w^nn auch die übrigen Ereidebegleiter fehlten. IVie 
sie im 'SSchsisehen .Quader, im engUschen Blackdowa-Oreensand 
und in der frans^siBohen OhloriÜkreide ebenso wie auch am Bio 
grande in Texas häufig genug sich findet, so ist sie im 
Kakülile von Jerusalem uud um Marsaba ganz gemein. Eben- 
so ist es eine sehr häufige Muschel am Libanon und zu 
BhamdAn. — Soll die Paläontologie einen Werth haben für 
geognostischo Bestimmung, so dürfen so ausgezeichnete For- 
men, wiQ die der llillanen oder Protocardien nicht übersehen 
werden, und ist es Pflicht, auf derartige YorkommnisBe hinzu- 
weisen. XJnz 80 betrübender ist es, wenn d'er off. Bep, einon 
neuen Namen macht: 0. bimiaiwn (6, 38—40)' und trotzdem, 
dasB der Yerf. selber tfnf die Aehnlichkeit mit MUanuni auf- 
merksam macht, wegen der efriras lingeven Schale und breiteren 
Furchen die Hnsdiel. als eogne Bpeeies in den Juva Tovsetit. 
Wo nur anf dar Welt keuai man ans \dem Jura ffiUane-Oaiv' 
dien? Endlich wird, um die ibiconsequenz bei der Bestimmung 
der Speeles im vollsten Maasse zu zeigen, die gleiche Muschel 
als Cardium bellum App. 1, 3 von Marsaba (nur etwas ovaler 
als biseriatutn) auch in den Chalk versetzt. ' 

Fundort: Oelberg, Bethanien, Marsaba. * 
Cardium crebriechinatum Conr. o/fic, Jtep. 41 — 43. 
App. 2, 16 von Bhamdün. Unter diesem Kamen sind zweierl^ 
Arten Steinkeme vereinigt, ein glatter ohne jede Spur von 
Schalenei^ücken, eine Form, die auch. in der Beth's^en 
flaminlung aus der Umg«igend Ton Jerusalem liegt ffiemit 
scheutt mir auch der Steinkem von 0. Syriaeum off. JB^. 7, 
45 yereinigt werden zu k5nnen. Die zweite Form des cerättfU' 
MMOmm ist imit feinen Streifen überdeckt und gleicht dem OL 
jUbfUoniamim d^Orb.' 248 gar sehr. Hleher gehört wohl auch 



C. Hermonenm von der Spitze des Hermon. 3 Arten von Opis 
kommen, als aaf blosse Steinkerne von gewisser Dreiecksgestalt 
gegründet, kaum in Betracht; es und 0,a€quali» 2, 9,.orMtita* 
U» 2, 10, ohrutlUB 2, 12. 

Corbnla giriatnla 8ow. Min. Oonek. 572 ) 2 imd 8, 
d'Orb.' ierr. erti 888, 8—18. Frmkraidi «na. dMi Aptien, 
In England ans LoTer Gfeeniaad: niobi setten snlfavelb«.* Dl» 
o/f. Bep. bildet unter dem neoen ITainen C «ii6IineoI(ite 
(16, 83) am dem Kidronthal ab. Ebenso, wenig eehieint mir <X ' 
Syriaea TonSafed (21, 125) Tersohieden zu sein. Chrbylaton' 
geita endlich (5, 37), die wieder jurassisch sein soll (warum? 
ist jedoch nie gesagt), ist .ein nach der blossen Zeichnung un- 
bestimmbarer Steinkem. 

Leda (Kucula) scapha d'Orb. terr. cret. pl. 301, Fig. 1, 2, 
2 Centim. . lang , 1 Centim. breit, fein concentrisch gestreift. 
Bieae ebenso zierliche als charakteristische Muschel für denLo- 
wer Greensand Englands kann nm Man&ba nnd am Oelberg la 
Tausenden, gesammelt veiden. ..Sie bfldet mit diin n&efastfolgei^ 
denAititfn,' die theilweise mit ibr snsammenfidlen mSgen, wahre 
Ledanester, dass der Stein fi»t ans nidiis Anderem besteht,, ab 
den ganzen «oder halben Schalen dieser hfibsdien, feingesAhnten 
mksamnscheL Warom der off, B«p. sie N, pardiUt (17, 96) 
nennt, ist nicht einzusehen. Ebenso fällt desscäi Nueula crebri- 
lineata (17, 92 u. 93) zusammen mit 

Leda subrecurva d'Orb. terr. cret. 301, Fig. 7 — 11. Der 
Wirbel steht hier nahezu in der Mitte, die Ausschweifung der 
Unterseite am Vorderrand der Muschel ist nur unbedeutend. 
Vorkommen das gleiche wie bei scc^pha. Die Schale gleichfalla 
fem concentrisch. gestreift. 

\ Leda Benanxiana d'Orb. teir. erfit pL dOl, Fig. 7—9. 
De^ Whrbel naeh nnten gerflekt, dass die Sehale eine dreieckige 
Gestalt erhAlt, i^eiefafMla fem ooneentzisch gestreift. York»* 
men mit den 'visigen. Syn.: ifueida ähn^ta', of,^ Rep. i^p. 
8, 20. ; , . 

Fundort: Hars&ba. ^ ■ ' ' " - 

Led<^ Cornoueliana d'Orb. torp. cret. pl. 300, Fig. 6 — 10. 
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• * 

Web ^kittoohaUge Unsehel, der ^Vilbel bedeutend naoh unten 
gerodet GebS^ m dem Typqe der Oralen, der im imtom Jora 
80 b&ii% ist Yoikonmien mit den voiigen. 

Diese Tier Arten sind die binllgeren. Der off. Bepcirt er» 

wähnt noch einer zollgrossen, concentrisch feingestreiften Mnsche! 
vom Kidron, die jV'. perovata 17, 9 genannt wird. Ausser die- 
ser auf Grund von Steinkornen fünf Arten vom Libanon und 

* 

von Bhamdun, nämlich JS'. submucronata2, 14, parallela2, 15_, 
syriaca 2, 16, myif'ormis 2, 17 und perohliqua 3, 18. Als die , 
ansgeieiehnetsto Art unter denselben wird Nucula myiformis 
ftogesehen, oino 2 Centim. lange nnd 1 Centim. breite ^gkt^e 
Alt .ans der Qntppe der Ovalen. / * 

Lncina eampaniensis d'Orb. iert. er6t id.S88 Fxg.il nenne 
ieb eine gam an^geseiehneto, 8^5 Centim. lange, 2,5 Centim. 
brate Lnoina mit starken otaieentrisdhen Rippen aas demlieda" 
legor 7«n Marsiba: Der off, lUp» kennt sie naiAi, was er Xu- 
dna syriaea 10, 57 nnd mhtruncata 15, 76 nennt, sind Stein- 
keme von ganz andern Muscheln. Aehnlich ist Lucina Safe- 
dentis 19, 115, eine fast kreismade, mit groben concentrischen 
Bippen bedeckte Lucina. 

Trigonia distans Conr. {off. Rep. App. 4, 27), Taf. II, 
Fig, 14, 4 Centim. hoch, 3V* Centim. breit, mit breitemi glat- 
tem Arealrand, der mit einem glatten Kiel an den starken con* 
eentrisehen Rippen aufhört. Die Wirbel sind stark nach hinten 
gekrtmmt Aeebtes Tiigeniasebloss, die Scbale diek nnd stai^. 
Diese Ifnsdiel von Marsiba steht der ewopftisoben JV.'Coqum- 
dkma d*Ori». tekt. cr^t. pL 294' 11g. 1-^ am nidisten, die sieb' 
.in dir Tnrongruppe Yon Castellaäe (Basses alpes) findet; doeh 
' imtendieidet sieh di»Um$ dmdi ihre dreieckige Fenn, den Kiel, - 
der die Rippengegend von dem Arealraum trennt, specifisch von 
Coquandiana, dass ich gerne den Namen des off. Rep. auf- 
nehme, womit diese jedenfalls typische Ereidemuschel bezeichnet 
wird. 

Fundort: Marsdba. 

Der off^B^. hat noch weitere Trigonien aufgeführt, die ich 
sieht landi namentlieh liUlt Tr. «miato Park, aof (App. 4, 26),. 
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ob ne gleich mit einem neaen Niunen IV. iyriaoa telegt vinL 
Die Yklen Steinkerae Tom Libaiieia «md T<m BbamdAn mden 
miier den Namen 3V. syriaea 8, 19—23, äUa 4, 24, cmeifct^ 
mit 21 gegeben nnd ineder inJua yenetei Obgleich Stdn- 
keme, lehen^die Exemplare niehte weoigär als jnnurisoh ans, 
haben Tielimehr mit der Qrappe der 9eai>ra$ 4&^hnlieltiEeii ZV. , / 
euneiforrnis z. B. seheint mit emitUxta Agassiz zu stinunen. 
✓ Cyprina inornata d'Orb. terr, cret. 272, 1 — 2. Roth'scho 

Sammlung von Ain Kerm beim St.-Johann-Kloster. Isocardia 
crenatula Conr. of[. J^rp. 4, 26 von Aklim el Jurd und von 
. Bhamdiln scheint mir das gleiche zu sein. 

Fholadomya fabrina Ag. d'Ürb. terr. cr§t. 363, 6 u. 7. 
Oblonge, tinr wenig aufgeblähte .Mnschel, engstehende radiale 
Bippen kreuzen mit Anwachsstreifen. Grösse und Aufblähung 
stimmt mit der ^ranzosisehen Art Ton Perte da Bh6ne. > Botb- 
sehe Samminng Ton Jerusalem. Dem Gestein naoh ftDS' dem 
Lager des Amnwnii» fhotcmagennt. TgK i%. 91/riaea off, 
JSSgp. 2, 17. . 

.Ausser den genannten «BiTalven, die mir sBmmtiiißh dnreh 
die'ffinde gingen, finde ich im off. Rep, «rwShnt: 

Tnoccramus aratus 19, 113 von Nebi Musa, den ich ge- 
radezu J. Lamarki nennen möchte, als bekannte Leitmuschel 
, für obere Kreide; ausserdem noch 

• J. synaais 2, 14 und devatus 2, 15 von Aleih. Dagegen 
ist J^. Lynchii 8, 47 eher alles Andere, nur kein Inoccrajnus. 

Mactra petrosa 8, 48 BhamdhAn, pervetus 8, 49 Aklim, 
mtiformk 8, 50 Bhamdtkn, syriaca 8, 51 Bhamdün sind sammt 
mid sonders anbestimmbare Steinkeme ' von etwas Terschiedener . 
Fonn, beOSofig 1 Zoll gross. Es ist ebenso zweifelhaft, ob sie 
nar zora.Gesehleeht Maetra gehdreo, «Is sieh Venui gyridoa % 
52 and indurata 9, 58 yon el Jord oder peroväüt App. X , 2 
ton Eerak nar halbwegs mit Sicherheit bestimmen lassen. 

Von Bhamdftn wird femer e^wShtit PHolaäomya dedta 7, 
44, die mit Ph. Archiacana d'Orb. terr. cr6t. pl. 364 viele Aehn- 
lichkeit hat und Panopam pectorosa 7, 46 und orientalis 4, 28 
Steinkeme, die nach der blossen Zeichnung nicht zu bestimmen • 
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siiicU Sie sieht ebenso gut in» da MyaeUef aus dem Mmbchel« 
kalk tLiu imd kann lediglioh niehte entscheideil. Eine der ge- 
meinsten Unscheln boU TelUna #ynaea -sein 10, '59 — 61 ^ aber 
nie' aodeis denn als Steinkem. Fandort Bhamdib und Mesr&ab. 
. ündlieh' ist nociÜ von LUhodomiM cretacem 17, 101 die Bede, 
Ton liTablus am. GaEiaim, in G^eseBsdhaft yoa Kvmmniiten. 

Crasteropoden. 

Dentalium syriacum Cour. Safed (off. liep. App. 1, 1), 
4 — 5 Centim. lange Röhre, stark gekrümmt und bei seiner 
schwachen »Schale stets zerdrückt im Gestein. Anwachsrunzela 
beobachtet man kaum, sonst würde loh die Muschel ohne An« 
stand Z>. Mosae Bronn. Gf. 166, 10 nennen, mit welehem 9y» 
Hacum jedenfalls viele Aehnliohkeit hat. 

Dentalinm Wilsoni Fn.Taf.I7, 12.' Die dtbme Schale 
iridersteht dem Dniek im Gebiige nichf» wir finden daher meist 
ansammangedrllcfcte Behren, doch ist bei ainigen .eine, entsohie* 
den ovala Hnndöflbnng an beobachten; gestruppte Falten be- 
decken in oonoentrischen . Bingen die B5hie. Ich fand diese 
glefehfidls zur Gruppe des D. Mosae gehörige Mnschel anf dem 
südlichen Berge bei Marsaba gemeinsam mit Captain "Wilson, 
nach welchem ich die Muschel benenne. 

Dentalium octocostatum Frs. Taf. IV, Fig 13. Schale 
starker als die vorangehenden; der ganzen Röhre entlang zie- 
* hon sich mit grosser Regelmässigkeit 8 Gräthe, die hart bis 
zum Mondsaum verianfen; neben diesen radialen Rippen decken 
übrigens auch feine concentnsche Streifen die Schale. Fig. 1 a 
Mandöffiaung, b ein Querschnitt der B$hre. 

Fandort: LedabSnke Yon Mars&ba. 

I 

Actae.Q&ella ayriaoa Conr. o/f. jB<3>. App. 5, 40 vom 
Sabbate 'riTcr am labanon. Die Abbfldnng ist ttbzigens so 
mangelhaft, daat eine bessere folgt» Tat 1, Fig. 2. Die Schale 
ist glatt nnd länglich oval, 4 Umgänge nehmen Baum, der 
letzte Umgang ein. Die Mundöfl&iung bildet' einen geraden 
Längsschnitt und endet in einem rückwärts gebogenen Canal. 
Die Spindel hat 3 starke Falten. Die Schale selbst ist ver- 
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«ohwimdMi, «ber der HoUiftiim, in dem lie gelegen, «gibt in 
QniteperoliA die Fonii dentiioii wieder* 

Fundort: Fenenteinblnke dee Wadi Jöe. 

Aetaeonella Salomoni» P«. Tat IV» Fig. 1. 6 Centim. 
.lang. Der kiste der 6 Umgänge nimmt ^ S andern V< 
des Schalenrandes dn. Aneh hier kOnnen die 8 Falten an der 
Innenßcite der Spindel nicht übersehen werden, welche die 
Muschel in die Nähe der gleichfalls ausgestorbeneu Iserineen 
bringt. — Beide Arten von Actaeonellen lassen sich zwar mit 
europäischen Formen nicht vereinigen, aber die Existenz von 
Aetaeouellen überhaupt ist ^-ichtig genug, die (d'Orb. ])al. franc. 
gast. terr. cr6t. pag. 108) bis jetzt aus keiner andern Periode 
als der Kreidezeit und speciell der chloritischen Kreide bekannt 
find. d'Orbigny nennt sie daher eine ebenso gitoktfpmk als 
loologisch lesigestente Gruppe. 

Fandort: Fenenteittbllpike des Wadi Jte. 
. Phasianella Absalonis Fiw. Tat IV, ffg. 8. WgaOm 
Weise anoh ein anderes' Geicfaleeht,. das nacb dem Hohbanm, 
den die Schade einst im Feuerstein gelassen hat, nnr sofawer 
noch herzustellen ist. Die Form der Schale stimmt im AUge^ 
meinen mit Ph. gaultiana d'Orb., nur zeigt sich bei Absalonis 
noch eine kleine Treppe an der ^aht und f^ine Längsstreifen 
auf den Umgängen. 

Fundort: Feuersteinbänke im Missih des Wadi J6s. 

Trochus Astierianus d'Orb. terr. cr6t. pl. 176, Fig. 16. 
Es stimmt, was Form und Gestalt der Muschel betrifft, voll* 
stindig 4iese franaSsimhe Heoeom-Art mit der sehr hihifig in 
den lOeselbiaken des EQppnritedmannois befindliehen Art. Nnr 
ist Idstere nm 1 Oentinu Ueiner, sie misst nimlieh nur 15 
MQSm., wUffend die fhinsOdsefae Form 25 Hfflim. Miigt 
Doeh nehme ieh kernen Anstand dureh Adoption des Namens, 
anf die umige Verwandtschaft beider Huscheln hinzuweisen. 

Fundort: Feuersteinbänke im Missih vor dem Damascusthor. 

Nerinea Requieniana d'Orb. terr. cr^t. pl. 163, Fig. 1 — 3 
ist die gewöhnlichste Nerinee im harten Hippuritenkalk rings, 
um Jerusalem: ja sie gebt selbst in den jnilden li^lekeh des- 
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"Wadi Jos hinab. In letzterem lässt sich die glatte Aussenseito 
der Muschel bloslegen, im crstcren liegen nur btcinkorne, welche 
aagosehlifEen die Spindelfalten Eeigen. Jede Windung hat 2 
äussere und 8 innere Falten, ganz und gar mit der d'Orbigny'- 
8ohen Zeiohnnqg übefMBatiimnend. .d'Orbigny beidolmet diese 
Art als wiiohtlge Iidtmnschel für die mttQere Poertie der cblori- 
tisehen Kreide, die er itots in Btmta d^fiton Bodistaiisone im 
Oebiet des MittelmeerB. dnd der Pyrenien. gefunden liai.. Hetr 
Leföbre soll eie nnoh «us Egypten iliiigebraeh^ haben. IGt ihr 
findet sieh 

Nerinea Fleuriausa d'Orb. terr. cr6t. pl. IGO, f. 6 — 7, 
an den verschlungenen Falten der Windung zu erkenne«, ob- 
gleich die syriBclie Form kürzer und dicker ist, als die franzöftische. 
Aus der Roth'schcn Sammlung „von Jerusalem.** 

Nerinea Coquandiana d'Orb. terr cret. pl. 156, f. 3 — 4 
ist nur als Hohlraum noch in den Mifisihkalken vom Mamilla- 
teich enthalten. Yen Spindelfalten kann, somit leider nichts 
beobachtet werden. Indessen stimmt die Anssenseite der Schale 
mit der Zeiohiinng bei 'd^Orb^ipy hierein» 

Fundort: Misaihkalk Tom 

Kerine'a abbreWata Gonr. off. Eep, App. 5, 36.k5mi[temaB 
Snsserlioh mit THnhut AMhrkmus yerweohseb). 3 gltidi grosse 

Falten an der Spindel und eine schwache , etwas schief auf die 
Naht gestellte Streifung der Schale stellen die Muschel zu 
Nerinea. Die Amerikaner fanden sie zu Ain Anüb am Libanon. 
Unsere Exemplare sind aus dem Schneckenfels des Wadi Jös, 
wo sie sehr häufig sind. Vergl. übrigens N. uchauxiana d'Orb. 
pl. 164, 1 aus der mittleren ehloritisohen Kreide Ton Uchauz 
(Vaucluse). ' , 

Fqndort: Wadi Jds. 

Kerinea iCamilla^ Frs. Taf. IV: Fig. 6. Herr IGssionar 0. 
Schick hat mir. diese ^ans augeseidmete, ob aneh nur imHoU^ 
ranm erhaltene Mosohel Tom Teich lümQla im Westen der 
. Stadt zugesandt ®e sehliesst sich ah N. Coqucmdiana an, Ter> 
dient aber wegen der mangelnden Knoten, die nur auf den 

WArttcab. a»tarw. 4«BrwbtAa. .1867. >•«.•• Hütt. 16 
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enioD UrngSagea etwas angedentei liiid, einen eigenen Kamen, 
Spindelfolfen leider nicht sichtbar. 

Fondort: Miawhkalk t<^ ]famina;tdoh. 

Herin ea Schickii Frs. Taf.IT, S!g. 11. Eine sehr ey^lin- 
dfi8cfae"Masohel mit sohmalen yenenkten ümgängen, so dass 
die Nähte scharf vorspringen. Drei schmale innere Falten und 
Eine breite äussere Falto zeichnen dieau schöne, um Jemsalem 
yielfach zu findende Art ans. 

Fundort: Jereraiasgrotte und Birket Marailla. Der Name 
ist dem um die Keuntniss der Stadt und Umgegend Ton Jeru- 
salem so hoch yerdienten Herrn G. Schick zu Ehren gegeben.' 

Ueber die Kerineen des off. Reports ist wenig n sagen. 
N, iyriaea 12, 72 si^hi allerdings der Qoeae Bj5ni. ans dem 
obm Jnza etwas gleidi, nnr ist sie nel ISn^ gestredct/ als 
die jnrassisolie Art. Ner, ctetaeea, 16, 86 rim Nefai Samuel 
hat feine Perlen ttb^ der Naht OiodUea^armü 4, 29 
nnd mientaUs 8, 32 von Ain AsAh sind zn vndenflieh geaeich- 
net nnd nugenOgend beschrieben, dass man nichts nach ihnen 
bestimmen kann. Auffallender Weise haben sie die im Marmor- 
kalk im "Westen der Stadt so häufigen dQnnen cylindrischen 
Nerineen nicht gefunden, auf die vielleicht wegen des gcolog, 
Horizontes das grQssie Gewicht au legen ist: N, Umgimma 
BeoBs.. 

Nerinea longi&sima Reuss. Taf. IV, Fig. 10. Bei 35 Millim, ' 
liänge hat die Schale an der Mundöf&iaDg doch nur 5 Millim. 
Dorchmeaser^ die Umginge sind schief gestellt nnd mit 3 Funkt- 
' reihen besetsi Eine seliwache Inssere Falte ist ' sichtbar, da*' 
gegen ist Ton S^delfalten nichts an'sehenj d» nia Hohfrinme 
vorliegen. Beoss hat sie ans dem unteren TlSner; mSgUch, dass 
' N, nibaequaU» d*Orb. atüs-PonS (Oharente inferienre) dieselbe 
Art ist. d'Orbigny kennt sie nämlich nur als Steinkern. 

Fundort: Birket Mamilla im harten Hjppuritenmarmor sehr 
häufig. . 

Turritella Adullara Frs. Taf. lY, Fig. 5. Eine Turritella 
xnit venenkter Naht und gewölbtem Umgang, auf welchem 
2^3 nnr- schwach angedeutete Jjängsstreifen dch hinziehen. 



■ > 

DigitizedbyGo ^v,.^ 



Die Hnndtifirang kraisnnid. Die Miudial iet m S'eaentdn va^ 
irandeli und waid' von nur eine ganze Bank lldlend «af der 
Hdhe^zmehen den jtodien lllBer und BetUeheDi gefoiiden, in 
.der Kfthe der H8Ue AdoDam, nadh der ich aie nenne. Sie 
eeheint mir dort einen Horinoot im oben Tnronlen in .bÜden 
und imden sich dabei noch gestreifte Nucula und die Schalen- 
trümmer einer Pinna oder Pholadomya neben andern Gastero- 
poden. Auch im kieseligen Schneckenfels vom Wadi Jös liegt 
sie Tersteckt, freilich nur als Hohlraum erhalten. Turr, syriaca 
off. Rep. 5, 42 fand ich dagegen nicht, sie ist kürzer imd 
deutlicher gestreift. Ebenso kenne ich Turr. magnicostata nicht 
(off. Rep. 10, 63) Ton Jezztn, welche viele Aehnlichkeit mit 
detMeianiaEiehien ana den mioiienen Schneckenkalken Deutsch- 
lands bat. TVmt. jMroliTeota 20, 180 Ton BhamdAn endlieh gleieht 
anf BinTHaar den eooel^en ToniieHen Eigj'pteiii (9. nnien). 

Sealaria Banliniana d*Qib. iepr. ML jiL 155^ Vig, 1 — 
stark ooDTeze Umgänge mit sarten Liogsrippen nnd^stlrkerän 
Querrippen bedeekt. In Boropa im Sandstein des CteoKs ge- 
funden. , 

Fundort: Oestlich Marsaba in dem schwarzen bituminösen 
Baculitenkalk und Nehi Musa oberhalb Jericho. 

Naticalyrata Sow. d'Orb. terr. cr6t. pl. 172. Fig. 5. An 
dieser glatten Schnecke mit ovälem Mund sind die Umgänge 
rechtwinklig auf einander aufgesetzt. Gesammtlänge 16 Millim. 
Fundort: der schwarze bitomipdse Baculitenkalk, sog. Mosisstein 
am Westrand des tothen ICeeif. Yergl. damit N. scalant off, 
B^, 7, 60. Der off, JZ^p. enri(hnt 2,gros8er Steinkerne eines 
gross genabelten N, indurata 11, 65 nnd'-dnes weniger ge- 
nabelten^ aber gleieh grossen N, tyriäea 12, 70 Ton MnktAia, 
' Idbanbn« Jeaitn und esh 8kAf« die mir nnbekannt blieben.. 

Gbemnitsia Syriae« ¥n, Ta£ IV!, Fig. i nenne ieh eine 
Ghemnitzia mit zarten schie^tellten (^lezstnifsn. «of den Vwr 
gangen. 

Fundort: Westrand des todten Meers. 
Rosteliaria carinella d'Orb. terr. cr6t. pL 207 Fig. 7 
bis 8 ist eine sehr charakteristische Schnecke, die an ihren 
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Indten - gbitton Umgängen, /auf weUhen in aehwfiBai Winkel 
eine GtÜhe eioli erliebt, .kieht eifcannt' wird. 
Fundort: Iiedabinke Ton Mentha. 

Rostellaria inornata d'Orb. terr. cr6t. p1. 210, Fig. 4 
bis 5 vollständig glatte Obcrtiäche der Schale, nähert sich seinem 
Aussehen nach bereits den eocenen Arten, d'Orb. beschreibt sie 
vom St. Cat6rine bei Reuen, unser Stück ist von Marsdba. 
Der Zeichnung nach off. Krp. 10, 62 ist Chenopus turriculoides 
Ton Bhamdün identisch. Viel grösser und einem Strombus ähn- 
lich ist Ch. induraim 11 , 69 von Bhamd&n und Ch. syriaciu 
12, 71; ebendaher 3 Zoll lang nnd gestreckter in «einen Win« 
dnngen,' glei^hfaUs Steinkem. * • . 

Ein StromfttM paveiut 18, 78 fkm, mit der eooenen Art 
de« Kranenibergt vid Moeatfcan» veigiiehen weiden* 

Anaeer den «n^s^Ahrten Qaeteropodeo erwilme 'ieh noch - 
den Bteinkem einer PyranUddUif Tom dian Lnbban in Sanaria, 
wo. man Tom Oebirge Jnda in, die fraflhllwre grüne Ebene Sama* 
liens medeisteigt. Unsere Schnecke sieht der P. eanaliculata 
d'Orb. etwas ähnlich, nur sind dio Umgänge regelmässig convex 
und nicht so treppenartig aufgesetzt. Die Arten des off. Rep. 
betreffend ist ein Phon/s ayriacus off. Rep. 11, 66 von Bham- 
diin ein an sich unbestimmbarer Steinkern. Ausserdem ist noch 
. die Rede von Cerithum bilineatum 5, 39 und von Vancellaria 
' peirosa 3, 43. Jß\uu8 Ellerii 16, 82 wird als eine feine Spedee 
vom off, Rep, geschildert , dasselbe hat viele Aehnlichkeit mit 
T, UeinamMumt d'Orb. 228, 10. AebnUefae Dinge, die aber 
TeimSge Qirer ündeutlkbketi idefat nUier la best^nmen and, 
fimd ifl|i in dem KakttUe tou Jemsaleni. 

Ueberhanpt lieoen sioh.iioeli eine Aniabl onbestiniiBbarer 
Bteiakenio voh Bivahren' nnd ITniTalTen knlUiren, die den harten 
Ifarmor nnd den weiehen Kr^^alk ADen, aber bedeutungslos 
sind für unsere nächsten Zwecke, die geognostische Feststellung 
des Horizontes, in dem sich die Schichten von Palästina be- . 
wogen. Der Hauptwerth ruht in den 

« 
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Cephaloppden. 

Namentlich sind es die Ammoniten, die wie wenige andere 
Foflrile gooignet sind zur Oriemtinmg. Der.Fnnd eineB einaigeii 
iebt jnraaidiehen Ammoniien hätte die* Frage, ob irirkfiob die . 
Joraftinnationüi JadSaxa finden iriie» endgfltigg^Set Aberaneh 
nicht eine Spar ton einem Jnra-Ammoniten, weder ana 
eigener Ajuchanang^ nodi ana irgend einttf* Saflomlong wneft 
Palistina-ReiBenden. ünd'ireaii der offioM SepoH of ihe JJ* 8. 
Expedition to the dead Sea^. 14, 74 den Ammon. Syriacus 
L. V. Buch (Uebcr Ceratiten. Berlin 1848. T. VI, 1) zu einem 
Jura-Ammoniten stempelt, so beweist dies nur, wie wenig der ame- 
ricanische Verfasser mit dem Standpunkt des europäischen Wissens 
vertraut war. Und doch hatte, wie H. v. Buch ausdrücklich in 
seiner Beschreibung des A. Syriacus sagt, dieser Anunonit von 
Beirut nach Berlin den Umweg über Newyork gemacht. Der 
. Missionar Schmidt, der in Begleitung [yoiifiobinaon den Libanon 
.besucihte, hatte ihn in grosser Meqge au Bhamdün gesammelt 
and dem IGneralienhindler Shepard in New-Yosrh übergeben, 
durch welehen dieser erste Ammoijit PalSstina's eistmals * nach 
Europa kam und TOn H. Buch, ob er gldcb. mit .Ceratiten- 
lobto Tersehen war, dennoch gan^ richtig in das System des 
Neocoms gestellt wurde. ' * 

Mit besonderem Interesse wird jedes weitere Stück aufzu- 
nehmen sein, um bo mehr, als die Mehrzahl derselben sich voll- 
ständig an die europäischen Arten ansehliesst. Die Arten wur- 
den theils von mir selbst p^efnndrn , thcils von Herrn C. Schick 
in Jerusalem gesammelt, der die Freundlichkeit gehabt hatte, 
mich auf einigen meiner Excursionen zu begleiten und vermöge' 
seiner Bekanntschaft mit Land und Leuten im Stande war, 
grosse bis m 2* Durchmesser haltende Stocke «^mm^y» m la«. 
sen^ Einige Ammoniten liegen in der Dr.Both*sehenSammhmg 
in München, die mir mein leider an früh Yorstorbener Freund 
Oppel sqr Untersuchnng und Btetbummg mügetheOt hatte. So 
wurden sämmtÜdieBesthttmungen nach Originalien gemacht,, die 
mit Ausnahme der Both'schen Stfteke in der K* Staatssammlung 
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zu Stuttgart von mir niedergelegt wurden. Die zahlreichsten, • 
sugleich am sichersten leitenden Formen sind die Ammoniten 
mit den ansgeprigten Kielknoten, wie jrie an dem am meisten 
gekaanteo A, rhotomagenti» hemrtreten. IKe zweite Ordp^ 
mufiuat die AmmiDDifcni mit scharfem Kiel, wie ilmAt^iHdna 
. adgt, mid die dritte ist die Gnippe der ManMi, bei denen 
jeder Kiel Ters^hwiadet nnd die Bippen gleioh Sdmfbrea 
tiber den genmdeten Bücken hrafen. 

1) Ammonltes Bliotomagensis Brgn. 8ow. 515, d*Oib. 
105, Quenst. 17, 5 ist in Centraieuropa die Hauptleiimuschel 
der chloritischen Kreide (Koueu, Mt. Sainto Cathi'rinc) oder des 
Chalkmarl (Sussex, Uahcr auch Sussexianus Mantell), ebenso 
findet er sich in der oliloriti^^chen Kreide von Castellane und 
Barlme (Basse Alpes) und vielen andern Orten. Unser Exem- 
plar, das Dr. Both beim Kreuzklostcr zu Jerusalem fand, stimmt 
veniger mit dem Sowerby'schen Original überein oder dem d'Or- 
bigny's, die TOn England nnd Ketdfrankreich stammen, als mit 
dttt sttdfiransESaisehen Fonn, die Qnenstedt T<ni 8yn zwischen 
Oastdiane nnd EscragnoDe ahbildei An der eagfisch^^fransSf i^ 
sehen Form gehen einfache Bippen Ton der Naht znm Bttcken ' 
hin, wihiend dor sftdfiransSsische Typus einige Bippen einCsoh 
gespalten zeigt. 6o ist denn auch unser Rhotomagenii» von 
Jerusalem. Mundotfnung oblong, jede Ilauptrippe trägt auf der 
Naht einen rundlichen Knoten, von dem aus i^ich einige der 
Hauptrippen einfach gabeln. Ehe die Wölbung zum Kücken 
hin anfängt, erhebt sich auf jeder Kippe, auch den durch Gab- 
lung entstandenen Nebenrippen, ein zweiter Knoten und ein 
dritter l&nglichter Knoten auf dem Kücken. So erhalten wir 
3 Paare Knoten, die auf den Bippen anschwellen. Eine weitere 
onpiMrige Knotenreihe länft über dem äipho hin« Der Ammonit 
ist so intolnt, dass nur dio erste seitliche Knotenreihe 8icht|>Br 
ist Von Lohen sieht man leider' nichts. Den gleidien Ammo- 
niten sah ich fn Binden des Captain Wilson, der ihn tot dem. 
Thore an der JaiEutrasse gelegentiich seiner Messungen anfdem 
Felde fand; auch vergleicht der off, Rep. den Amm. Safedemis 
Tai. 21, 124 mit dem Ammoniten Ton Kouen, indess stimmt die 
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dortige Zeichnung mehr mit Amnu varians, der sich in GesellAchaft 
des rftotoma^«n<t9. ebenso bei Jerusalem findet, als anderswo in 
Europa. Wenn dieser Ammonit auch in St. Fe de Bogota in 
Südamerika sich findet, woher H. t. Bnoh ihn diirt, so 'erhdht 
diess. dev Werth dieser Leiimasehel i^nr nnd wird der Geognost 
in den.Horiaont der' ehloritiaofaen Kreide 'nnd des oberen GrOn- 
sandes eingefQhrt, ob aneh keine Spur Ton Chloritkdniem petnn 
graphisoh den Horheont ankOndigt. 
Fundort : Jerusalem. 

Amraonites rusticus Sow. pl. 177 (d'Orbigny's rusti- 
cus pl. III ist ein entschieden anderer Ammonit) ist, wie es 
scheint, der gewöhnlichste Ammonit um Jerusalem, von dem 
mehrere Exemplare vorliegen. Eines fand ich selbst in dem 
Kreidesteinbruch (Kakühle) , der am . Fassweg Von Bethanien 
nach der Stadt führt, die anderen sammelte mir H. Schick auf 
der Ostseite des Oelbergs; der-Horisont ist ei)i etwas höherer, * 
als «nf der Jaffisstraase süt iL rhotomasmt^. 

Dieser Ammonit wird Ton Bronn (LethSa 722) mid naoh' 
ihm von Qnenstedt (Cephalop. 215) nur als YarSotftt yon A» 
rhotomagensk angesehen. Mögliehl Eine Yarietftt, die in euier 
feestimmten Gegend eonstant wird^ verdient jedenfiüls einen eig- 
nen Namen nnd erhebt sich zur Selbständigkeit einer besonde- 
ren Art. Der Ammonit ist cvolut, während rhotomagmsis ent- 
schieden involut ist. Einfache, niemals gespaltene Hippen, von 
einander abstehend, tragen je 2 rundliche Knoten. Sobald die 
Schale grosser wird und 1 Fuss Durchmesser erreicht, verschwin- 
den die Kippen, aber rohe grosse Knoten bleiben auf der glat- 
ten Schale sitzen. Die unpaarige Knetenlinie zieht sich uhet 
den Kücken, so dass die ganze Ammonitenschale mit 5 Knoten- 
reiben bedeekt ist. Die Loben sind massig und breit, riel ge^ 
laokty aber nicht tief gespidten nnd ebendamit ganz andere, als 
die mageren, tief gespaHenen Loben des i^Umagmns, so dass 
wir Yollends keinen Anstand zn nehmen branehen, denSowerhy- 
sehen mgücm als besondere Specpes beizubehalten. 

Ammonites Lyelli Leymerie d'Orb. pl. 74, Quenst. Ceph. 
10, 3 ist eine so ausgezeichnete Art, dass sie nicht wohl ver- 
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kunit werden mag. Eine unpaarige Enotenreihe über dem Rft- 
eken, did paarige anf den Seiten^ dia auf einiiMhan Bippen 
anftitsen, knflpfen irieder an JL rttoUnnagentU an, dessen Yor^ 
Unferim nntem Qtadi unser Anunomt in Europa. Ist Km Kor- 
den nnd Bfiden Frankreicfas eharakterisirt er den nni«efn GrOn- 
Band (rhatamageMi» den oberen), bleibt fibrfgens immer klein, 
ist verkiest und in anBgewachsenen Exemplaren nicht bekannt. 
Am Oelberg findet er sich über fussgross in Gesellschaft des A. 
rusticus, varians etc. Ausser der eurupäischeu Form mit den 
drei Paar seitlichen Knotenreihen finden wir eine weitere mit 
vier resp. fünf Paar solcher Knotenreihen neben der impaarigen 
Rückenknotenreihe. , Die Iioben stehen aber so siemlich in Einer 
Linie. 

Unser grSsstes Exemplar (gegen 11 ZoO), das wir Herrs 
Sohiek yelrdanken, zSUt anf semem letiten ümgaag, der bereita 
einen Thefl der Wohnkaminer bildet, 6 Paar .Knoten auf jeder 
Seite, die nnr'dureh schwaehe Bippen untereinander Terbimden 
sind, also ll'Enöien auf der Windung. Dia 8 ersten Knoten 
sind mndlieh, die 4. und 5., wie auch die'Bfickenknoften lang 
gestreckt. 

Fundort: Oelberg bei Jerusalem. 

2) Ammonites varians Sow. Min. Conch. pl. 176, Quenst. 
Ceph. 17, 4, d'Orb. pl. 92, 2. Mit diesem Ammoniten beginnt 
die Gruppe derjenigen Formen, welche einen scharfen markirten 
Kiel anf dem Bücken tragen. Die Rippen, die sich gerne spalten, 
fangen an der Naht mit einem Knötchen an und bilden durch 
3ireltere Knotenbildung am Spaltungspunkt und am Ende der 
Bippe eine ganze Beihe numehfaltigei^ Formen und Ueberginge 
Ton einer hodunündigen 'knotenlosen Spidart an bis cur breit^ 
mündigen, stadiligen Fonn. 

Mfir haben aus der Dr. Boih'sdien Hinterlassenschaft ' in 
Mfinehen eine der hochmündigen Formen yon „Jerusalem*^ zur . 
Untersuchung erhalten. Das Gestein ist hart, ganz ähnlich 
dem, iu welchem A. rhotomacjensis steckt. Die Rippen fangen 
mit einem Knoten an und dieser Knoten bildet zugleich den . 
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Ausgang für die Spaltung der Rippen, die von hier aus sich ein 
wezüg nach yorne schwingend zum gekielten Kücken hinziehen. 

Ammonites lostratus Sow> pL 173 schliesst sich 
ebenso an viman» an, ine rusticus an rhotamagensis. 2 Eno* 
tenpaaze entstehen anf den Seiten nnd- erheben aieh anf den 
Bil^pen, die jedoeh mit dem 'Waehtthnm -der. Sdiale ftkt ver- 
eehwinden. Ob Sowe^by*s rattraku, irie d'OrbigDj glaubt, nor' 
dne Sf^art Toh ^orikifM sei, lasse ieh dahin gestellt sein; der 
Ammonit-Tom Oelberg, der, wenn irgend einer enropäisdien 
Art yerglichen Vrird, nicihf mit t'^r^ons» aber mit rottratu» Bern* 
stimmt, ist jedenfalls eine ganz ausgeprägte Form, die mit kei- 
ner andern verwechselt werden kann. Die Windungen greifen 
nur so wenig übereinander, dass beide Seitenknoten noch sicht- 
bar sind. Die Loben sind breit, aber doch tief gespalten. Der 
erste Seitenlobus überragt die übrigen an Grösse und schiebt 
sich zwischen den beiden Seitenknoten hinein. Von A. rostraf 
tU8 liegen Bwei Exemplare ror nas, einer vom Oelberg, der an- 
dere yom nahen »Berg des bösen Batiis^} eines der Stftcke 
misst 1 Fuss nnd hat In dieser Grösse noch Jreine Wohnkammer 
angesetstj so dass'der ansgewacäifiene Ammonit sum mindesten^ 
auf V/t Fuss Grösse geschiist werden mag. * ' 

^ A^mönite^ Goliath Tuf. lY, ¥ig, 18 a. b. Der Bie8^ 
unter' den Ammoniten, d^ Uber 2 Fnss^ erreicht. Die Schale ist 
flach, die "Windungen evolut, die Mündung fast dreimal so hoch 
'als breit, der Kiel scharf. Die inneren "Windung^en sind nur 
wenig von der letzten äusseren verschieden. Die Windungszu- 
nahme der drei letzten Umgänge ist 1 : 2^3 : 6. Die Schale ist 
nicht glatt, aber ist auch nicht gerippt, nur leichte, wellenför- 
mige Erhabenheiten decken die- Seiten nnd leichte, rundliche 
Anschwellangen beobaehtet man an S^lle der Knoten. Anf den 
inneren, Umgfingen könnte man etwa noch von Joppen reden,, 
^ber mit ' dem Waehsthnm. versehwinden sie mehr -nnd mehr, 
nm den leiehten ^irhebnngen Fiats .zn maehen, die yoa, der Jfaht 
Über die Seit^ hinsiehen nnd einer leiehten Enotenansehwel- 
long endigen. Bas letzte VleHhefl der Seite, \daB zum Kiel ' 
verläuft, ist glatt und mit eigeuthümlichen Längsstreifon bedeckt, 

« *' ■ 

• • «- 
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wie wir sie von liasiswhen Ammouiten her, z. B. A. slriatu9, 
keimen. 

Unter dem scharfen Kiele, wie ihn z. B. die Falciferen 
und Cristaten tragen, läuft der Sipho mit seiner braunen hom- 

■ artigen Hülle hin, der eich aus dem lichten, mehligen Kreide- 

. kalk an den Bmchstellen als scharfes Band aushebt. Anfangs 
diMshte ich an eine ChrSssenentwiciklaDg des A, variam, die in 
Bnropa nicht bekannt wire, doch ist an A. varfan» eineLSng»>. 
streifimg der Scbale nodh sieht beohaehtet worden, wie andrer- 
seits bei Ä. Qolu^ sieh nie eine Bpaltn^g der Sippen beob- 
achten Htest, die .denl A, vaHant eigenthtUnlieh ist, so wenig 
als die sehiefe Stellimg der- Bippen anf dem Umgang, wie sie 
A. varians zeigt. Die Rippen und Wellen stehen vielmehr alle - 
radial zum Mittelpunkt des Ammouiten, bezieliungs weise recht- 
winklig auf der Kahtlinie. d'Orbigny bildet pl. 94 einen Amm, 
Goupilianus aus der chloritischen Kreide von Mondragon ab. 
An diese Art erinnert A. Goliath etwas, nur unterscheidet sich 
dieselbe dusch involute Form und falciferenartigen Charakter 
der Rippen, was letzterem fehlt.' Loben sind leider an beiden 

.Bzemplaren, die Yor nns liegenj nur^nnvollstlindig au beobach- 
ten. Der zweite Seitenlobus ist grpss und tief gespalten und 
hangt in .zwei Gabeln herab als Anfang des Kahtilobns; der 

-erste Seitenlobus ist terhSltnissmissig UelnlBr und kfirser, ein' 
Teihältttisa, das an ^e LobeDf<»m des A* ang/ulalus im Lias 

• erinnerL 

Der Fundort ist der Oelberg, der Ammonit findet sich in 
demselben Steinbruch wie rusticus, rostratus u. A., das ankle- ' 
bende Gestein ist der sog. Kakühleh. , , 

3) Ammonitos Mantelli Sow. pl. 55, Quenst. Ceph. 17, 8. 
Dieser wie der nächstfolgende Anunonit bildet wieder eine neue 
Gruppe, die mit den Torangehenden nichts mehr gemein hat, weder 
£^ noch Kielknoten, sondern schnurartige Rippen, die über 
den rundlichen Rücken sich hinaiehen. liegt zwar nur em 
Umgang dieses Ammoniten Ter, den Kr. Sdiidk Tom ^Berg ides 
bösen Baths** gesammelt hat, .«her die. Art stimmt, Die Blj^en 
sind einüsch, beginnen an der iNahi mit einem schwachen Bjuh 
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ten und laufen mit kaum merklicher Knotung zum Rücken,, wo 
eine schwache Siphonaldepression auch die Rippen erfasBL 

Fundort: Berg des bösen Raths bei Jerusalem. 

Ammonites fissico statas PJÜL d'Orb. pl. 76 schliesst 
sich an Martolli an, dessgleichen an A, navicularis Mant. (Sow. 
655) und kann nian sohlieMlieli ftber die Bereohti^^img dea Art 
■Mten. JedeofiiiUs stimmi nnaer Jeriisaleniite gani aimgfiaeioh- 
not mL.fukistaiMJ leh habe ihn sellMt am Von* Jeäatn 
naeh der. Stadt gefiuden, wo er Uta gKeiehen harten Kalkstein 
ateekt, irie iL rhoiomagenna» 

FÖndort: ZwUehen ^enualeni und dem 0oif Jessht 

d'Orbigny spricht von einer aufgeblähten und einer schmal 
gedrückten Form, letztere mit oblonger Mundüffnung. Diess ist 
unsere Form, 30 Rippen laufen gleich dicken Schnüren über 
den Rücken und entspringen auf der Naht je zwei aus Einem 
Knoten. Als verwandt kann auch A. Milletianus d'Orb. pl. 77 
verglichen werden, einja Art, die ich im Beeitze des Captaia 
Wilson gesehen habe;» ' 

Ammonites blonryatne Ifi^h. d^Qrb. pL pag. 286. 
Dieser oomprimirte Ammonit mit langUeht oraler Mnnddffimng 
hat nooh seine Schale, deren charakteristisehe SreifiDaag über die 
Üleniitilt d^ Art kdnen Zweifel lisst Das Ezemplsir ist swar 
nicht ToUstSndig, stellt aber ein 4Vt Zoll Durebmesser haltendes 
' Thier vor, dessen Süsserer TJnigang glatt ist mit kanm ange- 
deuteten Streifen, während die iuuerc Windung deutlicher vom 
Nabel aus sichelförmig über die Seite hinziehende Rippen zeigt. 
Auch diese Rippen sind nur leichte, 1 Millim. dicke Erhebun- 
gen, die erst wieder gegen den sotmeidendeu Kiel hin sichtbarer 
hervortreten. 

Die Speeles ist-eii^e ganz achte, nicht zu verwechselnde 
Kreidespecies ans .dem Departement Aube und Ardennes und 
wurde von mir selbst ans den KakiUilebftnken awisehen dem 

» 

Oelbeig und Bethanien heransgeUopft. 

Der off, Bep, kennt aoffilliger Weise keinen dieser Ammo- 
niten (Über Ä. ScfedmriB Sk o. pag. 246), ein Amm, Ubanentii 
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46 itt erwS^t, indeMon wiD die folio ZMaasßg bei dem 
Mangel einer Beschreilmiig KidHü- sagen. 

Baoulitf's ancepg Lam. d'Orb. terr. cr6t. Ceph. pl. 139, 
Fig. 1 — 7 ist bei der grossen Häufigkeit, in der er sich am 
Westgehängo des todten Meers und im unteren Kidronthal findet, 
vielleicht das wichtigste aller bisher genannten Fossilt', denn man 
kennt bis jetzt sein VorkonuneQ noch aus keiner anderen 
Schichte, als aus der mittleren chloritisohea Kreide 
im Gebiet des enrop&iechen Ifittelm'eers. Neeh 
d'Orbjgny's TTutennehmig findet der * alte Lamarek*aehe Name 
S, vetki>raH$ auf nnwre Ar( keine Änwendmig und TeMmd 
Lamarck nnter B, vertebralü nidit nuere der düoritiseheii 
&eide entatammende Art mit dem oralen Queradmitt nnd der 
glatten Bebele, anf der' aieh wellige AnwaeliBstraifen bauchig 
snm Rücken hinziehen. 

Uebor die Identität der Art von Frankreich und vom todten 
Meer ist mir kein Zweifel. Unsere Figur Taf. IV, Fig. 15 a. b. 
in natürlicher Grösse, mit Loben und Querschnitt zeigt zur Ge- 
nüge die Identität der syrischen und europäischen Art, die bis 
auf den lioben hinaus übereinstimmen,- Auch darf der Umstand 
sicher nicht unterschätzt werden, dass in Europa die Art ganz 
strenge den Hozisont der mittleren chlontisohen Kreide einhält. 

Das Haiq^orkomnien des Bae, anc^s beginnt unterhalb 
Ifarafiba nüt den ' bitonunSaen Kalken, aus deneii iiki' Sonnen» 
brand das Erdpeeh . sebwitxt und den specifischen Petrolgenuih 
der Luft mittheilt, den so Tie!» Beisende, selbst' «nige [der 
neuesten Forseher nicht ausgenommen, mit Tuleanisehen Gas- 
aüsstrSmungen verwechselt haben. Man darf fast sicher darauf 
rechnen, dass der üaoulit sich findet, sobald der schwarze Stink- 
stein bricht. Da und dort ist er in Feuerstein verwandelt, wie 
Fig. 17 zeigt. Ein zierliches Stück, an welchem die welligen Au- 
wachsstreifen seitlich einen breiten Knoten bekommen. Ich zog 
es selbst aus dem Wasser des todten Meers, dem es ohne Zweifd 
der Kidron einst zugeführt hat, wenn er Qber die bituminösen 
Binkei und Nester, der tiefen Schlucht zustürzt, die freilich nur 
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dM Äuge «meidift, nie aber der HanmMr des Geognoetea Je 
imtonodieii wizd. 

Die grösste Ausbeute von Fischzähnen, Wirbeln u. dergl. 
hat Dr. lioth gemacht. Seine Etiketten geben als Fundort 
einfach „el Kuds" an, nach neuerlicher Nachforschung in Jeru- 
salem, wo Dr. Roth gesammelt habe, ward mir der Berg Abn 
Tor 4Mif dem Wege yom Uinnom nach Bethlehem genannt. Es 
gebUBg mir jedoch nicht, den rechten Platz zu treffen, indem 
feh mir wenige Zähnofaen mit Mühe fand, während in .der Koth- 
toben Sammlung, ganze SeliAehteln Ybll liegen, ünter denselben 
hebe Uk .ans: 

Ptyehodns polrgyrns Ag. redtm^L^ mtr les p<ri»8, fm. . 
8, 88. Die A^t gefaSrt swar der weissen Kreide Ton Bt^^bion 
an, doch wird man das yorkommen Ton Pttf^iodut fiberiianpt 

als wichtig erachten, der bis jetzt noch aus keiner andern Fpr- 
xnation gefunden wurde, als der Kreide. 

Corax heterodon Reuss. Böhm. Kr. T. 3, f. 49— 71 (fal- 
mtus Ag.). Seine schiefen Zähne mit der gesägten Schmehs- 
kante sind nicht zu yerkennen. 

Lamna subulata Ag., ein äc^ter Haifischzahn, der mit 
denen im Grünsand von Begensbnrg und andern Qoedlinburgem 
Kreidemeigdn ttbereinstimunt. ' ' - 

Lamna elegans Ag« ist eme eöoene Art vnd im Londonday, . 
wie im- nnteren Giobkalk des Pariser Beizens' in finden. ' In 
Jenisalem venneogt sieli dieselbe mit den genannten Sehten 
Kreidearten; dieser, Fisch begleitete, wie es seheint, die Knm- 
mnliten, die gleichfalls die Formationsfragen missachtend TOm 
Eoceu in die Kreide herabgestiegen sind. 
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m. Ue TntUrlttoder aa NiL 

Dm eooeiie 6ebirge. 

Da, wo die schmale Brücke des Isthmus die beiden ältesten 
Erdtheile Asien und Afrika verbindet, - wo der älteste Völker- 
weg, den die Geschichte kennt, heiii|9tage durch Salzsteppen 
und WflBtensand hinfthrt, da teUiMsen anoh die Kreidegelntge 
Palistma*!, die Tom Idbanon bis sur-Ealkiriksie Tyh. sieh htt 
«BTerSnddrt gleichen, ni die egyptiM^ Eooeae aa. Siiet mit 
dem etwa 2600' liöhen At&qah bildet, den geologischen Ankntt* 
pftngspvnct* 

Am Fofls des AÜqah bTeefaen gegenwärtig die Framosen 

Steine filr die Quaibauten des Sueshafens. Der lichte, grau- 
weisso Marmoi kalk enthält nach der Mittheüuiig des Herrn Leon 
VaUlant (Bullet, de la soc. geol. 1864) noch Hippuriten, *) während 
das Massiv des eigentlichen Gebirges bereits der ^ummuliten- 
£tage angehört. 

Der Ataqah ist ein Gebirge von wanderbarer Wüsten- 
schönhttt, das kein Reisender von Sues aus unbesucht lassen 
sollie, das reinste Bild einer Felsenwüste und des ewigen Todes. 
Attsser einigen, Jerichorbsen in den Tertrockneten Giessb&ehen 
am Fuss des Berges und wen^sm Buschwerk -rdn Eameelsdoni 
imd Ginster' (^leicfalUls noch in der Ebene) fehlt dem ganzen 
Felsensug von rangen geographisdten Heilen Gliundflftche aÜe 
nnd jede Spar von Vegetation. Kieht eiuaäl Hechten haben 
an den braunen glatten MarmorwSnden sidi itngesetzt, geschweige ; 
eine höher organisirte Pflanze. Von einheimischen Thieren ist 
natürlich auch keine Bede; ausser einem Seeadler, der in den 

") Nach einer Mittheilong meines Freundes J. Marcou vom !B: 
Jan. 1866 ist auch nach Bayles und Deshayes Ansicht kein Zweifel^ 
dasB es echte Hippuriten sind, welche Herr Vaillant vom Atdqah mit- 
brachte. Dagegen sind die Caprotinen, von welchen er ausserdem 
spricht, die Steinkeme der Ostrea Overwegi von Buch. (pag. ^0). 
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Felsen nistet, oder Tom Winde liergetriebenenMfijGlran imdHeiH 
sehrecken irift nuüi keine Spur von Leben, ans dem gansen 
Berge Tersnehfe^man nmsenst eneh nur Einen Tropfen Wassers 

herauszupressen. In fast senkrechten Abstürzen thürmt sieh 
Felswand auf Felswand, glänzend braun mit yioletter Färbung. 
Einzelne schneeweisse Bänke heben sich aus dem Dunkel der 
Farben in der zweiten Hälfte der Höhe mit grosser Bestimmt- 
heit ab. 

Es kostet sofaoti Mühe and Anstrengung, über die colossa- 
len Schuttmassen za klettern, die. in der Ebene liegen und ahk 
brdier Gfirtel den Fns» des Beiges umgrinien. Sie liegen dn 
wie TMnunerhanfen eingeslfinier Burgen- und StSdte, als Zen- ' 
gen froherer- WasseistrSme, die vor Zeiten mit furehtbarer Ge- 
wvli ans den SehrOnden des Atäqah herYorstOnten und ih^ 
Zerstdrungswerk am Berge flbten. Iiängst yergangen sind diese 
Zeiten, glatt und glänzend und heiss anzufühlen liegen braun 
'wie ein angerauchter Meerschaumkopf die Marmorfelsen überein- * 
ander mit scharfen Kanten und Zacken, wie sie einst aus dem 
Lager im Berge ausgebrochen waren. Ist endlich der 2 Kilo- 
meter breite Trünunerwall überstiegen, so gilt es, über die za- 
ekigen Sehrofen und Schrunde hinanzuklimmen und Terrasse . 
um Terrasse zu ersteigen. Die Bänke des Gebirgs sind nach 
hör» 12 yertieal aerUaftet uujd erhebt sieh jede einaelne Bank 
senkreeht bis sur SofaiehtenflSehe, )3ie treppenartig' wieder eMm 
zurüelctritt. ' Die Blnke* sind Ton ungleicher MSehtigkei^ selten 
aber dieker ab' 2Vi Fuss, so dass man l»eharr]ieh wie auf einer 
steflen l^rcppc, theüweise auf allen Tieren' lunansteigt ' Naeh 
dem ersten Brittfaeil derlBrhebung betriH man ebe breite Treppe; 
der tiefe Felsenschrund, in dessen Nähe man aufsteigt, erweitert 
sich zum breiten Wadi, in welchem der Weg zur Spitze des 
Berges nahezu eine Stunde laug sich hinzieht. Weichere, mer- 
gelige Bänke gaben Anlass zu der Erweiterung, Nurarauliten, 
Cerithi^ Austern, Anthophyllen, von denen zwar nur die Hohl- 
räume existiren, die ScluUe selber aber verloren ging, kenn- 
zeichnen hinreichend den eoeenen Charakter des Gebirgs. Von 
dem Wadi aus, in welehem man'die eigentliehe Spttse des Beiges 
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umgehen muss, nm sie von hinten zu enteigen (von vorne ist 
' gar keine Möglichkeit), thUrmen sich immer nene Felsaohrfiade 
llbereinnuder,' die g^en das Thal abfaUen. In. einem denelben 
sieht man einen' 2' mächtigen Ghmg Ton Kalket und lothem 
WnieCnannor; letiterar iAt dto gleiehe, den man in den Rainen 
Ton Alezandria nnd den- TeinpelreBten von Uemphi« von den 
alten Eg^-ptern verarbeitet triflt Zur Spitze des Atftqah 
geht es schliesslich nicht anders als wie an) Ostermontag am 
Basier Münster hinan: es gilt, sich von Felsenknauf zu Felsen- 
Jmauf hinanzuschwingen, unter sich eine jähe Tiefe von einigen 
hundert Fussen, in welche die abgclSsten Felsen mit unhcjinli. 
chem Echo in der öden StUle hinabdonnem. 




D«t ItttuBU Toa BoM «IM der Vof«lpenp«otiT« tob AtAqali aus. 



Abor wie lohnend ist der Ausblick hier oben! In unver- 
gleichlicher Pracht liegt unter uns das blaoe Meer nnd sind die 
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fernen Berge ArtlbienB bis zum Serb&l und Sinai in violette Tinten 
gebüUt. Wie aus der Vogelperspective überschaut man den 
iBthmva Yon der Bai tob Soqb an bis nun fernen ^ensaleb, in - 
irelofaen.dia Ans» der (SstliehiBn KilcaDile Terlanfen. Kleine 
dunkle Pnn^ liegt Ain Hnsa nnd Snes im Westen der Bneht, 
in irelehe inr Osten der Süssvassereaoal als gljllnzender Faden 
lAflndet, der Tom OeneffB berttber Iftnft. 

Auch geologisch hat man oben auf dem Atfiqab die üeber^ 
sieht über das weite Tcrtiärland, das im Norden sich aus- 
breitet, und sieht man die alten eocenen Felsen aus der mioceneu 
und plioccnen Sand- und Mergejebene hervorschauen. 

Liegt der Ataqah gleich dem Mokattamgebirge bei Cairo 
noeh wesentlich ungestört und horizontal» so sind dagegen alle, 
^e nordlicben Ausläufer der Schichten verstürzt und abgebro- 
dien und ragen im Norden der Linie Cairo-Sues nur sodi ein- 
jtelne S^hicbtenköpfe nÄekt und starr su Tage.- 

Im Sfiden. dieser Lmie aber rieben «iob die eoeeneil Bänke 
OB Wesentiieben ungestSrt und sieb* gleich bleiboid über secbs 
Breite^ade bis in den Katarakten deslßles hin. Mitten hinein 
an diess Gebirge ist der 'riesige Spalt gesprungen, der dem 
rothen Meere parallel läuft und in einer &lmlicb«n Breite wie 
das rothe Meer mit dem Mlgrund ausgefüllt und vom süssen 
Wasser des Sudans gespeist ist. ' 

Die Landschaft des Eocen ist, -was sicli von jetzt an von 
selbst versteht, eine Wüstenlandschaft, aber eben darum ein um 
80 ausgeprägteres Terrassengebirge, in welchem Schichte über 
Schichte lagert und jedesmal die weichere Bank die Treppe zur 
nächsten festeren bildet Eine fabelhafte Menge von Nununu« 
Uten kennzeichnet das 0ebuge auf den ersten Blick. Ich liess 
es lÄir angelegen sein, durch Anfeahme Ton Profilen Wie dundi 
eifriges Sammeln von Fossilen die Parallele mit dem in Europa 
am gründlichsten studurten und am .besten bekannten eocenen 
Becken Ton Piois zu ziehen, das mir durch eigene Anschauung 
wohl bekannt ist, fand aber bald, dass die Züge nur im grossen 
Ganzen stimmen, im Einzelnen aber sich unbekümmert um die 
französische Chablone frei entwickelt haben. Die G[leichartigkeit 

Württemb. natorw. Jahretheft«. 1807. 8« a. Sa ii«ft. . 17 
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des Gesteins ist es namentlich, welche die Orientirung namhaft 
erschwert, indem von unten bis oben, d.h. von den tiefst gele- 
genen Krcbsbänken an bis zum kieseh'gen Saaditom, der dem 
grhs de Beauchämp und St. Ouen entspricht, nur ein und der- 
flflÜbe Uehiigelbe hh liehtgtano Kalkstein hentdii. Kur an aelir 
wenigen Stellen finden neh anoh graue Thone nnd Gypee, 
Ebenso feUen iifisdieidi^gehdeStinwanerbiMitn^ tolehe 
im engUsehen und finrnsSstsdum Booen gewQloiUeb sind, toU* 
stiüidig. 

1. Untere Lagen. Calliauassa- Jianke oder 
Schichten des Nummulites planulata d'Orb. 
In Frankreicl^ et,.age aueasonien. 

Um Cairor traf ich an iwd Stellen die untersten Lagen des 
Eboens, die sieh in bQheM Soihiohten nicht mehr wied^holten: 

an der Station Nro. 8, der ersten Haltstation von Cairo nach 
Sues, und im Schachte Mehamed-Alis im Wadi Chascab. Am 
ersteren Puncto, wohl dem tiefsten um Cairo, wo Eocen zu 
Tage tritt, wurde im Winter 1865 für die Canalbauten eine 
vierschühige lichte Kalkbank, hora 3 gegen N. fallend, ausge- 
hoben. An sie lehnen sich horizontale Gypsthone und Sande 
an« Die Kalke sind von schmutziggelber Farbe und stecken 
ftber vnd;aber toU Scfaeerenballen , die auf den ersten Anblick 
m^CaUkmastaFaii^ati von ICaasirieht erinnern. Bald zeigen 
8i<^ Jedoeh wesenltHdie Yenehiedenheiten diesem Seheeien und 
mitrorkommeiide 'JirummiiKtes pUmudaia d*Orb. terweisen die 
Kalke ' in den Horizont disr mitem Eoeeiie, Aus den gleiehen 
Lagen mögen die Stücke Yom. Bihr .el Fadmieli' (KoUenbronnen) 
sein (s. unten). • ' 

Unter den von Alfonse W\]ne Edward *) beschriebenen 
Krebsen des Pariser Eocens scheint zwar die so ausfilhrlicli 
behandelte Callianassa Ueberti von Guö-ä-Tresmes zu fohlen, 
dagegen stimmt wohl die langfingrige Art CalUanasaa 



•) Asnalot des soiences nator. IV. Ser. Tom. XIV. 1860, p. 301. 
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macrodactyla A. Milne Edw. pI. 12, 2 pag. 314. Den ge- 
fündenen ^BtUcken fehlt leider immei der bewe^^iohe Baumen, 
Hand nnd Zeigfinger dagegen kommen mit den Exemplaren 
desPftriserBeekeau tiserein. Jlneh Oalliarna«Ba priaea Hüne 
Edw. pl. 13 Flg. 2 pag. 819 ans dem Grobkalk des Iteparte- 

' mentoEure erkennt man ivieder. Nei| dagegen iat Callianaasa' < 
nilotica Fra. Taf. T, Fig. 11 Tom Todtenberg bei Assiüt, 
dessen oberste Si^ichten Ton Fossilen wimmeln, während 
die darunter liegenden 5 — 600' schneeweisseri , milden Kalke 
keine Anhaltspuncto bieten. Hier liegen Callianassaschceren 
und Nummuliteu, dass man wörtlich damit Taschen füllen kann. , . 
Die Hand ist nahezu viereckig, auf der Aussenseite gewölbter 
als auf den inneren: der untere Band, der sich zum unbewog- • * 
liehen Finger verlängert, ist schneidend scharf und fein gezahnt, 
der obere Band abgerundet und von wenigen Wärzchea besetzt. 
Anf der Innen- wie auf der Anaaenaeite der Sc^eereniiand aind 

■ ftme 'Wlndien angel>racbt nnd vertiefte Graben nmgeben die 
CSliarniergegend, wo der lange bewegliehe Damnen eingefügt iat * ' ' 
I&uelna i^sine Poren bemerkt man an den Fingern, ip weldieii 
saeh iGlne Edwarda Bemerkong'Boraten ateckou 

. 2lidbt minder wiehtig ist daa Yor^commeii von Nummnlltea 
plannlata d'Orb. (d'Archiac et Haimes, Monogr. d. Komm. Paris 
1858 pl. IX, 5—10 p. 142) am Bihr el Fachmeh in der Wüsto 
Chascab 4 Stunden östlich Cairo. Wir kennen diesen zierlichen ■ 
und kleinsten aller Nummuliten meist aus dem Sande, der aus 
den in allen Sammlungen verbreiteten 'Neriiina conoidea oder 
&dimidQli von Guise la Hotte zwischen Soissons und Com- 
piegne ausfallt. In jeder dieser Schnecken stecken Hunderte ' 
,Ton Individuen zugleich mit Alveolina oblonga d'Orb. und einer 
iderliohen Scfaneekenbrnt; ihr l)ureihme88er aehwankt zwiaehen 
V> tfillim. motd.S— 4 Moiim, Die Sdialen akid- flaub aeheiben- 
ISrmig nnd die .kleineren Indxridnen linamifönnig. Anf der glat. 
tenSdiale aehinubem lichte Streifen dnzdiy 'die mdieUlinnig vom . . 
liittelpnnct. anaatrahlen. Dieae Art fOlIt nun anoh an äen Hai« - 

' den des Meh&med-AE'aehenEohlenaehaiohtea einen grauen^ bitn* , ^ 
miiiÜ£>eii btmkmergel, auf dem sich die papierdimnen Schalem 
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des NummulitcD als ebensoviele schnceweisse Puncte ausheben. 
Die 3 — 4 Umgänge erkennt man deutlich, von denen^der äus- 
Bere wie ein dünner Hauch erscluint. Die einzelnen Zellen 
nehmen sich ^us wie die Kammern eines Ccphalopodcn. 

Diese Numnralitcnmergel liegen auf dem HaJdenatiirz des 
Sehachtes zuoberst, sind also ohne allen Zweifel ans den unter- 
sten dnrdunokmien Lagen, im JfSn 1844 wurde nämlich auf 
den Bafh. eines firansSslschen Geologen m dem Theil derWQsto 
Tih, weldier wutet den EmopSem als «der grosse Ter^temerie 
Wald" bekannt ist (snm Unterseliied Tom uTezsteinerten Wald* 
anderthalb Ständen Ton Caixo entfernt) anf Befehl des Paseha*s 
regelrecht nach Stankohle geschürft nnd 828 Paar. Fuss tief, ge- 
gangen.*) Da der Schadit auf der Grenze des musch'elreidien 
Grobkalkb und (it.s kieseligen kSandstciiis begonnen wurde und 
' die untersten Schichten auf der Suhle die Callianassabünke und 
ältesten Nnmmuliten erreichen, so haben wir mit den 328' die 
ganze Mächtigkeit des isummulitcugebirges, was mit der am 
Mokattam zu Tage liegenden Mächtigkeit der Schichten genau 
stimmt. Der Bihr el I'achmeh bat, wie das sich kaum anders 
erwarten liess, genau dieselben Schichten durchsenkt, die am 
Ansgeheliden des Hbkattamgebirges zu Tage gehen. Naoh dem 
KiTdlement des französischen Ingenieurs soH die Schachtsohle 
emigeFuss unt^r dem Spiegel des Nils liegen. Anch. der Schutt- 
halde nach zu urtheilen, die nach 20 Jahren noch frisch nnd 
unTcrwittert daliegt, ward mit Ausnahme der Caflianaasabtoke < 
keine andere Schichte durehsenkt, als die auch am Hokattam 
Ztt Tage gebt. Die Callianassabank aber liegt umCairo bereits 
unter Sand und Schutt versteckt. ' 

Ausser diesen beiden leitenden Fossilen nenne ich nur noch 
Turritella imbricataria Lam. Desh. Taf. 35, Fig. 1 u. 2 die 
Varietät mit 3 hervorspringenden Rippen. Es ist auch diese 
Muschel für unteres Eocen (Suessonien) bezeichnend und b^leitet 
die Krebsscheeven^ Am Todtenberge Ton Assiüt ist sie so gemein 
"■ • 

r • ' 

*) Jonntal ef the Bombay Bnadb of tiie Bojal BooMj'for Jvüj 
1845, tiks Ef^rptien Dessrt bj A, B. Ozlebar. 
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als jene. Noch manche andere Muschel Hesse sich anfahren, 
da sie sich aber auch in jüngeren Schichten vriederliolt, so er- 
wähnen wir sie nur in der Uebersicht über die sämratlichen 
Eocenfossüe Egyptens. Dagegen muss noch auf einen Crinoiden 
hingewiesen werden aus der Gruppe der Spatangoiden, der von 
Niemand übersehen werden kann: Periaster obesus Lcjtu. 
Beeor p. 387. Es ist ein kleiner aufgeblähter Seeigel mit tiefen, 
ungleichen Fühlerbläitfro und einem doppelten Band, das ein- 
mal die Fflhlerblätter umgibt und dami in* einem liVitakel ab« 
zw^igeod neb nm den-üfeer soUSgfe. -P.- o&eau^ misst 29 und 
3d bis- 44 'und 45 IlGUim. Der Scheitel ist nahezu central, das 
Tordere FaUerblatt zieht riofa in tiefer Fürche zum Hnnd, an 
dbm anfgeblAhten Bande . eine entsprechende Anebnchtung y$t- 
nrsaehend; "Er findet sieh sehr zahlreich am Djebel Genefliß, 
namentlich aber auch am Fuss der Cheopspyramide und am 
Todtenberg zu Assiüt. 

• ' . ■ ■ 

2. Der.Banstein yon Oairo. Horizont des Geri- 

thium giganteüm und der Cancriden. 

Am Mokattam zieht gleich zuunterst hinter den Kalif en- 
gräbeni eine 3' mächtige eisenschüssige, lichtgelbe Ealkbank 
die Augen auf sich, als Deckel zu einem harten Nummuliten- 
kalk. Die lichtgelbe thonreiche Kalkbank, sohliesst in Menge 
Stacheln ondAssehi von Porocidaris serraia d^Areh. /Deeor 
SunopHa TII^ 20) ein, besieht theilweise ans einem Gebäcke 
Yop lanter Oidaiisresten. Tal TI, Fig. 3, das Tcrwittemd die> 
zarten ndmialen Stacheln in aosgezeicbneter Schönheit .wieder- 
gibt Anf der gegenflbeiliegenden Seite des Mthales, am Fasse 
der Pyramiden, wiederholt sich die Bank, wohl ganz in der 
gleichen Höhe wie am Mokattam, wcjiu man vom Cafra aus auf 
die Cheopspyramide losgeht. Darunter streckt noch ein einige 
Meter mächtiger, harter, compacter Nummulitenkalk mit Peria- 
ster obesus seinen Kopf zu Tag. Der Nummulit ist vorlierr- 
schend N. Bamondi und GueUardi. Beide Arten sind kleine 
linsenförmige Körner voll radialer Streifen auf der Aussenseite 
nnd keinerlei Komelong. N. Bamondi Defr.^ d'Aroh. pl. YP, 



Fig. 13 von 6 Millim. Durchmesser und 2 Millim. Dicke. Ich 
zähle 8 — 9 Umgänge an den gespaltenen Linsen. Eine centrale 
Blase beobachtet man an dieser Art nicht, dagegen an der mit- 
vorkommenden N. Guettardi d'Arch. pl. VII, Fig. 18. Die 
Art ist ausserdem kleiner, selten über 3 Millim. messend. 

Diese Kummulitenkalke mit den Oidariten sehe ich als das 
Hangende der unteren Schichten an und erhebt sich darüber 
am Mokattam ein 10 Meter mächtiger Baustein, der seit Jahr- 
hunderten das Material für die Bauten von Cairo abgibt. Von 
10 zu 10 Fuss ist ein Abgang in den Schichten, wodurch sich 
eine Gliederung des Steins in untere, mittlere und obere Lagen 
ergibt, die übrigens Ein untrennbares Ganzes bilden. Auf der 




Die natürliche Scblchtenlage an der Sphinx nach einer Photographie. 



Westseite des Nils ist die Sphinx das entsprechende Schichten- 
glied, die in jener Gegend allein noch übrig ist von dem künst- 
lich entfernten Gebirge, das in der ganzen Hohe der Sphinx 
einst anstund. Die Sphinx selbst, das älteste Götzenbild der 
Welt, der grossen Gottheit Hu (Horem-hu) zu Ehren erbaut, 
auch „der Vater des Schreckens" genannt, ist 177 Par. Fuss 
lang und 60 Fuss hoch. In dieser Mächtigkeit und Ausdehnung 
Hess man bei der Anlage des Bildes die Schichten stehen, die 
zwischen der Sphinx und dem Fuss der Pyramide ausgebrochen 



wurden. Wo- die Grenzen der BSnke dniehlanfen.! ist das B3d 
verwittert. Am Kopf und Hak ist in Folge fortichreitender 
Yerwitternng^ die difoordante Eiagening der Sehidtteiilinien be- 
sonders deutlich hervorgetreten, was auf nmerem nach einer 
Photographie au<celegten Holzschnitt sehr gut wiedergegeben ist 
In den Steinbrüchen des Mokattam ist eines der gewöhnüch- 
ßten Vorkommnisse der schon vielbeschricbone Krabbe, dem A, 
Ecuss neuerdings (1859 Denksohr, d. Wiener Akad. 17 p. 38)' 
den. Namen Lobocarcmw gegeben; die Art hatte früher Meyer 
"mm Andenken an Herzog Paul von Württemberg Paulo- Württenv- 
hergicus genannt.. Der mit vorkommende Nummulit ist Ramondi 
' Defr. Schon mit den Krabben, gewObnlieh aber in der Mitte 
ist CeritMum giganüüm Laip. nnd NautÜui {mperialit 6ow. . 
Das Gestein ist ein Uohter, erdiger Kalk, ans dem «oh dioFosnle 
in grosser Sehdnbeit beranfltflhSlen'.lässen; namenüicli sind die 
Lobaeardmif mit ihrer BcfaneeweisBen Sehale. wunderbar gut es- 
. halten. Xibie ganz eigenthflmlidie ESrscbeinnng an den Schalen 
der Muscheln ist die Umwandlung des kohlensauren Kalks in 
Cölestin, der ausserdem in Drusen und Kammern der Kautileen 
erystaUisirt sich findet (s. unten pag. 267). , 

3.. Horizont der Oojioclypus und der grossen 
^ummuliten ( Nummulites gyzehemis und nummif ormis). 

den Oonoolypen eine ansgesprocfaene Terrasse^ welche^ an *ttnd ' 
l&r sieh^ zn einem geognostisehen Honaont mnladet. ' Das 6e* 
'atdn wird hftrter, ranher, durch Thon- nnd Gypsschnfire nn<' 

gleichartiger und füllt sich mit Bivalvcn aller Art, unter denen 
Lucinen die Hauptrolle spielen. Ich mass 25 Meter für diesen 
Horizont. Die untere Hälfte ist viel thonreicher als die obere; 
hier liegt auch die Hauptmasse dc^r Gypse, während die oberen 
Bänke, 6 — 8 an der Zahl, sich mit Muscheln füllen. Jede dieser 
AJ)theilungcn , die hinter den Steinbrüchen in Einem Profil bis 
zur Spitze des Mokattam sich erheben,' bildet im Innern des 
Gtebirgs, wie im Wadi el Titai oder gegen Süden zum Turrage^ 
birge, auf weite Entfemnogen liin. Ebenen, die zu übersehrmten 
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« 

man Btonden Imadii, bis eine andere Tenrasae Totf* nur weni- 
gen Fdss eine nene Treppe bädet. In dieser Betiebnng ist eine 

Excursion vom Süden der Stadt aus, vom Tbor nnterbalb der 

Citadelle, ins Wadi cl Tih lohnender, als der gewöhnliche Weg 
über dio Kalifengräber im Norden. Die erste halbe Stunde *) 
führt Uber die Todtenjstadt von Cairo an den zerfallenen und 




D«r Todtenberg bei C/iiro ua Südciide de« Hokattam naeli einer Pbotograpbie. 



zerfallenden Grabnialem und Moscheen vorbei in dem stunden- 
breiten, wüsten Wadi hin. Man ist hier noch im Horizont des 

Bansteins Ton Cairo. Bei dem ob nnch noeh so sehwaohenEalp 

• • ■ . . . ■ 

]en der Schichten gegen - Osten braucht man. doch ' ejne wmtere 
Stande^ nm^fiber dessen Horizont wegznkommcin. Sobald man 
ftber, die* letzten ranhen Bäiüce weg ist, befindet man sich anf 
einer Kletten, endlos sehehienden Ebene, dem Horizont der Thone. 
'Den- Untergrund dieser Fläche bilden gelbbraune , fette Thon- 
mergel, der in zahllosen Gruben für technische Zwecke ausge- 

- - - 

*) Bei allen EntfenmngeD fn Jlgypton irt -der Esebdiiitt za Ghnmde 
gelegt,, wenn nldit iMisMekl}oh. Toa ehier lteoani<Mi an Fosse die 
Bede ist. ' - 
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giabeii wild. 8r -wM m Ouro mTSpfierwatten, PfiaifeBköpfea 
and d* Walknde venroadst ml «eht faMwIidi den oberai 
llmimergeln UHem icbwibiidMa Lettenkolile am ihnlMwtwL 
C^ryBtellDDMlwF Q^pa duMÜBdit ib Ad^ifni md ^^^^^H wi p dflD 
Thon nadi aOen Riflihing c n imd häsfi täA aa Gau/äneA Orten 
zu wirklichen Stödten : die ganze Oberflldie iiat weh nun mit 
Cfypscrysiaiien bedeckt, welche von der Sonne beleuelitet die 
grosse Ebene wie Einen Spiegel glänzen lassen. Der Eindruck 
ist wirklieh ein mancher, Luf[^pieglmlgen aller Art erzeu_'en 
gich, doch fühlt, da die beiden die Eliene begranzendc-n Gebirge 

JULokattam und Tuzra in grellem ^^ t iss beleuchtet aind, da» 
Auge nur zu bald, dass es nicht darauf angerichtet ist, eine 
idclie Masse von Lidii in aieh anfnmehmen. Endlich kundi- 
gen ^nielne Hfigelgnippen von einigen Meter Höhe daa Ende 
derlÜMmbankaa, ale beben eine fladie Kappel an^ lygehnämiig 
durch eine Anatprnhank gefafldet t Der Hügel adbst beeteht 
yi ^PfJi ans des OjpeflMynwp nnd enii^^iig cms^ onr yw^^fw^ dou 
Bchntuft der deckenden Anatcrakajppe der '^Brwütemng and der 
Z enUfirun g. Am Ende der Ebene hänfen Anfangs rieh diese 
ffigel, werden breiter und ausgedehnter und hangen sehliesslich 
zu Einer Treppe zusammen, über die man steij.-;, um nun aiif 
der Fläche der Austembank eine neue Ebene vor ?ich zu ha- 
ben. Di'^ Gypse hören ganz auf, statt ihrer geht man auf den 
Kalklamelien der Austemschalen bei einer halben Stunde lang, 
bis eine neue Treppe von nur 2 — 3 Fnis aof eine neae Flache 
od» In eine b^here Schichte fuhrt. 

Diess ist derChaml^er dn tämmttichen lülberge, dass ein- 
jtebe Sehiehtengüeda^ alsbald atondenlaiiga Ebenen bilden, fiber 
die lieh jUngere fiririiJitwn ivieder tr^penförmig eAeben. IKe 
llnpfB kfind^gt iuh inuMr dnvdi Voiposten Tcteinselier SUgel 
an, Ton denen einer wie der andere ameieht, Anfang» too ein- 
fukerMitienfom, heraadi nodi eanea Reet der iriWwtwi Treppe 
anf aefa tragend, vas die TelolfiiiBi eneogt üniere Ablbei- 



Siehe den nächsten Hoizädmitt. 
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limg des EoooD oder der Horiiant der grossen Nummulitcn bil- 
det swuehen den beriUmiten Znekec&lmkeii des Paschahs und 




IpotionMiseheiiniogen am oberen Eocen im Wadi el Tili. 



Benibassaa die Flächen der Nilnfer. Die Konigsgräber von 
Benihassaa werden in der Begel von ^en Tooiisten besacht und 
s^ehtrlieh yergisst Seiner, der diese TÖnr gemecht hat, den 
halbstflndigta 8paner|ping Tom Kflnfer zn den Felsen, wobei 
man im ypHen Sinn des Worts auf niehts Anderes tritt als auf 
ausgewitterte Nnmmiditen; die meisten Stftcke. haben sieh 
dnreh Änswltterung von Elsenozyd blassrosa geförbt, was einen 
ganz ei;?enthiimlichen Eindruck macht. Troppcnformig steigt 
am Eand des erweiterten Nilthals das Nummulitcngebirge an, 
viel mächtiger angeschwollen als am Mokattam, deun über 100 
Meter haben sich mit Austern und Turritollen gefüllt, die im 
Wadi q1 Tih kaum über 10 Meter betragen. ^ . 

4. Obere Lagen. Austernbänkc und Turritcllcn- 
scbichten. Horizont des Schizaster africanus. 

fin Wadi el 1^ ist dieser obere Horisont des Eocens wohl 
am deatUehsten biosgelegt:' indem wir die emselnen BSnke nidit 
hloss an den SehiehienkSpfen im Profil, sondem^in auseinander- 
gezogenen Treppenflächen^ beobachten können. Unter der schon 

erwähnten Auäternbank füllt sich ein Lager mit Gusteropodcn 
und Biyalven, von welchen viele noch ihre Schale haben und 
zu genauerer Bestimmung der Art sich eignen. Sie sind zu 
einem festen Kalkstein zusammengebacken, der am Bihr el 
Fachmeh von einer Glanzkohle dorühdrongen ist, die seiner 
Zeit die Hoffnungen anf FlÖtae rege gemacht und zur Anlage 
des Koiüenschachtes (s. oben pag. 260) Yeranlassong gegeben 
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hatte. Avsser dieiem Bitumen, das die Hoblranme der FoasUe 
oder Drusen Im. Gestein füllt, seUiesst die Bank CÖlestin-Cry- 
stalle ein, In welolie* tlidaritenstacheln, Mascheltrümmer von 
Pecten, Anstem n. *dgl. oin^^ebacken sind. Zuoberst endlich 

kommt eine rauhe Bank, in welcher Sdmaster afrkanus Loriol 
• leitend ist, zwischen inuc füllt sich eine Bank mit Turritella 
oder Scalm-ia impar, meist unbestimmbaren Steinkerneu von 
Bivalven und Austern. Hiemit liört das Nummnlitongebirgc auf, 
Quarzsande stellen sich ein, rothe und 1 »raune Parbeu statt der 
lichten, der Kieselsandstein des Achmargebirges, der ohne allen 
Zweifel dem Sandstein von Fontaineblcau entspricht. 

Cölestin bildet schon, wie wir sahen, in den unteren Lagen 
des Mokattam das Y^teinerungsmittel der Muscheln. Hier treten 
die Orsytalle ft^ ausgebildet in Drusenränmen der Kalkbänke auf. 
Dieselben zeigen nach Herrn Dr. Werner genau, wie die Cry- 
«taUe Ton CHzgentl die Ck>mbination: 

Gradeendfläche' P => ce a : eo b : c (erster Blatterbrueh), 

iEthombens&ule MH a : b eo c (2. und 3. Blätterbruch), 

Quersäule oo : eo a : b : c, 



Vorherrschend sind o M und P, am untergeordnetsten d« 
Säulenartige Verlänge- 
, . rung in der Richtung ^J^^ PN^^SSÜL: 



terbrueh laset f aussei 

ordentlich leicht darstellen, viel leichter als bei den Crystallen 

. Ton Girgenti. 

Herr A. Sadebeck bericlitcto im XVHI. Band der Zoitsohrift 
der geol. Gesellschaft in Berlin pag. (552 über diese Ciystulle, 
die ihm von dem Terfitorbeneu Dr. Steudner ohne weitere Be« 



dd : 2 a : CO I» : c. 



der Zone der Flächen 
4> und P, die Krystalle 
en^dien in dieser Bich- 
tang eine Länge von 8,c 
Centim. bei einer Dicke 
roia 8,5 Gentim. 




Der. 3. und 8. BIät- 



Cölcstin^Crystnll aus «lern ^Vn()i el Tili mit 
eingebackoru-n Kossiln-sti ii. (''i<iariteaBtaolMlii, 
Cardicu und Numoiuliten. 
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seicbnimg des l'undorts ai» Egypten zugekommen waren. Herr 
8«debeck nennt lie SehwenpatcryitaUe; «durch das Iiothrolur . 
irue bei diesen Cr7»tallen ein Gehalt an Bfaronlian an eikennen, 
irelohes sdion nach den, gemessenen'llTinkebi an TernmÜhen war. 
Die WinJcel liegen plmlicb zwischen denen des Schwerspats nnd 
des CSIestixi^. Bei den Crystaflen sind vorwiegend ansgebüdei 
die ^ache o (ee a : b : e); in derselben Zone liegt noch k 
(co a : CO b : c), und die Endigung bildendie Flächen d (a : oo b : c), 
8 (a : CO b : CO c) und M (a : b : co c).** 

üeber die Identität der von mir am Mokattam und am Bihr 
el Fachmeb gesainmelten Crystalle koniito kein Zweifel sein 
und hatte nun Herr Dr. ^Ye^ne^ die Güte, einen der losen 
Cr}'8talle vom letztem Fundort zu messen. £b ergab sich 
folgendes Resultat: 



Stoapin Winkal 


Bdiirtnpat 


• 

IbkftttUBrCiyittll« 


091«sttn 

♦ 


1 in der Säulo 
1 H = ft:b:«oe 


101» 40« 


103« 




1 

des Paaret { 

1 


105« 24' 

! ' • 


104» 


1080 


ft ; b ; «■= 

f 1 


* • 
•,T8t78B8 


»,7184180 
' StSMMSS ' 
0»6S14e8:0,78tSaU:l 


9,Tn4tM' ' 
9,900608« 



Die .üntersnohnng im Speetandapparai liefert neboi den Li- 

' nien des Strontinnis anoh die des Oaldnins; ttnch aeigen 'die 

Crystalle, in Salzsftore geweifen, ein schwaches Anfbransen, 

was, sowie der Calduu^ehalt, Ton klonen, dem Auge öfters nioht 

mehr' sichtbaren, Fragmenten der eingescUoed^enen Musch'eltrBni- 

mer herrührt. Diese, die grösseren -Muschelreste selbst, bestehen 

nämlich aus kohlensaurem Kalk und Quarz, in den sie theilweise 

umgewandelt sind. In Salzsäure geworfen, brausen sie sehr 

stark und hmterlassen ein zartes Skelett, das nur noch aus 
♦ > ■ 

s 

* « 

■ ■ > . ■ . • - 

■ 
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Kieselerde besteht. Strontian entlialten dagegen die Muschel- 
bruchstücke , wie die Untersuchung im Spectralapparat zeigt, 
nicht. Als eine Art von äteinkembildung findet man hie und da ■ 
iimerlialb der Muschelschalen eine poröse Masse, die in Salzsäme . 
sich unter Brausen löst und nur w6nig rostigeii So)ilainm aeben 
feinen QiurjEilieiloben hinterUteit,' miiliui np w feinen zerfapOm- 
metten Mnwdi^fragmenian besteht. 

Zar i^eiehen Zeit ealr Er. Bergrath Jemeeh aus Gotha bei 
mir die fragliehen Cr^e tom W«|di.el Tih. BGt Bfiekriehi . 
auf die Notils des ^Bxü, Sidebeek iinterwaif er sie einer ein- 
gehenden Analyse und hatte die FreandSfihkeit, mir Folgende« 
hierüber mitzutheilen: 

Der Cölestin aus dem Innern eines Nautilus Zickzack von 
der Mokattamer Wüste ist in dünnen Splittern und Blättchen 
wasserhell und vollkommen durchsichtig, grössere Stücke sehen 
dagegen weise und gelbliehweies aus and Bind weniger durch- 
eiehtig. 

Die Härte ergab sich ^25 nach aehntholiger Seala. 

Bei 4eik kleinen. Orystallen amd die FlXohen *) yon o oh*- 
giihartig und nidit eondeilieh gl&izend, d nnd t dagegen' . 
gut spi^gefaid. AoBBerdem. bemerkt man noeh alfe Aßetampfong 
der ComMnationskanten von d imd c die swar glänzende, aber 
unebene Flftehe l nnd eehr Idein und rauh triahgulire FUehen, 
welche dem Pyramidoeder y angehören dürften. . 

"Vollkommen spaltbar nach c, weniger vollkommen nach m. 

Da die kleinen Crystalle beziehungsweise Crystallbruchstücke 
sich als äusserst porös erwiesen, habe ich das specifische Ge- 
wicht derselben auf doppelte Weise bestimmt und dasselbe (auf 
4 .C. reducirt) für Crystallbrachstöflkchen » §,952 und für fei- 
nes Pulver = 3,986 gefunden. ' / 

Die zahhreicheD Poren scheinen, werngstena um- Theil, mit 
I^üseigkeit erfüllt zu sein; miE$Ibchen^de<aepitirte daaMhieral 
heftig und gab etwas WASser« welehes jedodi weder auf' rothee 
noch auf blaues Lackmaspapier reagirte. Bei Anwendung ganz 

*) Zxat Beseiehnong wurden die Milier'seben Bnchataben gewählt. 
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wasserheller Stückchen konnte ich keinen empyrenmaiiselien 
Geruch bemerken, wie sukhen die übrigens ebenfalls aus Cö- 
lestin bestehenden brüunlichen Schalenstücke des Nautilus unter 
, schliesslicher Entfärbung entwickeln. 

Das Mineral als solches scheint wasserfrei zu sein, denn 
das bei wenigen Graden über 100**C. getrocknete Cölestinpulver 
verlor beim Glühen nur 0,04 Procent und wfire dieser höchst 
getinge Glühverlust möglicher Weise einer organischen Snbstanx 
nsoseliraiben, dmeli deren A«it^ii|w^ i^ioh die gelbUoli 'weisw 
Farbe numeher StOcke eiUftrt würde. 
• . Yör deniIi51iurolire in derPineette idumlzt derMokattaimer 

« 

OSlestin aar wei^aen nndnrehnchtigen Kogel nnd firbt, nüt der 
Spiise der blanen Blaamie berOhrti die Snas^ Flamme purpur- 
Toth, jedoeh ndt einem Stieb inaGelbrefli (Stronti^ und KaUr). 

Pulverisirt mit Soda gemengt gibt er im Reduetionsfeuer 
auf Kohlo eine weisse, undurchsichtige Schmelze, die zum gross- _ 
ten Theil in die Kohle geht. Namentlich an den Jahresringen 
bleibt aber eine weisse Substanz zurück, die beim Anblasen 
mit der Oxydationsflanune lebhaft lenohtet, (sehr charakteristisch 
ffir Kalk). 

.Die Analyse führte ich nach der von H. Bose TCrb o w o r to n 
Stromeyer'eehen Methode ans md erhielt 

Sehwiefeiiiiire * . 48,87, 
Stronti^ ... * * 66)66, 
KaUc OfiS, 
Olthterbiit . . '. 0,64, 

Summa 100,16. 

Daa Mokattamer Mineral erweist sich sonach aia ein etwaa 
schwefelsauren Kalk haltiger CdleBtin. 

Am Mokattam beobaebtet man dieselben TerbSUniase Wie • 
im Wadl el Kb: der Kalk wird bier wie dort ranb, «bfmig 
nüd sandig; die Fomile sind meist anigewittert, oekeriger 
Thoneisenatein ISrbi ibn, an einaelnen ITesteni von Bali imd 
G}^s USaXi ee nie, bis anf derH6be Sjeselsandsteine nnd Sesel 
das Profil -deeken« Das Profil beträgt hier gegen 15 Meter. 
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Dass am Achmar, nördlich der Steinbrüche des Mokattam, die 
Gfenze der Kummuliten zu dem Sandstein in ganz anderem 
Isiveau liegt, als am Mokattam und dem Wadi cl Tib, darf Nie- 
mand wundern, indem der Achmar als der nördlichste Vorberg 
des Nilgebirges bereits an der Versenkung des Gebirges zum 
Ifittelmeer hin Theil nimmt. Hier, also im Norden des Mokat- 
tem, führt der Weg ftbec eine Stunde lang pJbet gelbe Ealk- 
mergd» bis mm lÜQguig in die eqge Sehlqcht, in wekSier ein 
SQhwMfaer Qn^ll. (anefa Mosesqnelle genannt) eine kleine Oase 
bfldet An der linken Thalseite, ehe man .in die Sehludrt zur 
Hoees^ieDe euibiegi, kann man an-.eintt kleinen Wand Sebildr 
krdten- und Enodtenreste sammeln, dieselben idnd abelr, weil 
in dem gesalzenen Mergel liegend, so bröckelig und mürbe, dass 
eine Erhaltung kaum möglich ist. Die Knochen gehören Allem 
nach zu einer Halianassa-Art. Nach oben (beiläufig nach 12 
Meter) bilden angehäufte Muscheltrünimer eine 2 — Sschuhige 
gelbe Kalkbank,, ans 'der gefaltete Austern und die Kerne des 
Schizaster africanus heransfallen. Diese Bank ist aaeh hier die 
letzte Salkbank, denn ftber ihr yiixd da» Gebirge sandig , roth 
gel&rbt.nnd liegen yerkieseHe HoIutSmme yeisohiedener OrSase 
im .Sand, womit der Horiaont d^ Aefamaigebirgea beginn! 
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FaläontologiBohe Besohreibung des egyp* 

tiiohen Eooencu 

Pflanzen. 

Apeibopsii (OuüumUea Bowerb,) gigantea Fn« In deo 
Stoinliradieii des Xottoksn sngldch mit den Ktebben schalt 
deh nieht ilelten one kng^lruijde Fraoht tata depOeitielti 9 Ins 
10 Oentim. un ;I>iix«liin6Mer. Jüi&ögt bieh idi lie fbr, eine 
Spongio, aUein die AnBatietelle'ftE den Fznehietiel, die regel- 
mBatige TheOong in 16 FSeber yentnhwBeB mich, das Fonfl in 
die Gruppe der Bowerbank'schen Cucumites von der Insel ■ 
"Wlglit zu stellen, welche Heer neuerdings in die Nähe der 
amerikanischen Apeiba stellt. Auch die in Heer Tert. fl. T. 118 
Fig. 22 abgebildete A. Haidingeri zählt 16 Fächer, die egyp- 
tische übertrifft sie aber um mehr als das Doppelte an Grösse. 
Das Yorhandengein dieser Früchte im älteren Tertiär ist inner- 
halb £uropa*8 eonttatirt, . und wenn auch die ägyptische Art 
nioht gerodesu mit den enropäitoben übermtimmt, 00 bleibt 
doeh die UebefeinrtimmQng des - GesoideehtB ' eine eifrealiehe 
ThatsaduL. 

Fundort: Mokattam im Bänstelii Ton Oairo.. . . 

r 

Amorplioioen. 

Manen nummuliticum Frs. Ein ächter Manon 1 — 3 Ct. 
im Durchmesser, aus einem Haufwerk von Röhrenbüscheln be- 
stehend, die sich radial gegen die Oberfläche des unregelmäs- 
sige Knollen bildenden Schwammes hiosiehen. UI14 dort in eben 
so vielen Oeffnungen hervortreten. 

Fundort: Benihassan. Sehr geiröhnlidi, sogleiob mit Aiimm. 
perforaiua UDA-LytUi» 

". • « » 

Foraminiferen. 

Es ist bekannty-dass die Knmmoliten der. Pyiemiden in 21- 
terter Zdt scbon dto Anfinerksainloeit machten. Unter, den 
Qeschiehtwittei b era des Alterlfanms ist mrar nieht Herodo^ wie 
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man oft fälschlich liest, wohl aber Strabo der Ijciichterstuttcr 
über die von ihm selber jferaachteu Beobachtungen. Dabei cor- 
rigirt er den vuliriiren Glauben, als ob dio nach Form und 
Grösse wie Linsen aussehenden KörficrclK ii v(nst( inerte Reste 
von den Lebensmitteln der Pyramidenarbeiter x^ären. „Denn 
«ach inr% sc^t er, „haben zu Hause (in Amasis, jetzt Amassya 
am schwarzen Meere) einen Hügel, der mit denselben kleinen 
Lüiflensteinen angefiUlt ist/ Eine Beobaohtan^, die sieh nach 
den Unteisaehmigen Tcbihatehe& Tollkommen bewahrheitet hat. 

Knmmulites orbienlata Schafh. Leth. hav. Taf. V, 1. 
Xn, 4.. pag. 101. Dofrenoyi d'Areh. pl. I Fig. 4 p. 89. Diesen 
von 'Sohafhäntl mit so grosser Liehe beschriebenen l^nmmnliten 
besitze ich ans Europa am sehönsten vom Steinwang der Schrat- 
tenflnhe bei Lnzem in einem Scheibendnrchmesser von 44 IGlIim. 
und einer Dicke von 4 Millim. 44 Umgänge zähle ich auf dem 
Radius. Die gleichen Maasse linde ich an einem Stücke, das 
ich am Fusse der Kephienpyramide selbst aus dem Gestein ge- 
schlagen. 

Nummulitcs Gyzchensis Ehrbg. d'Arch. T. U, Fig. G — 8 
^. 94. mnnmiformis nach Caillaud. Der gewöhnlichste Nummulite 
am Mokattam und an den Pyramiden TOn Gyzeh. Mein grössies 
Exemplar- misst 40 Millim. bei 5 MUlim. Dicke. Oberfläche glatt, 
doch scheinen bei einiger Abwitterung die wenenfSrmigen unre- 
gehnlssigen Zellenginge dnrch, . Auf .den entzweigegangenen 
-Seheiben zäUt man bis zn 40 Umginge, die g^gen das Centrum 
und gegen den 'Band hin gedr&ngter stehen, als in der B4Ute 
des Radius. Die Behj^be ist selten regelmässig, öfter verbogen 
und' mit welligem Rande. Ihr geognostischer Horizont ist über 
dem Baustein von Cairo und über den bereite genannten iJum- 
muliten. Ihr Begleiter ist y. curvispira. 

Xuraraulites Lvelli d'Arch. pl. HI, Fig. 1 p. 05 schliesst 
sich an .V. 'ji/zfhmsis enge au , wird nur noch grösser bis zu 
50 Millim., ohne an Dicke zuzunehmen, und hat einen schnei- 
denden Rand. Die Stücke liegen nicht gerade häufig in der 
Gesellschaft der vorigen Art. 

C4fra am Fuss der Pyramiden. 

WirtttMb. natwv. Jahrtthtfte. 1S67, St t. 8c B«fl. 18 
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Nummulites perforata d'Orb. d'Arch. pl. VI, 1 — 12 
p. 115, dicke, aufgeblähte Schalen von 20 — 25 Millira. Scheiben- 
durchmesser und 5 — 6 Dicke, die Umgänge ausserordentlich dicht 
gedrängt und kftuiii sa k&Ueii» der Scbeibeiirtiid abgerandefc 
wie bei keiner andem Art 

Bemhassan, Beute sa den KSnigsgrftbeni. . 

Kammnlites Lucas ana Defir. d*Arcli. pl. 7, t p. Iti^ 
kleine Linsen Ton 5 und SMOIini. und 6 Umgängen. Diegreese 
Centralblase und eine fein punetirte Aussenseite lassen die Art * 
lei<^t erkennen. 

Findet sich reichlich in einer Schichte ül^er der Sphinx am 
Fuss der grossen PyramiLle bei Gyzeh. 

Nummulites cur vis p ira Meneghini. Arch. pl. VI, 15 
a — d pag. l27. 6 — 6 Millim. Durchmesser, mit eben so vielen 
Umgängen um eine grosse Centralblase. Dicke 2 Millim., die 
Kammern sind lang und gekrümmt. Die Stücke spalten leicht, 
so dass die mit Puneten getupfte Aussen fläche tanr selten sidit> 
bar wird. Kaoh aussen ta werden die Samern kidner und 
stdieii gedrängter. Im Tiortheil des dritten ümgangs sihH 
man 8, aussen 12 Kammern. Die. ^and iwisehen den. Um- 
gangen betrSgt V*.— V« der WindungshShe. 

Behr gemein an den Pyramiden mit GyzdienHt. 

Nummulites Bamondi Defr. Ifokaitam. pag. 261. 

Nummulites Guettardi d'Arch. Mokattam. pag. 2G2, 

Kummulitcs Biaritzensis d'Arch. pl. VITT, Fig. 4 
pag. 131. 8 — 10 Millim. Durchmesser, zeigt auf der Aussenseite 
ein wahres Gewirre <lf>r ZeliQngängei die an die Kammern von 
Hautilus Zickzack erinnern. 

Findet sich zugleich mit N. varioUtria Sow. zu BenihftSsan, 
an den Grabnischen der sXX Dynastien, und am Todtenberg Ton 
AssiAt. 

* Nummulites discorbina SeUoth. d'Aroh. pLIX, Flg.2 
pag. UO. IGsst 8 und 8 Millim. Die Sc^le spaltet nioht 
gern^ schiefert dagegen leicht ' at>.. Die Winde iwisohen den 
Umgängen sind so dick, als die Kammern hoch sind. Die 
Kammern sind innen am Ueinsten und gedrängtesten, gegen 
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aussen werden sie weiter. Im dritten Umgang liegen 10, im 
äussern 20 auf einem Viertheil. Die Aussenwand ist mit den 
«oheUormig verlaufenden Zellenwänden bedeckt. 
■ Nnmmulites planulata d'Orb. S. oben pag. 259. 
Fundort: Bihr ol Faohmoh* Todtenberg yon AsBiät 
Kamill ulites. T'ariolaria Saw. d^Areh« pl. IX, Ffg. 13 
pag. 146. Misai 3 und IVi IGUim. 5—6 Umgänge um ein een- 
tralet BlSselien. Auf der Annens^te werden Streifen sichtbar, 
4ie siefaelOhnig vom Centrnm zu dem abgerundeten Bande tot-. 
laufen. 

Fundort : Benihassan und das Hangende am Fuss der Cheops- 
pyramide. 

Nummulites spira de Roissy d'Arch. pl. XI, Fig. 1 
pag. 153. Ganz flache, dünne Schale. 15 Millim. Scheiben- 
durcbmesser. 2 Millim. in die Dicke. 10 Umgänge. Die Loben 
ganz eigenthümlicb: stehen anfangs senkrecht zum Centrum und 
biegen dann rasch im letzten Drittheil ihrer Windungshöhe nach 
hinjten. Diese Thiere gehören wegen iter- deutiiohen und regel- 
mässigen Kammerung und den doppelt abgetrennten ümgSngen 
. an einer ganz besonderen Gruppe, der Nommnliten, wenn es 
.nicht vielleicht rathsamer ist, sie zu einem besonderen Geschlecht 
zu erheben. • ^ 

Fnndott: Benihassan bei den Königsgräbern. 

Zu diev aufgel&hrten 13 Arten toii NumnmUUi kommen 
noch die 

Hymenocyclus papyraceu8 Boub. , die in den Alpen 
z. B. in den Taminabergen bei Pfeffers eine so grosse Rolle 
spielen. Der Baustein von Cairo und namentlich der Baustein 
Ton Geneffe, der am Canal seine Verwendung findet, führt das 
genannte Fossil stellenweise in grosser Häufigkeit 

Zoophyten. 

Lobophyllia (Hussa) Cheopis Frs. Steinkombildung, 
die mis nnr das NogatiT der Coralle hinterlassen hat. Die 
schwach gekrfimmte Achse, Ton der aus bfischelfSrmlg getheiUe 
LameDen strahlen, misst 5 Oentim., am Steinkem liegt die 
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Achse im Schcittl <ler Coralle, wülir. lul >h' in Wirklirlikeit i» 
der Tiefe liegt. Die Tiefe der Coialle beträgt 35 Millim. Der 
Band der Coralle ist wellenförmig, entspreehend der Krümmang' 
der Achse. Man kann am Fuss der Cheopspyramide grosse 
Stöcke dieser schönen Coralle im Qeatein beobachten, doch halt 
es sehwer, sich die Stücke selber ans dem Felsen zu schlagen. 
Diess mag der Qmnd sein, dass sie bisher der Beobaclitung' 
entging und in keiner Beschreibung enrfthnt ist. t 

Tnrbinolia elllptica 0f. GleichfUls Stdnkern ctiner 
' Tnrbinolia, die der T. elUptkä des europfiischen (hiobkiüks sehr 
Shnlich ist, aber sie an Grösse weit fibertrifft. 

Astrocoenia Caillaudi Mich. Taf. 03, 5. »So nannte 
Michelin eine Sterncoralle von Palarea (Nizza), mit welcher ein 
• vom Wüstensand geglättetes und ebendamit sehr undeutlich 
gewordenes Stück aus der Wüste Tih am ehesten stimmt. 

Im Uebrigen.i8t an Corallen ein anfallender Hangel. 

Echinodermen. 

Porocidaris serrata d^Arch. Desor Syn. T.VII, F. 2$ 
pag..47. Dieses bislang nur, ans dem Talle Donuaico bei Ye» 
lona nnd -von Biarits bekannte Geschlecht hat in dem Kran& 
Ton feinen Poren, der die Warzen nmgibt, ein so deutlich er- 
kennbares Merkmal, dass man nicht fehlgreifen kann. Am Mo- 
kattam itUlt sich ein ganzes Jjager mit Ass^ nnd Staeheh^ Ton 
P. serrata. Bei dieser Art ist* das "Wlrzchen von einem ge- 
kerbten Halsring umgeben, an welchem ich 9 Kerben zähle. 
Die bis zu G Otni. langen Stacheln sind mit eben »o vielen 
Kerben an der Gelenkfläche umgeben, der Hals ist oben gleich- 
falls gekerbt. Der Stamm überall mit feinen, nur unter der 
Loupe sichtbaren Streifen bedeckt, auf denen an der Basis runde 
W^ärzchen aufsitzen, nach oben werden die Streifen sichtbar, 
die in Absätzen zu kleinen Börnchen sich erheben. Die beiden 
Bänder des flach gedrfickten Stammes sind sägefonuig gezähnt. 
d^Archiac beschirdbt diese Art Ton Biarits, ohne jedoch die Ge- 
t lenkflSchen zn kennen, weshalb ich Taf. VI, 8 diese ebens» 
charakteristische als «ohöne Art abbilde. 
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Bei dieser Gelegenheit spreche ich bescheidene Zweifel ans, 
ob ähnliche höchst wahrscheinlich zu Qidaris tripterus gehörige 
Stacheln aus nnserem weissem Jnra diesem eigcnthOmlidien Ge- 
^8chle«hte angehören, das denn doch der Hummiditenseit entschie- . 
den zugewiesen werden rauss, wo es namentlich im Gebiet der 
Ttfittelmeergegend seine Heimath gehabt zu haben scheint. Das 
Profil ist für die unteren Lagen des Grobkaiks im Osten und 
Westim von Cairo sehr charakteristisch. 

Fundort: Cairo hinter den Kalifeugräbem und am Fuss 4er 
Pyramiden von Gyzeh. 

Psendodi adem a Ruppelii Desor Syn. p. 78. Desor 
lÜhrt zwar die Art als eine Kreideart von Egypten an, doch 
-wird diese Notiz auf der :firfiheren Anschauung beruhen, als ob 
die Bei^ um Cairo wegen, ihres, weissen '.kreidigen Ealksteihs- 
zu j^r Formatiott gehörten. Das Stfick, das wv Hm. y. Heuglm 
Tom Hokattam terdanken, hat 95 Millim. im Durchmesser, bei • 
einer Höhe von 60 Hilihn. Die Zahl der an Grösse sich siein- 
5ich gleichbleibenden WSrzchen schwillt in der grossten Breite 
der Fühlergüngo auf 6, in den Zwischenfiihlergängen auf 
16 an. 

Conoclypus conoideus Ag. Ech. X, Fig. 14. Des. 
Syn. p. 319. So erfreulich es ist, in Egypten das Geschlecht 
«tes Conoclypus wiederzufinden, das namentlich in. dem alpinen 
Eocen eine so bedeutende Bolle spielt, so haben die egyptischen 
Arten doch immer einen gewissen abweichenden Typus. Er 
weicht nicht so weit ab^ dass eigene Arten gerechtfertigt wlren, 
aber doch ist die Verschiedenheit so gross, dass ein Unterschied 
zwischen enrqpSiscben und afrikanischen Formen der glichen 
Art plötzlieh auffftllt. 8o fehlt z. B. bei C. cMWiäim gerade 
die am Kressenberg und in der Schweiz so gewöhnlidie Form,, 
welche der Agassiz'schen Beschreibung zu Grunde liegt, die Form, 
die mit kreisförmiger Unterseite wie eine Grenadiermütze zuge- 
spitzt ist. Vielmehr herrschen die ovalen Formen vor var. pn- 
lerus Schafh. Leth. bav. T. XYI, Fig. 1 p. 121 und var. afu- 
minatus Schafh. T. XVI, Fig. 2 p. 122, welche ich bei den viel- 
fachen Uebergängen in den typischen conoideus nur als Unter- 
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• art antiiseheii T^anlasst bin, dessgleichen scheint mir Xucoe 
Des. p. 322 eine ovale,' regelmissig bombirto Foim von eonoidew 
n sein. Das aus dem Westen Ilgyptens dtlrte Vorkemmea 
dfizfte ttbrigens nicht in die Miooene sn wiegen sein, ivie es 
T<m Desor geeehleht. 

Fimdcfrt: Foss der Oheopspyramide and Sphinx. 

Conoclypos Bon^i Ag. Gf. 41, 7 stimmt noch am 
besten mit dem egyptischen Vorkommen. Es sind hemisphäriscbo 
Formen, von denen Desor selber glaubt, es könnten mög- 
licherweise sexuelle Verschiedenheiten sein. 

Fandort: Cheopspyramide und Sphinx. 

Conoclypus Osiris Desor. Die Schale ist verlängert^ 
mit abgerundetem Band, die Porenzonen breit. Bei einer Höhe 
▼on 4 Centim« misst das Thier 9 Oentim. in der liünge, 6 in 
der Breite. 

Fondort: Gheopspyxamide. 

Ecbinolampas Stnderi Ag. Edhin. Tab. IX, Fig. 4» 
Die am Yberg so Uinfige Form stimmt sehr gut mit der eg}p- 
tlsehen, die ich am Mokattam anflas. 

Ecbinolampas Esch er i Ag. Ech. Tab. IX, Fig. 7 
ist auch am Mokattam der Begleiter der vorangehenden Art^ 
wie am Kressenberg und im Canton Schwyz und Appenzell. 

Echinolarapas amygdala Des. Syn. pag. 304 wird 
von Desor erwähnt als von Egypten stammend und dem C. 
bnvit Ag. sehr ähnlich. Desor konnte darunter wolü keine 
andere Art begreifen, als eine kleine 20 — 25 Millim. messende 
Art in den oberen Schiebten des Mokattams, dem Wadi el Tih 
und dem Genelfe. E, subtüntZts d*Azeh. kennti» ich dagegen 
nicht finden. 

Periaster obesns Leym. Des. Syn. pag. 387. Tom Fnsa 

der Cheopspyramide ist oben (pag. 261) schon erwähnt. 

Periaster snbglobosn« Lm. Es geht mir mit dieser 

Art, wie mit den Conoclypen, Wenn man auch möchte, ist es 
doch kaum thunlich, die egyptische Form von der europäischen 
Art zu trennen. Der einzige Unterschied ist, dass der Scheitel 
des egyptischen P. subglohosM nahezu central ist, wägend 
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derselbe an den Stöcken vtun Kressenberg undYberg mebrnaeh 
▼ome rückt. 

liegt in groeier Menge im Osten Yen Cairo, bei der Moses- 
queUe im Ghnseab, Wadi el Tili, Bihr el Facihmeh, Oeneffe 
«. 8* w. selir häufig' glatt geachenert Tom Wüstensand nnd tob 
den SildstQimen mit dem Saud fortgeweht 

• Sehiaaster afrioanna deLorioL 80 nannte Iieiiol eine 
- gvSsaeve Art, die anf den ersten Anbliek mit P, cifenu identisch 
an sein scheint, aber als Schizaster mit einem nach hinten ge- 
rückten Scheitel und einem über den After überhängenden Rücken 
äIs eigene Art zu betrachten ist. 

Eupatagus formosus de Loriol. Desor behält hiefür 
den Namen von Defrance: £. ornatus bei, obgleich (Taf. V, 
Fig. 6) des Bandes, welches die Eupatagen vor den Spatangen 
kennzeichnet, weder in der Tafel noch im Text Erwähnung ge- 
than ist. Desor setzt das Band bei den Oiiginakn Toraas nnd 
dessgleiohen etnen inrifauni in Betreff fiet Yersetanng des Ori- 
ginals in die Kreide. Es ist möglich, a^Mar bis die Iirthfimer 
bewiesen sind, ziehen wir den Kamen de Loriols tot. Die Art 
findet sieh gar nicht selten am Ifoikaltam und eingebackene 
Numm. dikorbirta und eurvitpira lasien fiber den Horizont in 
der oberen Hälfte des Eocens auch keinen Zweifel übrig. 

Eupatagus luberosus Frs. Taf. VI, Fig. 8. So nenne 
ich eine ganz ausgeprägte Species mit grossen Poren und dicken 
. grossen Warzen, deren jede in einer tiefen runden Grube liegt. 
Die 4 Interambulacralfelder sind mit diesen ringförmigen Gruben 
dicht besetzt. Ich verdanke diese Art Hrn. Dr. Heil inCairo, der sie 
jedoch nur in Einem fragnientarischen Exemplar besass, das er 
in der Wfiste Tih aufgelesen. Die Eühlergänge sind nach Art 
der ächten Eupatagen gesdUoBsen. In jeder der 2—4 IGllmi. 
grossen Grobe auf den IntenunbulacraSIcUem sitzt ein durch-, 
bohrtes Wärzchen. In der Anordnung der Groben ist eine ge- 
wisse Symmetrie zu beobaehten, indem 4 Paare regelmässig 
' neben einander liegen, die unpaarige ^nennte Grube aber neben 
aussen gesetzt ist. 

Scutella ßubrotundata Lam. An der Identität der 
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Art ist kein Zweifel, dagegen bin ich nicht sicher, ob das Stück, 
das ichTon einem Britten erwarb, aosdemEocen TomHokattam 
wirklich auch etammt. 'Demi Gestein naeh jLdnnte es »ein, in 
Europa ist aber die Art entschieden idiooen und so wfiie auch 
in unserem Fall ein mioeener Ursprung leicht denkbar. 

Sismondia planulata Des. Syn. pag.*22£t, EMMcya^ 
«TUM Subsbergeiuis Behafb. Taf. 45, 4 fand Idi in den unteren 
Lagen des MokAttam. ' Nicht häufig. In. Europa wird sie ans 
dem Nummulitgebirge von Biarritz beschrieben, findet eich aber 
auch um Krcsseuberg , denn einen Unterschied von Schathäutis 
Echinoc. Sufzh. finde ich niclit. 

Sismondia Lo,!?othetii Frs. Taf. VI Fig. 9, a — b bildet 
• eine kleinere fast kreistürmige Art, von 9 — 10 Millim. Durchmesser. 
Die Fühlerblätter sind schmäler, aber ebenso wenig geschlossen, 
als h&i planuhitn. Der Seheitel steht erhöht, während er bei 
der Toraogehenden Art niedergedrückt ist. Diese zierliche feine- 
Art ist am Todtenberge TonAssükt mit denAVmm, BiarUam^ 
und den Callianassen sehr häufig. Hein treuer Reisegefährte 
und Yerehrter Freund, Graf Zdenko Logotheti, dessen Kamen sie 
trägt, fand sie dbrt auf. 

Terebratella pyramidal um Frs. Taf. VI, Fig. 4, ab. 
Von dieser schönen Terebratel fand ich zwar nur ein einziges 
Stück bei den Pyramiden. Eigentlich sollte man auf den Fund 
von nur Einem Stück keine neue Art begründen, aber die Muschel 
ist 80 cii^sidend und das Vorkommen von Terebrateln im £ooen 
SO selten , dass sie wobl verdient, aufgeft'ihrt zu werden. » 

Die Terebratel sdiliesst sich auffallend an die Gruppe der 
Loricaten toh Bueh an. Die Schale besteht ans den feinsteo 
conc^trischen Anwachsrippen, welche durch radiale Streifen n 
einem sierliehen Ketzwerfc gekrenxt werden. Auf detp Ricken* 
sieht man Eine kräftige Ifedianfalte zwischen swd*Bttclitett und 
denselben entsprechend auf der Bauchiehale 8 Falten und Eine 
mediane Bucht. Neben der Hauptfidte treten anf der R&dran- 
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'«ohale noch 2 seitlicke Nebenfalten auf-, denen wiederain'2 Ne- 
f^enbuchten auf dem Baxuk gegenüberliegen. Anf den Falten 
treten die eoncentnechen, in den Bndiien die Fialen Seii^- 
anngen der 'Schale hervor, so stark» dau hier die concenirisohen 
und dort die radialen Streifen fSa das onbewalbete Ange yer- 
«chwinden und . die Sdiale mit sweierlei Streifnng Überdeckt 
«erscheint. 

Da nur Ein Exemplar vorliegt, mochte icii os nicht öffnen, 
um das noch unbekannte Knochengerüste zu untersuchen. . 

Mouomyarier. 

Anomia plaeunoides Orleb. pl« VII, pag. 17. Bine 
Muschel, die weder übersehen noeh verwechselt werden kann, 
denn sie ist eben eo gemein im Eoo^gebirge, als sie gross und 
•tatüich ist Schon Cailliaud bildet sie^pL 45, Fig. 11 ab, gibt 
ihr aber fSlsdilichenreise den Namen der. lebenden indischen 
Fensterscheibe Plaeuna plaeenta Lam.. Exemplare Ton 100 
MUlim. und darüber sind nicht »elten, in dei'Begel misst jedoch 
die Muschel 70—80 Milihn. Die Schale ift ansserordentlidi 
«chiefrig und bliitK rit^, beide Klappen zart gestreift. Die Obcr- 
fichale trägt einen grossen, auf die Seite geschlagenen Zahn, 
unter dem ein eirundes Loch die Schale durchbohrt. Der 
Unterschied von dem mioceueu A. ephippium L. ist keineswegs 
gross. 

Fundort: Moiuittam, Cafra, Wadi el Tih. 

Ostrjea Suessoniensis Arch. pl. 84, Fig. 18 pag. 116 
aus den untern Sauden des Pariser Beckens laset sieh an der 
Dicke ihrer Sc^le, ihrer hervorragenden Gxosse und ihrer 
feinen Ffiltelung wohl erkennen. CaÜliaud hatte sie als O. /lo-' 
bellula Lmk.' ui seinem Werke über Egypten abgebildet, die 
Jedoch lue diese Greese erreicht und eine ganz andere Falten- 
bOdung auf der Schale zeigt. ' • • 

Fundort: Mokattam. 

Ostrea dorsata Dcsh. pl. LV, 9—10, pag. 102. lu 
der Mitte der Unterschale erhebt sich ein Höcker, von dem 
aus eine Qräthe über die Schale lauft, die im Uebrigen glatt 
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und oh^ Falten kt. Von der Identität der Art bau ich jedo^b 
nicht gsLtiz überzeugt, jedenfalls besteht grosse Aehnlichkeit 
swiMhen der fraasOtiachen Mnichttl ans dap mittleren Saadan 
und der egyptiachen. 
Fundort: Ifakattam. 

Ostrea flabellnla Lam. Deah. LXm, Fi^ 5 pag. 120 
anribaen BeUardi nnd Andere Ton C^uro. Sie toU ebenso t» 
Indien, als in ABt^nlu^ sich' Ünden. 

Fondort: Mokattom und Wadi el iHh. Benihastan. 

Ostrea Keilii Fr». T. VI, Fig. 5, a — b bildet fiitsi-iiie- 
den eine von fUihtUula abzutrennende, neue Art, die ebensa 
zahlreich sich Hndet in der arabischen Wüste östlich von Cairo, 
als Hie constant in ihrer Form ist. Die Auster ist sehr unsym- 
metrisch und gehört zu der Untergattung Exogyra. lieber die 
Mitte der Unterschale lauft vom Wirbel ans eine Qräthe, von 
der gedrängte Falten nach beiden Bichtungen sdtwärts abgehen» 
Sinaeh^e der Falten schn^pen sieh md bilden Teieiaselte soliAp» 
pjge Wanen öder lirliObiuigen, namenftUeii anf der Haoplgritli» 
und an den Bäadeni der Schale. Die Obersehale ist tob ooii* 
oentrisehen Streifen bedeckt, Ton irgend radialer Fem ist keine^ 
Spar. Et mit auf, irie fest beide Eli^pen an einander halten». * 
denn nnr selten fand ioh Ober- nnd Untersehale isolirt, imm^ 
ist die ganse Mnsehel erhalten. Ich nenne4ie AnsWm nadi Herrn. 
Dr. Reil in Cairo, dem ebenso liebenswürdigen Manne als geist- 
vollen Beobachter der natürlu licn Yerliältnisse E^^yptens , in 
dessen reicher Sammlung egyptischer Fossile ich zuerst auf diese 
Art aufmerksam wurde , die seither ohne Zweifel, als O. flabt l- 
lula lief. Unsere Figur gibt die beiden gewöhnlichen Grössen 
wieder. . ' , 

Fundort: Wadi el Tih. 

I 

.Ostrea heteroclita Defr. Desh. JjXIU, Fig. 2—4^ 
pag. 102 wird aneh von Bellardi erwähnt nnd stimmt 

Fnndort: Clfra bei Oyieh.. Mokattam. 

SpondyUs radnla Lam. Desh. XL VI, 1—5, pag. <90 ' 
findet sieh meht selten im Thal der Yeriining; Ebenso- 8p>. 
üfpenOut Mot (0f, 106 , 9), den ich wegen der bei Goldfina j 
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angegebeflen unbedeutenden Unterschiede nur als eine Abart von 
radula . ansehe. Die KreBaenberger Woim stimmfc auch hier 
irieder mit. der egyptisehen. 

Fundort : Wadi el Tih. Mokattam; * 

YnlselU lingnlaia Oaia pL 45;Fig. 11.. Tom. IV> 
pag. 266 bildet Oaillianä diese pracbtroUe HiiBeliel, die keinem 
Sammler 'eniigehen kaim .wegen der Häufigkeit iliree Yorkom» 
mens, eehr gut jftb. AofÜRllend Sst nur ihr Fehlen im eniepSip 
'sehen Eooen. - ' * 

Fnndcnrt: Wadi el Tih, M<Ä[attam, C&fra. 

y. älngnsta Desh. pl. 76 13 — 15 pag. 52 Btänmt aemlich 
gut mit dem egyptisehen Vorkommen. 
. -Fundort: Mokattam. 

Die Vulsellen liegen am Mokattam sehr zahreich in einer 
eigenen Bank hart über den 22 Fuss mächtigen Bausteinen, in 
welchen unten Lobocarcinus und oben Cerith. giganteum liegt. 
Der Fellah, dem die Fossile so wenig entgehen^ als dem deut*^ 
sehen Steinbr^eher« nei)nt ,die Steine mit den Yolsellen ^kdgar 

Dimyarier. 

'Area planlcosta Desh. pl. 82, 1—2, p.^2(M. B!zem|l]are 
von' 50 Hilfim. Linge md 30 Breite. Die Fem ist sehr wenig 
aufgebläht, vom Wirbel ans. lanit eine. 'sehwaehe Bneht .ftber die 
Sehale, die Über «nd Uber mit sarten, fiadien' Badialstreifett 

überdeckt ist, welche in der Wirbelgegend verschwinden. Drei 
bis vier concentrische Falten kreuzen die Streifen. Die Art zieht 
sich mit einigen unwesentlichen Variationen durch das ganze 
' französische Eocen, hat aber in den mittleren Sanden den Haupt- 
sitz. Von England wird sie dessglcicheu citirt; auch unter den 
Ej'essenberi^er Steinkemen kann^man St^inkerne mit .ihr ver- 
gleichen. . . 

Fundort:, Wadi el Tih. ' . : 

Avienla plampinensis Desh. pl< 78, 1^4 p»47. Exem- 
plar TOB SO IGUim. in Länge und Bf eite. ^e BesehreibnQg 
stimmt mit Deshayes, der die Knsdiel in die obered Sande ver- 



fietzt, welche nach Sandberger an die unteren Cyrenen^Uergel • 
▼on Offenbach streifen. 

Fnndort: Wa^i el Tih. * 

OaTdiia nach Deehayes spielt eine grone Rolle, nament- 
lich die Untergattung VenerUiardia. 

C. lata Schafh. Taf. 41 Y\^. 1. Schafliäutl bililot unter diesem 
Namen Steinkerne vom Kressenberg al); mir diesen stimmen die 
in ganz iinrrewöhnlieher Menge am Mokattam oft Felsen bilden- 
den Steinkerue. f )1) Cardila lata eine eigene Art wirklioh bildet, 
oder ob nicht yiQ]mthx Carditnimhricataf junge planicosta und 
andere hieher zu ziehen sind, lässt sich bei dem Charakter der 
Steiokerne überhaupt nicht recht sagen. 

Fundort: Mittlere' nnd obere Lagen am Hokattam und bei 
den P^nramiden Ton Gyzeh. 

C. complanata Desh. p. 700 .pl. XXYI, Fig. 5—6. Zu- 
gleich mit den Bteinkemen von Cardüa lata finden sieh die TQti 
eomplanataf die auch am Eressenberg nicht selten sieh finden. 
Ihiroh Abgüsse der Hohlmuschel 'mit d-uttapercha erhielt ich 
das vollständige Bild der zerstörten Schale wieder, das mit dem 
Bild der französischen Exemplare aus den mittleren Sanden 
stimmt. Im Wadi el Tih fand ich auch Exemplare mit tUeil- 
"weise erhaltener Schale. 

Fundort:. Mittlere und obere, Lagen am Mokattam. Wadi 
el Tih. 

C. multicostata Laip. Desh. 26, 1 reiht sich an die vo- 
rige Art an. BeDardi fiberirusf LamarcksJ^ainen auf die egyp- 
iisdie Foitai, dem ich gerne fo^, obgleich eine TollstSndlge 
Uebereinstimmung nicbt herrscht. 
- Fundort: Mokattam und Wadi el Tih. ~ 

C. diyergefts Desh. pl. 60 Fig. 13. Ohne yon der Iden- 
tit&t der franzSsischen Art aus den mittleren Sanden mit der 
egyptischen überzeugt zu sein, übertrage ich den Namen der 
französischen Muschel auf die zahllosen Steinkerne, die am Mo- 
kattam und an den Pyramiden Einem überall aufstossen. ölo 
sind im höchsten Fall 20 Millim. lang und 15 breit, gewöhnlich 
um ein Drittheü kleiner, und sind auf den ersten Blick an den 
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8 — 10 srarkuu radialen Streifen zu erkennen. Vergl. Cardita 
paucicosta Sandb. Mainz. T. B. Taf. 24, 6. 

Fundort: Mokattam, Pyramiden, Wadi el Tih, Genefle. 

Cardium fand ich, wie schon Bellardi, in drei Arten- 
repräsentirt. Zw^ daTon lasaen . sijch auf europäische Artoa 
zurückführen. 

C. obliquum tarn. Deah* XXX, 8->-ll p.. 568. Diiese im 
ganzen euro'puselien Eooen so banfige Muschel, die. Ton ^en. 
unteren Sauden durch den Grobk'alk bis in die oberen Lagen 
auftritt, ist auch in Egypten, eine der geoleinsten Muscheln. 

Fundprf : Mokattam, Calra bei Qyzeh u. a. 0. 

C. tenüisulcatum Nyst, Desh. 56, 15 p. 562, sehr yer- 
breitet in den oberen Sauden von Fontaineblean. Die leidige 
Steinkeiiibiidung erschwert das Erkennen am Mokattam, dage- 
gen zeigen andere IStücke \om Thal der Terirrung noch theil- 
weise ^cliale, dass die Identität der Art bewiesen ist. 

C. egyptiacura Frs. Taf. VI, Fig. 6 ähnelt zwar der 
CardUci oblonga Sow. M. C. pl. 289, die von Morris (Catal. 
p. 191) ins mittle Eocen gestellt worden ist, doch ist die eng- 
ÜHche Muschel bombirter, dickschaliger und weniger gerippt. 
Die egyptiscfae Art, die. unendUch gemein ist, mit der die Kin- 
der Ton Siui spielen, ivjurd /hSchstens 18 MiUlm. lang ,und.l5 
breit, gewöhiüich nur und 10 mid darunter. Die Schalen 
sii^ auffallend flach und 17 bis 1& feine, mit zierlichen l^erlen 
besetzte Bippen strahlen Yim Wirbel bi^ zum B^nd der Bdiale« 

Fundort: Nilwfiste bei Siut, untere Lagen des Eocen. 

Corbula gallica Lam. Desh. VII, l^S p. 213. Eihe 
der verbreitetsten Bivalven nicht blos im französischen und eng- 
lischen Eocen, sondern auch in Belgien wie um Kizza zu lin- 
den; fehlt auch in Egypten nicht. * 
. ' Fujttdort: Cafra bei Uyzeh. 

Corbula Steinkeme erinnern an Corbula exarat(f dAich. 
oder gallicula Desh. 

Cyprina scntellaria Desh. pl. XX, 1—3, I p 123. 
Die grdsste Form misst 60 Millim» in derLang» und 65 in der 
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Breite, (iio kleinste nur die llulfte. Obgleich blo« öteinkerDy 
gweifle ich an der Identität der Art nicht 
Vorkommeii: Mokattam und Cafra. 

Oyprina.sp. Eine Reihe kleinerer Steiiikeniei flache For- 
n«! laMen aioh niebt woU aiit Sioherlieit beetimmen. Man 
.Tergkiehe C. UmtUata Beeh. BeiUrdi erwihnt «üne Cf^prina 
' lumicia Nyit leih geltraiie mir jedoeh meht, Namen sa geben, 
uicl erwSfane nur, daw auch der Kreeeeobeig ähnliche mibe- 
etimmbare Formen fllhri 

Lneina. Dieeee Oetcfaleeht hat, wie bdcaitnt; im.Boeen 
Beine höchste Entwicklung gefunden und bietet auch in Egypten 
■weitaus die grünste Artenmenge unter sämmtlichen Bivalven. 
Bellardi zählt 10 Arten auf: ich fand 12, von denen doch 8 auf 
französische Formen zurückgeführt werden können. 

L. Defrancei Üesh. pl. 39, il-ll p. 644. Obgleich nur 
Steinkern, stimmt doch Form und Grösse der Muschel und die 
Streifung des Steinkems in Folge dftr inneren Sehaleneindrücke ; 
die beiden BandstQtien treten besonders stark henror, ttbwr 

- welche der .Wirbel nur wenig herroreieht. • 

Fondort: Mokattam. ' ' ^ . 

L. cottcinna Desh. .40, 4—6 p. 654* Untor dieeem Na- 

- men begriqffe ich die fast Itreinronden, 80 — ^3$ Hillitai. mec^en- 
den,^ flach gestreiften Bteinlrome, welche m den gewShnliolistett 
iCnsdhelkemen in llgypten ziUen. Eine dentliehe Forehe trennt 
stets den hinteren Theil der Sdiale .ab. 

Fundort: Mokattam. 

L. Menardi Desh. pl. XVI, 13 p. 640. Ich folge hier 
Bellardi, obgleich die Steinkerne die Grösse des von Deshayes 
abgebildeten Exemplars nicht erreichen j mögUch, dass sie such 
zu L. mibdrcularis gehören. 
Fundort: Mokattam. 

snbcircularis Desh. 40^ 23 p. 686. Eine apsgeseieh- 
nete Form mit der Schale. . 
. .Fundort: Wadi el Tih. . 

L. d^trlta Desh. 40» 7—10 p. 654. Die OrBsse übertriift 
, die franyOsisohen Formen um 10 Hfllim., die kreisrondey aofge^ 
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blähte Form, ganz feine Rj^^i^treifen und die Eindrücke Ton 
concentrischen Runzeln laden zur Vergleichung der franzogiachen 
Art ein. BeHtfrdi hat mit »emer JL, orbiculari» wohl unsere 
Form gememt ' 

Fundort: Hokattant 

L. mat.abilis Desh. pl. XIV, .Fig. 6 u. 7 p. 635. Die 
OfBM^ der TOn Deehayes abgebüdeten Form stimmt zwar nidrt, 
wob! aber die innere Sti^Bifiing, die sehiefe Gestalt und der 

Muskeleindruck. Bei der grossen Verbreitung dieser- Art über 

die Mittelraeergegenden dürfte der IS'ame wohl auf die egypti- 
scben Steinkerne übertragen werden. v 
Fundort: Mokattam. 

L. Fortisiana Defr. Desh. 17, 10—11 p. 641. Auch Des- 
hayes erwähnt die Muschel voaOairo. Gewöhnlich sind die Mu- 
schein etwas kleiner, glücklicherweise existiren von ihr Srhnlen, 
die ans dem Thal der Verirr\ing stammen. An den durch Fnr- 
ebep abgegrenzten Vorder-, und HinterstBcked erkennt man sie 
leicht 

Fundort: Wadi el Tib, > ■ 
' Ii. eVanida Desh. pL 41, 10—11. Die Beschreibung die- 
ser Ton Dsfehayes abgebildeten Art' fehlt,. die Abbildung stimmt 
jedoch gut. Die Schale ist erhalten. 

Fundort: Wadi el Tih. / 

L. bialata Bellardi. Unter diesem Namen begreift wohl 
Bellardi die 35 Millira. langen, dagej?en nur 25 Millira. breiten 
Schalen, an denen die Schlosslinie tlügelartig hervoretoht. Die 
Form ist sehr oharaktenstisi^i und häufig und scheint Egyp^ 
eigenthümlich zu sein. 

Fandort: Mokattam und Wadi el Tih. 

Ausser den genannten findeit sich noch 3 — 4 weitere- Arten, 
deren-Bestimmnng idi mir nicht getraue. An europäische Formeii 
schfiessen sie mAt redit an und eigene. Kamen vetdienen dier 
erbSmilichen Steinkerne nicht 

Lntraria sp. Unbestimmbare Steinkeme Ton 28 liQlim. 
Länge und 13 in der Breite. Der grosse Zahneindruck spricht 
für Lutraria. , ' 
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Fundort: Mokattam. 

Modiola acuminata Desh, pl. 40, 9— IL II, 22. 25 Mülim* 
lang, 10. und 15 Millira. breit, je nachdem unten oder oben ge- 
nessen wird. Die Seliule TQrtreffUch erhalten. 

Fandort: Wadi el Tih. - 

« 

Pholadomya Koninckii KjatDeah. p. 246, pl.9, 13 n* 
14. Gr&ne niid F0191 stimmt, nur erhebat sioh auf der Krea- 
waa^ der radialen und concentrisehen Streifett st&rkere Knoten^ 
als am abgebildeten -Exemplar. 

Tellina Kyatii I)«8h. pl 25, 5—6 p. 386. Obgleich nur 
Steinkem/ zweifle ich an der UentitSt der Art nioiii 

Fundort: Mokattam. » 

Solen obliquus Sow. Dcsii. 7, 1 — 3 p. 153. SteitikerDy 
an dem Schloss- und Schaleneindrücke stimmen. 
. Fundort: Mokattam.. • . ' , 

Gasteropoden. ' 

Oerithium giganteum Lara. Desh. pl. 42, Fig. 1, 2 p. 30O 
stellen wir mit Recht oben hin >als die auinUligste -Muschel, die 

. uns im Baustein von Cairo l^egegnet, nach welcher wir sugleicb 
den zweiten Horisont in dem geaammton Sdbiohtenoomplez .deft 

.Uokattam. festgestellt haben. CMalt und'OrSsse unterscheidet 
^ch; Ton der ber franzdsischen Exemplare lächt. Die Qohale 
der Muschel, die bis zu 1 Oentim. dick wiird, ist dturch - einen 
höchst merkwürdigen Ümwandlungsprooess in * schwefelsauren. 
Strontian übergeführt, au dessen Blttterdurehgängen man deut- 
lich M und 0 eiuspiegeln sieht, so zwar, dass dio Kante zwi- 
schen beiden Spiegelflächen auf der Aussenseite der "Windurtg 
liegt. Die Schale hndeu wir auf die gleiche Weise von Anne- 
liden angebohrt, als die Kalkschalen der Pariser Cerithien 
(s. unten pag. 293). Die Umwandlung der Schale in Cölestin 
bringt es mit sich , dass dieser leicht ?om Steinkem absfnrjngt 

, und so Tie! mehr glatt ansgesprungene Kerne gefunden werdm - 
(tirebcuclKmJf als erhaltene, wenn aiiich' umgewandelte. Schalen. 
Fundort: jätembrfiche des Ifokattam. 
> An die Bestimmung anderer, kleinerer Ceriihijen aus« dem 
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Wadi el Tih wage ich mioh nicht. Die Stücke sind zn unbe- 
deutend und zu schlecht erhaltcu, um mit ^'ameu geuanut zu 
werden. Dagegen überraschen riesige Formen anderer Ge- 
schlechter, wie 2.B. Xalicn und Pyrula zu einer anderswo un- 
bekannten Chroese an^hwült Im anropaischen Socen, in wel- 
«hem die Arten zwar nicht, fehlten, hat man doch yon aoleher 
riesi^n Entwicklung keine Ahnung. 

Stroni]l>n8 gigantene HQn8t.'Go3d£'Petr8f.Genn. T. 169 
ist eine im Eocen .desEreasenbergB und GrUnteni sehr gewdbn- 
Udie flelmecke, die in der Begel 6—10 CenÜm. lang wird. Am 
Ifokattam wird sie nm das Doppelte grösser. Von einem Flü- 
gel, wie ihn Schafhäutl (Lcth. bav. 48, 2) zeichnet, konnte ich 
übrigens nichts beobachten: mein grösstes Exemplar aus dem 
Baustein von Cairo misst 16 Centim. in der Länge und 12 in 
der Breite. Im Uebrigen hat die Schnecke mit andern Ge- 
schlechtern als Strombus viel mehr Aehnlichkeit; ich würde mit 
Hlünster sie unbedingt zu Conus stellen, wenn nicht eine gc- 
«chwungene Gestalt der Mundöffnung und eine starke Spindel , 
auf das Geschlecht Stsrombm oder am Ende eher noch auf Py^ 
ruto hinwiese. * 

Fandort: Steinbrüche des If dnttam. 

Katioa spiratä Desh. pL 21, 1^2. 1. pag. 76 neuerdings 
nach d'Orbigny Sumoniensis genannt, mit deutlichen Streifen 
auf dem letzten Umgang. Im Pariser Becken zu den Selten- 
heiten gehörig wird diese Hnschel in Oberitalien gewöhnlich 
(Castelgamberto, Monteviale, wo wir sie selber gesammelt haben) 
und verbreitet sich, wie es scheint, weiter in den Mittelmeer- 
gegenden. Wie weit Xatica hybrida Lam. (Desh.pl. 71, 1 — 2 
pag. 75), die sich zur Riesen^-rüsso unter den Schnecken aus- 
bildet, als besondere Art abzutrennen ist, oder als blosse Abart 
hieher . gestellt werden muss, lassen wir unentschieden. Die 
Verwandtschaft beider ist jedenfalls gross. Stücke von 0,I5MÜL 
Länge und 0,09 Breite sind am Mokattam gar nicht unge- 
wöhnlich. 

' Fandort: Mokattam. s 

Natica -patula Lam. Desh. .21, 8— 5 pag. ^8. Diese 

Wll^ttenl». aalunr. Jakmhtfke. IBtT. St >. Sa Hell. 19 
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■ MuBchel mit der durchbrochnen äpindel und dem weit geöfiaetexD 

Monde stimmt ansgezeichuet. Auch Bellardi erwähnt «ie. 
' . Fundort : Wadi .el Tih. 

KAfticft Bigareiina Deili. pl. 21, 5—6 pag. 63 gehört 
in die Nlhe Ton pahda md stiiant aiieh« 
FimdoH: Mokattem. 

Katica Willemeii Deah. pL 17, 11—12 pag 78 mift 
larten, nerlMhen Hingängen fieht dem franaSoiofaeii Yerhommeii 
auch gans gleiefa. 

Fundort: "Wadi el Tih. Mokattam. 

Natica cochleata Schafh. Tab. 50, Fig. 6 zeigt ebenso 
wie die andere Schafhäutlische Art N. oostoma Tab. 4ü, 4, 
• dass die Kressenbcrgformen sich immer ^emo in Egypten finden. 
Im Uebrigen lege ich auf beide Arten nur wenig Werth, da 
wir hier wie dort' ee nur mit rauhen Steinkemen zu thun 
haben« 

Nerita Schmideliana Chemn Desh. pl. XVIII. pag. IS 
nennt jetzt Deshayes, zurückgehend auf den alten ChemnitE^schen 
tarnen die froher al» AI eomddea bekannte ebenio BchSae ak 
in Frankreidi seltene Mnschd. Um Gairo gehört ne an den 
gewöhnlichste^ Fanden, ebenso im Osten der Stadt in der ara^ 
bischen Wfiste, als im Westen in der Klhe der Pjnramiden. 

Fundort: Mokattam, C&fira. 

Cassis triearinata Schafh. Tab.* XLES:, Fig. 3. Stern» 
kern yom Sressenberg stimmt abermals zn den nnr nm ein 

Geringeres grösseren, sehr zahlreichen Steiukuiueii um Lairo. 
Fundort: Mokattam. 

Ausser dieser Art Hegen noch zwei Cassis als Steinkeme 
Tor, eine grosse Art mit Einem starken Windungsrand und 
eine kleinere mit 2 ßändem von länglichter Form. 

Fusus scalaris Lam. Desh. pl. 72, 13 — H pag. 257. 
In Frankreich und England eine gewöhnliche Muschel^ fand ioh 
dieselbe in i^gypten nur einmal, jedoch in guter Uebereinstini» 
Stimmung der Art. 

Fundort: Wadi el Tih. 

(^ypraea elegans Desh. 97, Fig. S^6 pag. 566, 
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In den Mittelmeergegenden und Armenien Terbreitet, findet 
sich die Hasohel in Egypten ziemlioh liänfig und stimmt gut. 

Fdndort: Wadi el Tih. ICokattam. 

FoBUB ficnlnenB Lom. Desh. pl. 73, 21—22 pag. 289 
wurde aiiBBer Eoiopa «neh in der Erimm geftm!^.'. • 

Fondort: Wadi el Tih. « • 

Bostellafia fisBurella Lam. Desh. 18, 2—4; 84, 5—6 

pag. 458. Diese nnter den Rostellarien so typische Art erkennt 
man zuerst, wie sie denn auch Bellardi erwähnt. Auch sie ist 
Ton England bis Armenien verbreitet. 
Fundort: Mokattam. 

Rostellaria Murchisoni Desh. pa«^. 92, 1. 2. pag. 453. 
Unter diesem Namen begreife ich eine zur Gruppe der Macrop- 
teren gehörige Art, die im Kressenberg ihre Verwandten hat. 
8chafhäutl hat sie als d'Orbigny'sehe Kreidespecies beBChrieben 
, und B, inomata d'Orb. genannt. Von Kreide kann hier natürlich 
keine Bede son. UeberdieBS lässt das Fossfl viel tu. -wünschen 
übrig nnd eignet sieh nicht cur genauen Besehreibmig der Art. 

Fondort: Ifokattam. 

Patella cairensis Frs. Taf. VI, Fig. 1. Eine PaUlla 
Ton solcher Grösse wmrde noch nie foBBÜ gefanden, und wird • 
selbst von den grüssten lebenden Arten Keuhollands, Brasiliens 

und des Caps nicht übertroffen, weshalb sie eine besondere Be- 
nennung und Beschreibung verdient. Die Schale misst 11 Centim. 
in der Länge, 8V2 Centim. in der Breite und 5 Centim. in der 
IlÖhe. Die Dicke der Schale betragt, wo sie auch beobachtet 
werden kann, nirgends mehr als 1 Millim. Unsere Figur ist 
einem Ausguss der Innenseite der Schale entnommen, da die 
Aussenseite aufs innigste mit dem Gebirge verwachsen ist und 
keine Ansicht bietet. Einzelne abgesprengte Stückchen zeigten 
keinerlei Streifung oder Zeichnung, yiehiiehr eine glatte Ober- 
fläche. Um so mehr ist die Innenseite TOndoncentrischenStieifiBn 
und Faljken erffiUt, die namentlich anf der Kopfteite des Thiers 
gegen welche sich der Wirbel neigt, scharf ausgeprägt sind, die 
gegenüberliegende Seite ist £ut glatt Am Bande ist die Schale 
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umgeschlagen, woduroh 8ich gewiBsermasseD eis Fuss für die 
Schnecke bildet. ^ 

Fundort: Stombrflcfae des Kokattam, im fioin«mt der Krebse» 
Daa ausgeseicfanete Stftck ist ein Geechenk dea Herrn Dr. Beil 
m Cairo. 

Bostellaria €nden sich ausser denifenaimteii noch Übrige 
ireitere Artenj BeÜardl erwBbnt sieben. So Tiele fand ich nicht 
und eignet sieh jedenfalls keifte zur Bestimmnng. 

Solarium plicatum Lam. Desh. pl. 24, 16—18 pag. 219 
ist noch mit der Schale erhalten und stimmt mit der englisch* 
französischen Art. 

Fundort: Wadi el Tili. ' 

T e r e b 0 1 1 u ra. Steinkern. 
, Fundort: Mokattam. 

TurritellafasciculataLmk. Weitaus der Yerbrdtetste Ga- 
ateropode des egyptischen Eocens. Deshayes hat dieser Art nicht 
' weniger als 24 Figuren gewidmet, um die niaadifaohen Üeber> 
gänge der Varietäten zu zagem Am häufigsten ist die YarietSi^ 
die pl. 89, 17, 28 .abgebfldet ist, dann^ kommt die Spielart 
Fig, 5 und 6, Aehliesslidh findet sich noch eine Tarietät, bei 
der die Umgänge so ti^f liegen, dass treppenförmige Einachnü- 
rungen entstehen. 

Die Oberregion des Grubkalks wimmelt von dieser Schnecke, 
ebenso an den Pyramiden, als in der Wüste Tih und am Mo- 
kattam. 

T. imbricataria Lam. stimmt zwar nicht ganz, indem 
sich die Streifung der Umgänge an der egyptischen Art stärker 
macht, als an der fjfanzösischen. 

Fundort: Todtenberg bei AssiAt. 

T. Lamarkii Defr. Deshtpl. 15, 6—8 glaubt man an den ' 
5 maxkirten Kielen und aoi der- Art zu erkennen, wie die tlm- • 
gänge an einander sdiliessen. 

Fundort: Assiikt. 

T. uniangularis Desh. pl. 40Fig. 28, 29 ist nicht selten am 
Mokattam. * ' • ' • 

Fundort: Mokattam. ' 
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AuBer dieien 4 Ärteii winuneli es toh Steinlrenien, weldie 
auf weitere Arten hinveuen^ die' ich jedeeh mclit zu beBÜmmen 
wage. BeUardi nannte eäne Art^ T. egypHaea, 

Tolntft'UbieHa Lftm.- Deih. pl. 91, 2->6. Die 8tein^ 

kerne von conusartiger Gestalt mit 4*-5 inneren Spindelfalten 
sind gar nicht selten, lieber die Identität der egyptischen und 
französischen Art könnte man zwar streiten, da Steinkerne 
überhaupt wenig zn sicheren Bestimmungen sich eignen, doch 
sieben beide jedenfalls nach Form und Grösse sich sehr nahe. 
Fundort: Mokattam untere Steinbrüche. • 
Mitra turriculata Schafh. Leth. bavar. 52, 4. Die Ge- 
.fltalt und Grosae dieses Kiessenberger Steinkens stinimt toU- 
■tftndig mit denen des Ifokattam Übereim 

FundoH: Hokattam oben und am Fuss der Pyramiden. 

ABneUden. . 

Vioa Cerithii Frs. T^h, YI, Fig. 2. Vioa nannte 

Nardo in Venedig die bohrenden Anneliden, die in der Ealk< 
schale der Muscheln leben, sich innerhalb derselben Höhlungen 
von verschiedener Form und Grösse schaffen und von diesen aus 
feine runde Ocffnungen zur AnssiiiÜache der Schale bohren, 
um durch dieselben die verarbeiteten Kalkschalen hinauszu- 
schaffen. Er stellte sie. wie auch Michelin za den Zoophyt^ 
(cf. Michelin Iconogr. zoophyt. pag. 322), wovon jedoch keine 
Bede sein kann. In 2 Arten bildet er die Oberfläche Ton Hn* 
selielsehalen ab, aber ebendamit nnr die kreisrunden Abzugs- 
Mhläuche; die eigentliehe Wphnnng des Thiers beschreibt er 
aichty die man erst nach Torsichtigem Absj^rengen der Kalk» 
schale xa sehen bekommt. Jene runden Oeffirangen kennt 
sicherlich Jedermann, je dicker die Schalen von Htisoheln sind, 
um so reicher sind sie an diesen Parasiten, selten aber wird es 
gelingen, in so glücklicherweise deren Höhlungen zu sehen als 
an den Schalen des Cerith. (jiganteum in den Steinbrüchen des 
Mokattams. Die Schale ist nemlich hier durch eigenthümlichen 
Umwandlungsprocess in Cölestin übergeführt, dessen Blätter- 
bruch M. sogar auf der Aussenseite der Schale einspiegelt. Diese 
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Cölestine sind yon Kalkröhren durchzogeii| die tod Zeit zu Zeit 
anschwellen und neue«fiohren seitlich entsenden. Die Röhren 
sind mit demselben Kalk aoflgelttllt, welohw die Sohneq^e selber 
ao^|efttnt ' hat Die CSlestine springen eehr leidit Ton dem 
Stänkern der Sohneeke ab und lassen sieh abeh swisehen denB5h> 
renndt derKadel Teniehtig^ab^ffengen, so dass diese bloegelegt- 
werden kdnnen. Die Obersehal» ist ine von Nadelstiehen dnreh» 
bohrt, jedoeh ohne Ordnung, das einemal sind die Ponkte ge^ 
drängter, das anderemal weiter auseinander (siehe unsere Figur). 
Jede Oeffnung führt alsibald durch ein dünnes Böhrchen in eine 
erweiterte Höhhing. Die oberste Höhlung sendet eine, wohl auch 
zwei Seitenrührchen ab, die nach kurzem Zwischenraum wieder 
tü einer Höhlung anschwellen und zugleich eine Hauptröhre ins 
Innere der Schale. Auch hier schwillt sie wieder zur Höhlung 
an, bildet an den dickeren Stellen der Schale noch eine dritte 
Hdhiung, um von da in einem ähnlichen feinen Abzugsrohr- die 
hmerc Wandung der Schale zu dwohbohren. 

Die Pai^iser Ceritiiien zeigen in auffiUliger Uebenunstimmong 
dieselbe Ersoheinnng, die Deshayes in der Zeichnnag seiner 
Tafeln niebt entgangen ist, deren er aber im Text keineM 
nShere Erwihnnng ihnt Bs hilt jedoch bei der HSrte 
Schale ansseievdenäifih sdhirer, mit dem Hesser Prftpaiate in 
machen. .ITnr dnreh Anstreifen gelingt es, die HdUnngen des 
Thiers' blosznlegen, das aber in Damery und Farnes^ die gleiche 
Hiuirarbeit trieb, wie am Mokattam. 

Crnstaceen. 

Lobocarcinus Panlinp- Wärttembergicus tou M^j^ 
«p» Benss 1857. 

Cancer Paulino Würtembergemis Hey. 1851. 

Carpüim of the egyptktn desert. Orlebar 1845. ' 

Trots der Hftnfigkeit seines Vorkommens ist dieser an^ge* 
zeichnete Krabbe noch sehr mangelhaft beschrieben, so dass ein 
genaueres Eingehen anf diese sohSne Art und die Widmnng emer 
eigenen Tafel gereehtfertigfe sein iriid. Unbegteillieherweise ist 
Bnssegger dieses Fossil entgangen, also dais in Jhiropa die -ernte 
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Publication*) erst seblr spät erfolgte, 1847 — 51 auf Gnmd zweier 
iiSobst unvollständiger Stücke, die Herzog Paul yon Württembefg 
wm Afrika mügebrachk hatte, dem sa Ehren Meyer den Namea 
gA. Torher hatte Orleibar**) m Bombay ^ Erebs sehr kennl- ' 
lieh abi^bOdet und kurz beschrieben als j,CarpUikM$ ans der 
«gyptisehen mste«. Sein abgebildetes Btflek aisst 0,07 UillhB. 
in der Unge, 0,130 in der Breite und gehSrt in den gvBssten 
' Fofmen des Ifokattems. Das yon Ifeyer 1847 bescfariebene 5 
misst nur 0,059 in der Länge, 0,092 'in der Br^ nnd 0^028 in 
der Höhe. Obgleich Meyer auch noch ein Exemplar (.5) von 
Mannheim, und einige Stücke aus der Zschukke'schen Sammlung 
in Aarau zur Verfügung hatte, so war doch an den Exemplaren 
Ton Scheeren, Füssen, Maul, Kieferfüssen u. dergl. nichts zu 
sehen, so dass Reuss ***) nach seinen i vorliegenden Exemplaren 
1857 die Meyer'sche Beschreibung wesentlich vervoUBtändigen 
konnte. Unter ' diesen 4 Stücken sind 3 Männchen von 0,078 
bis 0,080 Länge nnd 0,115 bis 0,120 Breite. Ein Weibchen ist 
ninr. 0,018 lang nnd 0^76 huüt : Dodi amch diese BeiMge Uusen 
noeh TieleB an wOnseheii übiig. ZijmZweok^ einer ToUstSndigen' 
Besdireibnng msste ein noch viel nm&ssenderes Material ge- 
sammelt werden nnd iwar an Ort nnd Stelle. ITnter der Hiuid 
4es Alrabeis fidlen die Fosnle selbstfeittladlish mehr oder ndnder 
besehSdigt nnd serbroehen ans den St^en, es handelte sieh 
daher darum, dieselben mitsammt dem umgebenden Gestein an 
sammeln und sie zu Hause mit Müsse zu präpariren. Glück- 
licherweise sind sie im untern Mokattämsteinbruch hinter den 
Ealifengräbem bei Cairo so häufig, dass ich auf wenigen Gängen 
einige Duzende sammeln konnte.' Ein sehr vollständiges Exem- 
plar danke ich Hm. J)r. Beil in der Abassie, swei andere sehr 



•) Danker und Meyer, Paläontogr. I. 2. Lief. 1847. 

Seme obBervations on the Qeology of the Egyptian Desert by 
A. B. Orlebar Journal of .the Bombay 1845. 

***) Zur Kwunteiss löu. Krabben. Denksdir, d. .'Wisfiir Aksde^ , 
mis 17. 1859. p. 88. . 
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8ch5ne Stüeke hatte schon 1859 Herr Tb. t. Heuglia wuever 
fianunlmig gesdienkt 

ILitf Chnmd dieser Exemplare geben wir auf Ta£ Y ebüge 
Beitrige zur genaaesen EeimtiusB unBefeB Sjpablj^ii« 

1) Der Cephalothor ax. Derselbe misst an unserem grSssien 
Exemplare 5 0,075 in der Länge, 0,125 in der Breite, 0,024 in 
der Höhe. Drei andere Stücke, gleichfalls $ messen 0,070 in der 
Länge und 0,120 in der Breite. Ein Duzend weiterer Männchen 
messen — die nur wenige Millimeter diflferirenden Maasso gegen- 
einander aosgegliohen ^ 0,064 in der Länge, 0,108 in der 
Breite. 

Die Schalen der Männch^ erkennt man bei einiger Uebnng^ 
bald fiehon an der Obersmte, welehe entschieden flacher und 
glatter ist, ids die' der Wdbehen. Der Thorto des Weibghena 
ist gewölbter, als es bei irgend einem Ifinnehen der Fäll ist 
nnd ansserdem durch die Warzen nnd EriiShmigen besetebnet^ 
welche hSher und avilUIiger sind als am^mSimlieheii Thorax. 
ITnser grösstes Weibehen misst 0,058 in der Länge, 0,104 Inder 
Breite, 0,038 in der Höhe. Die gewohnliche Qrdsse ist jedoch 
geringer und durchschnittlich die des Fig. 9, ab abgebildeten 
Exemplars. Eine Anzahl Stücke 9 messen 0,055 in der Länge 
hnd 0,090 in der Br( ite. Das kleinste vor rair liegende 9 sogar 
nur 0,045 in der Liinge, 0,072 in der Breite. 

^och kleinere Exemplare gehören offenbar jungen Individaen. 
an, was man schon der schlecht erhaltenen weichen Schale an» 
sieht. Das überhaupt kleinste Stück ist nur 0,085 lang und 
0,058 breit, das somit bereits das gleiche YeihSltniss derLSng» 
imr Breite sejgt, wie aocii die ansgewadwenen 'Schilder der 
HEnndien wie der Weibchen* 

Die Stirngegend des Cephalfhorax (Fig. 4) betreffend Ist 
in erster Linie die Bemerkung von Renss, der Stimrand sei mit 
vier spitzigen Zähnen besetzt, dahin abzuändern, dass sechs 
solcher Zähne vorhanden sind. Zwei dieser Zähne sind kleiner 
und verstecken sich leicht im Gestein , so dass in diesem Fall 
nur 4 sichtbar sind. Bei sorgfältiger Reinigung werden jedoch 
sicherlich immer 6 Spitzen zu Tage treten, je 3 und 3 in eineu 
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Ueinen Bogen zasanmieDgesiellt) in veloiien deb die Antepnen 
Ugep. Tbk AnseUiuB «a die 8 Sptsen der Stirne umgibt ein 
henronteh^der eddger Angenbranenrand die Augenhöhle, In 
wMkem tiheihreise noch die Reste eineä gettilten Auges liegen. 
Dtep Augenbrauenrand ist in 2 ungleiche Theile getheilt, der 
grossere derselben, welcher der Stirne zunächst Hegt, hat 3 — 4 
zarte Höcker, der kleinere, der Lebergegend zugewandte, hat Eine 
Hauptspitze und eme kleine Nebenspitze. "Wenden wir den 
Thorax um und sehen ihn von unten an Fig. 5, so legt sich da» 
Epistoma als ein kleines Züngehen vor die Scheidewand der An- 
tennen» Bechts und links von ihm liegt die Basis der inneren 
Antennen, und dann, getrennt durch ein weiteres dreieckiges 
Plättchen, die Basis der äusseren Antenne. Ton diesen selbst 
ist nur einmal ein Fetzen erhalten. 

Anch dieMaidgegendf ist SnFig. 6 abgebildet. BasFrSpaiat 
wurde dtirch vorsiehtiges Absprengen der Kieferf&sse erhalten, 
. nm' anf dem Gniid der Unterseite des Brostschildes zn kommen, 
und zeigt am oberen Bände das Epistoma nnd diu Paar Sehüd* 
plSttehen an der Basis der Antennen, darunter einen XfSrmigen 
Mundspalt, der durch zwei gleiche, einander gegenüberliegende 
dreieckige Platten gebildet ist und zwei ungleiche, die in der 
Richtung der Längenaxe liegen. Unterhalb des Mundspaltes 
beobachtet man noch 2 härtere, in Kalkspat umgewandelte Kie- 
ferplatten. Alle diese Organe sieht man nur, wenn man sich 
entschliesst, die IQeferfüsse, die z. B. Fig. 9, 6 noch sichtbar sind, 
mit der Nadel wegzunehmen. Der äussere Ast des Kicferfusses 
legt sich nie an den innm glatt anj sondern steht aufrecht auf 
dem Basüartheil, der innere ans 2 Artifcehi 'bestehende Ast da^ 
gegen birgt sich gegen die Mediane des Thiers; den bewe^ichen 
Finger konnte ich jedodi leider nie beo^aditen, er seheint von 
weidierer Substanz gewesen m sein nnd somit keinen richtigen 
Yeisteinemngsprocess durchgemacht zu haben. 

2) Das Abdomen des männlicheli' Krabben hat Beuss I. e. 
T. VI F. 2 abgebildet und die 6 Segmente genau beschrieben, das» 
hierüber nichts Weiteres zu sagen ist, dagegen wurde bis jetzt 
das Abdomen des Weibchens noch nie abgebildet. Ich liess es 



daher Fig. U, b. genau darstellen. Die 4 ersten Segmente sind 
gleich hoch, nehmlich je 3 Millimeter und werden breit TOn 10 
jsa 14 Millim. Das 5te Segment kommt dem 6ten des Männchens 
am nächston, •der unterscheidet sich yielmehrgiff nieht Ton dem- 
selben, dage^ Übertrifft das letrte, sechste aa QrBsse irie an . 
Gestalt das entopaseheode Glied am Maimmhmi, Gesammi- 
ISnge des Hinterleibs betiigt 86 Millim., frUuend dto eines nn* 
geflUir fßmtk grossen Manncbens anr 85 IfiUim. misst la 
Fig. 10 siebt man das TOm Abdomen befreifid weiblifllie 8temnm, 
in welebes sieh der Hinterleib hineinlegt. Der ünterschied 
zwischen Männchen und Weibchen ist nur der, dass bei diesem 
das Sternum bis zum ersten Stemalring vom Hintorleib bed^kt 
ist, während bei jenem das Sternum vom Iten bis 3ten Ring 
frei vor Augen liegt. Sprengt man nun beim Weibchen mit 
Torsicht den Hinterleib vom Sternum ab, so sieht man zwischen 
dem 4ten und 5ten ßternalring 3 kleine nmdliche Oeffnungen, 
die Eileiter, tob denen 2 seitUeh, eine giiSssere in der Median- 
linie liegt ' . 

8) Die Fftsse nnd fioheeren waren weder H. t. Meyer noob 
Beuss bekannt, seUiessen sich übrigens enge an das lebende Ge- 
sohlecht CarpiUm an. YomXlfllbiftisspäar war bereits die Bede, 
dessen BasOariheU steh .an den ersten Bmg des Bteinoms lagt 
Dieses BasHar legt sieh zwischen die Stemalseite des Thorax 
und das Sternum hinein und bildet die üasiä sowohl des äusseren 
Astes, als des zweiten Artikels des inneren Astes. 

Anschliessend an das Basilare des Kieferfusses fügen sich 
der Keihe nach die Basilartheile der 5 Paar Füsse an, unter 
denen nur das eiste Paar ein Bcheereupaar ist. In Fig. 4t ist 
das Scheerenpaar von oben zu sehen mit seinen Domen and 
Waraen an Fiager, Hand und Yorderaim, während Fig. 6 eine 
einaebie TollstSndige Sefaeeie Ton der Ünteneite sehen Ifimt 
Der Seapnlarthefl des Seheetenftisses ist dessen entes Glied, in 
dieses fügt sicfa der Troehaater mit S Cbaipierplfittohen, der 
Arm Ist kars and lastfitig, dessgleiehen dar Yorderarm. Das 
grosste nnd stärkste Glied ist jedoch die Hand. Auf der Unter- 
resp. Innenseite ist die Schale sämmtUcher Theile des Fasses 
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glatt, die Ober- oder Aiissenseite mit einer Beihe spitziger 
Dornen besetzt. Die beiden Finger, der bewegliche wie der 
vilbeweglicliei tragen, auf der Lmensette 8— S abgemndete Höcker« 
Die 4 fibrigen Ffisse (Fig.. 8) sind dem Scheereofiiss g^nfiber 
yqia Yeracbvindender Grösse, die letiten Glieder einfach, wie bei 
CarptUw. Jhre PrSparation kostet viele Make, da rie sich gl^oh im 
Oestein Tersteeken, daker auch bisher nock nidit gekannt waren. 

lieber die Oberfläche des Schildes und Beschi^enheit der 
in milchweissem Zustand befindlichen Schale ist nur noch beizu- 
fügen, das8 dieselbe über und über mit dem feinsten punctirten 
Chagrin überzogen ist, der an den warzenförmigen Erhöhungen 
eich häuft, wie solches an Fig. 7 unter der Loupe gezeichnet 
ist. An den beiden Eiiemplaren 4 und 0 sind die grösseren 

• Warzen und Dornen, axuk die, beiden stilförmigen am Hinter- 
ende des Schildes sehr genau nach Form und Zahl erkennbar. 

Fandort: Der untere Steinjfraoh am Mokattam hinter den 
Xalifengr&bem östlieh Cairo. 

liobocareinus Oaireusis Frs. Taf. m, Fig. 1—3. 
Ein Blick auf die Zeiehmmg genügt, um die Uebereinsiimmung 
des Gesehlechtes^ aber die Terschiedenheit der Art an erkennen. 
Der Krebs ist um mehr als das Doppelte breiter als lang, er 
xnisst nämlich bi Millim. in der Länge und 128 Millim. in der 
Breite. Der gezahnte Rand, der Reuss zur Aufstellung des 
Geschlechtes Lobocarcinus Anlass gab, ist von dem des L. PaulinO' 
Württemhergicus wenig verschieden- Nur in der Kiemengegend 
weicht die Stellung und Form der Domen ab. Es hängt diess 
mit der Höhe des Thprax zusammen, die heua^PaülinO'Würt^ 
tembergimu am Anfang der Herzgegend am grössten ist. Der 
Hiaterrand des Thorax^ und der Domenrand faUen hier nioht 
ine bei JU eairmtii lusaimnen, mfanehr fBUt, wie Beoss und 

• Uejer dieas gezeigt haben, die hmtere gUtte Gegend steil tob 
dem Domenraiid sum Hinterende' des Thorax Ab. 

Die OberflSche der Schale bietet bei L. cairmti» ein ganz 
anderes Bild als bei Paulino - Württemhergicus, indem Herz und 
Bauchgegend durch tiefe Rinnen umzeichnet sind und spitze 
Warzen die einzelnen Gegenden, scharf markiren. Dadurch tritt 
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M Cairenti» eine ganz bestimmte Zeichnung von YertieftmgeD 
vnd Erhabenheiten zn Tage, deren Schönheit dnrdi cQe ansBer» 
ordentiidi feine ond zarte Pnnetation der Sehale noch erhSht iet. 
Fig. 2 Ktest die Seheerenballen mit dem -beweglichen Finger 

Ton aussen sehen, der dem gleichen IndiTidmun angehört» 
Sämnitliche Dunien sind schlanker und spitziger und neben der 
oberen Reihe lauft in der Mitte des Ballens eine zweite mit 
feineren vornen her, die IJöekt r auf der Innenseite der Finger 
sind klein, aber spitz, nicht abfi^erundet , wie in Fi^. 6. 

Dass auch die FüsBe wesentlich verschieden und viel grösser, 
sind, als bei der verwandten Art, zeigt Fig. 3, in welcher eine 
Stemnmhftlfte mit der Basis der 5 Fttsse abgebildet ist. Die- 
Ffisee' selber sind breit nnd kräftig, leider ^aber das äussere 
Fingerglietfl. nicht erhalten. . ' 

Fundort: Bihr el Fachmeh.' 

Ater^ifatis Bx>Bcii Defemar. 

F€iläoc<xr]piUut mixeraehdlw HOne Edw. 
■ Srachyurites antiquus Schi. , 

Mit Recht nennt man diesen Krabben einen tertiären Kos- 
mopoliten, denn er ist an aller Welt Enden das Hauptfossil 
der Nummuliteuetage. Allerdings am Mokattam nicht häufig, 
aber doch vorhanden. Wenn Reuss loc. cit. pag. 35 sagt; 
das Schlotheim'sche Originalexemplar soll zwar nach dessen aus» 
drücklioher Yersichemng ans den Bausteinen der egyptischen 
Pyramiden stammen, die vollkommene Uebereinstimmnng mit 
den Ticentiniseben, so^ne der Umstand, dass seither aus Jlgypten 
nidits weiter bekann) geworden, machen es sehr wahrscheinlich^ 
daiB in Betreff des Fundorts eine Täuschung unterlaufen und 
auch das Schlotheim'sche Exemplar bei Yicenza geftmden — so 
ist diese Annahme unrichtig und dagegen Sehlotheims Angabe 
Toffstandig gerechtfertigt. ; 

Fundort: Baustein am Mokattam. ' ♦ ' 

Callianassa macrodactyla Milne Edw. • ■ 
' ' prisca Milne Edw. ' ' ] 

„ nilotica Jahresh. Taf. III, Fig. 11. ! 

Deren nähere Beschreibung siehe oben pag. 259. ' 

♦ 

♦ • - * I 

I 
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^. Das mioceue Gebirge. 

Dreben in Oberegypten * swisohen den Xonigsgräbtfni Ttm 
Theben und den Tempelresten Yen Buqsor steht mitten im Klee- 
feld nnd den WaiaenSekern «das Hemnonsbildeipaar, das traurig* 
holde, das seit Jahrtausenden im jungen Qolde TOm Erstlings-, 
knss der Korgensonne tdnf^ Es sind die beiden ^dsftulen 
von Amenopht nnd Ramses, das Gesicht dem Aufgang der Sonne 
augewandt, zwei Monolithe von 70 Fuss Höhe, am Postament 
17 Fuss allweg messend. Der Stein ist ein kieseliger brauu- 
rother Sandstein, klingendhart *), und stammt ohne allen Zweifel 
aus dem Djebol Achmar bei Cairo. (Wenigstens muss Jeder, 
der die Achmarsteiue mit dem Gestein der beiden Monolithe 
yergleioht, beide für identisch erklären.) Es ist der Mühlstein,' 
der auch im Becken von Paris das Hangende des dortigen Eo- 
•cenoa bUdet, dessen Auflagerung auf dieS^duaasterbank im Mo- 
kattara bei jeder Ezeursion im Osten des Gebirges beobachtet 
werden kann und am Djebel. Achmar eine besonders mächtige 
fii^wicUung gefi^iden hat. Yon einer ynkanisehen Einwirkung 
auf den Berg, wie Bnssegger wegen der „rotiigebrannten,- yep- 
glasten*^ Gesteine wftfant, ist natOrlieh entfernt keine Bede. Benn 
In ToUstSndig heriiontalen 'B&aken lagern die Sandsteine auf 



•) Der Stein klingt unter dem Harnmer wie eine Solnhofer Platte. 
Der nördlich stehende Koloss ist die berühmte klingende Statue, an 
.welchen die Griechen die liebliche Sage yom schünen Memuon knüpften, 
der aUe Morgen bd Sonnenaufgang seine Mutter Aurora ' begrOsste. 
Kaoh Letronne bildet rieh die Sage erst 27 a. als die Statue bei 
dnem Iirdbeben sersprang. Jetst klafll sie weit und ist doreh * Unter» 
bau ynd Einbau nur nothdfirftig geflickt. 14 Fnss tief steokt 8ie im 
' Saatfeld. Ein Schlingel von Be^uinen-Jungo klettert, so oft Fremde 
kommen, an dem tiefeu Sprung in dem Koloss bis in Brusthöhe des 
sitzenden Königs hinan und lässt durch Anschlagen mit einem Hammer 
oder Beil, das or dort versteckt hält, gegen ein Trinkgeld die Säule 
tönen ! Hatte wohl das Tönen , dtaa durch eine Menge griechischer 
und iSmisoher Insebrlfien am Fuss der Sftule .bezeugt ist, damals schon 
in einer denurtigen Manipolation sein«i- Ghnmdf 
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den Kalkmergeln, die denn auch seit vielen Jahrtiiiisenden für 
die Tcrsrhiedciiartigsten Zwecke au.-gebrot hcn wurden. Diese 
Steinbrucharbeiten im Achmar, namentlich jene altegyptiscben^ 
welche alsbald Monolithe tob 80,000 Oubikfiiss dort hoben, ha- ' 
ben dem Auhmar eiiie Gestalt gegeben, die auf den ersten Blick 
aa einen sosgebnumten Ex%iia erinnert* Der HaMenstnn mii 
seinen sdiwtxsbrsimen, glasartigen Saadsleinbföeken ^eieht dem 
des YesttTS vnd ist es. nun Ifindeeten ebenso besebwerfich» 
Über denselben snu Band binansnklettein. Ton da .gebt es in 
den ansgebrocbenen Steinbruch hinab, den man, ohne diePhaa- 
tasie sehr in Ansprach in nehmen, einem Krater Tevgleicheii 
mag. 

Auf dem Wege von der Abbasseye bei Cairo zum Djcbei 
Chascab, der mit zu den lohnendsten Excursionen von der 
Stadt aas gehört, lässt man die Schutthalden des Achmar rechts 
liegen und reitet in der Ebene, beiläufig auf der Grenze zwi- 
sohea Eocen und Miocen, eine Stunde lang gegen Osten. Ein& 
enge Schlucht bildet hier den Eingang zu einer kleinen Oase, 
bestehend ans einer einsamen Sykomore und einigen mageren 
Pflansen ans der Familie der ABdtg^ nnd des CKnsters. Die 
Qnelle heisst natOrlicb aneh .AinMnsa*, irie es wohl fiberhanpt 
äwisehen dem Nil nnd dem Sinai keinen QoeD gibt, der nicht 
Hosis Namen trüge. An der linken Seite der SeUnehi stehen 
gelbbranne, stark gesalaene Xalkmergel an, einige Fuss mich- 
tig, ans denen man mit leiehier Mühe Knochen nnd SdiUder 
heransgmbelt. Man erkennt die starken Rippen von Cetaceen, 
• Ähnlich dem iltiiiüu rium^ uusertr deutschen Molasse uud Schil- 
der von Chelydra. Letztere hat sehr viel Aehnliehkeit, soweit 
ich nach den Bruchstücken urtheilen kann, die ich auf einer Ex- 
cursion zu mir steckte, mit Chflydra Murchüoni v. Mey., 
die im schwäbischen Tertiär, z. ß. in Steinheim, so schon ge- 
funden vnrd. Ueber diesem Mergelgebi^e mit Gypsschnüren 
durchsetzt und von Fasersalz durchdrungen wird das Gebirge 
sandig und kieselig, roth gefärbt nnd beginnt der Horisont der 
Terkieselten HolastSmme. 

Seit den Zeiten der - napoleonischen Expedition ist der ,Ter* 
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steinerte Wald bei Cairo", wie man in Handbüchern "M 
KeiBebüchern die Localitat des Djebel Chascab nennt, zu einem 
Wtmder Egyptens geworden, zn dem jeder Reisende pilgert. 
Ton Cairo sind es l^s Standen Eameelzöit; Dragomajie, Fiem» 
denfttbrer und Eselsbnben dringen in Jeden Beisenden, das 
'Wunder m besehen, das je nachdem den Einen fiberraseht und 
hSeUieh befriedigl, den Andern aber ^ntt&nsi^t. Hnnderte Ton 
zerbrochenen WeinAaschen und lenissenen ' Conserrebfiefasen, 
die zwischen den CeselstSmmen des Tenteinerten Waldes zer- 
strent liegen, zeugen jedenfalls yon dem zahlreichen Zuspruch, 
/ den der Wald Seitens der Europäer gefunden, und der rück- 
sichtsvollen Fürsorge der Führer und Gastwirthe, ihre Gast- 
freunde keinen Mangel leiden zu lassen in der Wüste. Der 
Eindruck, den der Djebel Chascab auf mich machte, war der- 
selbe, den ein mitteldeutsches Braunkohlenflötz macht. Zahl- 
reiche gewaltige Stämme eines Balsambaumes liegen die Kreuz 
und die Quer im Sand, beziehungsweise in dem Liegenden des 
miocenen Sandsteingebirges. H^ach Unger gehOren die zahlrei- 
ehen Ftoben, die ihm Beisende aUer Art zur Untersnehnng ge* 
bracht haben, nur Einer Art an, die er Nicolia egyptiaea^ 
nennt Der aaatondsehe Charakter diese« Holzes ist folgender: 
Jahresringe fehlen, das Bcklz ans Prosenchym- und Parenehym* 
zeHen In mannigfaltiger Yertheilung, diese dick- nnd dfinnwan- 
dig. Getüpfelte Gefasse zerstreut, mit Zellen erfüllt, einzeln 
oder zu mehreren vereint, kurzgliederig. Die Tüpfeln behoft, 

• * 

«) et Sitsvngsb. d. hals. ^kad. d. Winensch. Bd. 88, pag. 899* 
Obgleich auf den einten Blick am Qaerbmch der Stlnme eine concen« 
triiche Streifung scheinbar Jahresringe der Hölzer erkennen lässt, so- 
stellt sich bei den SchlifTen doch heraus, dass diese scheinbaren Ringe . 
.nur Folc:e der Pressung sind, indem gequetschte und normaibcschatfene 
Holzschichten mit einander abwechseln. — Durch H. v. Hciiglin erhielt 
Unger (Sitzungsbericht vom 12. Juli 1866) die vollständig gleiche Art 
fossilen Holzes aus Woro-Ueimano unferu der Festung Magdala, etwsS 
nördlich toh Sdhöa imd dem WoUo^ella.Land ms einer HShe von. 
magefBhr 10,000 Snss Uber dem Meer. Basaiee, Peehsieine and heisi« 
Qnelleii sind dort in der Kfthe. 
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«tt aUen WiDden gleich oder an den ftnaseni Wänden ohne 
H9fe, MarkstraUen Terlftngert ans 1 — i nebeneinanderUegenden 
Beihen ParenehymseUen« Die Yerg^eidinng mit lebenden HISl-, 
nern zeigt, dast die Qeftsfte von Stereufea nnd Astrapaea-Axien 
ebenso gruppirt sind, und bllt es Unger nicht für zu gewagt, 
das Holz der yirolid als eiuer Büuuuriacee oder bleiculiacee 
angehürig zu betrachten. 

Diese Nicolicnstämmc liegen inni nidit etwa zu Duzenden 
oder gar zu Ilundertcu, sondern vielmehr in Wahrheit zu Tau- 
senden in der "Wüste Chascab zu Tage. Wo der Sandstein 
Terwitterie und im Laufe der Zeiten das Material für den Wü- 
'fitensand abgab, da witterte zugleich aus den Sandbänken, darin 
sie als in ihrem Flötze lagen, die verkieselten Stämme berana 
nnd decken ftber 2 — 3 Heilen bin im „kleinen", noch weit mehr 
aber im «grossen* Chascab die Oberfläche. Die Tenristen be- 
suchen nnr den kleinen Tersteinerten Wald» der grosse Hegt 
7 Standen östlich Cairo und beansprucht dessen Besuch eine 
starke Tagereise. Hier erst kann man im YoUsten Sinne Ton 
einem „gefSUten Walde* reden. 1d der Kähe des Bihr el Fach- 
meh liegt die Wüste iu Wahrheit so voll J5aumstiimmen , dass 
ausser dem feinen Sand der Wüste kein anderer Stein mehr 
sichtbar ist als der Feuerstein, in welchen die Nicolien verwan- 
delt sind. Ich mass Stämme von 1 Meter Durchmesser an der 
Basis und 20 — 30 Meter Länge. Für Reisende, denen der An- 
blick von Kohlenflötzen unbekannt ist, sind das überraschende 
Thatsachen, über welche die abenteuerlichsten Phantasien schon 
niedergesclirieben worden sind. DerOeognost sieht darin nichts 
Anderes, als was ihm jede. Kohlengrube ans der IGooenzeit bie- 
tet| mit dem einzigen Unterschied, dass sich unter den Wassern 
Deutschlands Kohlenstoff und P0anzen(SMeff erhielt, während 
unter dem Binfluss des kieseligen Sandsteins im Hokaitam die 
Solzfaser sich in Kieselsäure verwandelt Die cUmatischeo Ter* 
Snderungen aber, welche seit der Zeit der Miodene mit den 
Nilländem vor sich gingen, sind offenbar keine andern, als die 
■auch innerhalb Deutschlands sich bemerkbar machen, wo Bai- 





«umpappeln und Cypre^sen yoAemchend das Material für die 
•dentsohe Bravnkohle lieferten. 

Ausserdem stimmt gar Uanehes, waH wt im heiraattiehen 
Tertiär seihen imd za finden gewohnt sind, so zum Beisfael 
•die Anhohmng der alten Schichten am Ufer des imocenen Meers 
dirch die Arbeit der Pholaden vnd fthnlicher Minirer. In 
Sehwaben macht es uns, seit wir auf der grossen geognostisehen 
Landesharte die Grenzen des üfaner Tertiirs znm weissen Jnra 
der Alb festzustellen bemüht sind, grosse Freude, in ganz be- 
stimmten Linien das alte Meeresufer eintragen zu können, in 
Linien, die sich aus dem Vorhandensein von Pholadenlöchem 
an den Felsen des Jura^'s ergeben. Wer solche besonders schön 
sehen will, der gehe z. B. nach Heldenfingen oder Altheim auf 
der Ulmer Alb; am JEUnde der tertiären Ebene, die Ein grosses 
Kornfeld bildet, erheben sich an den genannten Orten in stei- 
lem Absturz die plumpen Felsenkalke des weissen Jura's. Auf 
der Seite gegen* die Ebene sind sie gleich den .F^lsenU^pen 
• an dem Ufer, der Meere Uber 'nnd Ober dnrehlSchert und duieh- 
aagt^ znm nnwiderstehfichen Beweis, dass hier einst die Flntii- 
marke des miocenen Meeres gewesen nnd diese Felsen zwischen 
Ebbe ond FlnÜi jenes Meeres gestanden. In den LScfaem der 
Pholaden steckt Sand, SoUamm nnd theilweise die Schalen mi* 




loflSM Blnke von Miocener Sand und Schutt. 

PholaiMi «ngebohrt. 

ProSt Uatcr den K<aifaasrib«iii Toa 0*lro. 



ocener Muscheln. Die Schalen der bohrenden Mnsdiefai .selber 
'sind dagegen meist y^rschwunden. Ganz die gleiche Oesohicfate 
yor den Thoren yon Oairo. Gelit man Tom Bab €l Na^r über 

WSrttanb. utnnr. Jalmthefte. 18S7. t»n,U Helt. 20- 
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die Schutthugel des alteu Cairo hin zu den altberühmtcn Grä> 
bern der Kalifen, diesen moselmfiimischen Heiligthümern im 
edelsten SaraccTienstyl, so befindet man sich bereits mitten in der 
SandWttste. £imge bnadeft Selnitte Imiter den Gräbern erhebt 
stell sdiiroeh ansteigend mn. Sandstehibfigel, in dem man bald- 
ieia TJrspnmg des Wüstensandes erkennt. Dasselbe Korn, die- 
selben gerollten dörchsielitigen Qnane, dieselben farbigen ^eseL 
nnd denselben feinen Staub erkennt man in der Schiebte, flie 
gelöst den Wüstensand nnd - WQsienstanb bflden. Kochsalz, 
durchdringt die Schichten durch und durch, mit dessen Hilf» 
die Schichte an ihrer Oberfläche stets frisch zersetzt, von wel- 
cher der Wind immer frischen Staub und Sand wegfegt und 
neuen Flugsand zu dem schon vorhandenen häuft. Dieses ge- 
salzene Sandgebirge kennzeichnet sich bald als mioeenes Ge- 
birge durch seine Austern, Balanen und Schildigel und lagert 
an die Steilwände des Nummulitonkalkes in einw Weise an, 
dasa dessen Felsiiffe als altes Ufer des miocenen Heeres sieb 
ef können lasson. Die ganze hora 9 zerUilftete Nnmmnliten- 
wand ist derart Ton Pholaden nnd Lithodomen semagt nnd de- 
ren HoUrinme mit nüoeenem Sand angeilUlt, dass in Wirkliche 
. keit keine, anofa im handgrosse Platte frei ^bleibt, welche die 
Pholaden sieh niehi zn ihren Wohnungen anserlesen hätten, 
' Die Vergleichung dieser Pholadenlöcher mit denen Schwaben» 
lässt keinen Unterschied bemerken; ich nehme daher li.einen 
Anstand, sie geradezu Photas rugosa Broc. zu nennen, wie 
wohl unsere schwäbische Bohrmusehel am richtif^stcn genannt- 
wird. Die Löcher sind langgestreckt, bimförmig; die grössten 
messen 18 Centim. Länge und 3 — 4 Centim. Durchmesser; ge- 
wöhnlich beträgt der Durchmesser nur 1 — 2 Centim., ungeföhr 
bei Fingerslänge. Yon den Schalen der Bohrmnscfaeln ist aneh 
hier nichts sichtbar, dagegen Uebt hart am -üfummnlitenfels eine 
Trümmersehicfate Ton Muschelsdialen nnd Onarzsand, wie man ' 
hentzntage noch am Fnsse Ton Felsenklippen die Trümmer Yon 
Meerthieron findet, welche die Bnmdnng an der Klippe zer» 
schellte.' Ottrea undata Gf. und Pedm Durikeri Hay. mit 
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BslaniufetEen .heiraohen unter dem ze^brümmerteii Material bei 
weitem yor. 

Auf der WeBtBeite deeKilthals wiederkoli'ueh amFnss 
der alten Kommnlitenfelsen der ^aiid,' öet Pholadenstrand. Der 

miooene Band bildet hier die lybische Wüstfe, yrie im Osten von 
Cairo der arabische, und erstreckt sich hüben wie drüben weit- 
hin gegen Norden bis zum Mittelraeer. Südlich von dem uralten 
Pflasterweg, der von den Ruinen des alten Memphis schnurge- 
gerade auf die Cheopspyramide zuführt, schauen aus dem Wü- 
stensand milde, weisBgelbe Kalkbänke } sie sind das Hangende 

, der grossen Sphynx nnd bilden einen 12 M. mächtigen milden 
Baustein, der mit der Turite)lenbank (pag. 282) abschliesst 

' Diese fiank, als ;obQniteB OUed des Bergrüekens Ist gerade so' 
wie die BSnke amMokattam TonHidaden-zenia^ mit Anstem 
besetzt und mit Meenand und Qnarsgesefaieben belagert. Diess 
. zieht sich auf der Rente nadi Saq&ra gegen eine Stande weit 
. nach Sfiden^ immer dem Rande des Nilthals entlang. Albnfih- 
lieh yerflachen tith die Hügel und treten gegen Westen znrfiok, 
ausserordentlich weiche, abgerundete Formen bildend, aus denen 
nur da und dort ein grauer, vom Wüstensand glatt polirter 
eocencr Kalkkopf hervorschaut. Der ganze Nilthalrand und die 
Hügel sind wieder jener jüngere Meersand, der sich stellenweise 
mit den schönsten Fossilen fUUt. Denn hier liegen die berühmten > • 
„Clypeaster von Gyzeh,*' wie man sie längst in den eure- • 
päischen Kabineten kennt, Kein Besucher der Pyramiden kann 
sieh dieser Clypräst^ enrefaren, die.'Tom d6n fremdenführenden 
Beduinen fast jedem* Beisenden gegen das nnTenneidliche Bäk- . 
Bchich fSrmlieh an^edcongen werden; So ji[ommt es, dass m fast 
keinei' europäischen PetrefiMstensammlnng die djpeaster Ton 
jOyzeh fehlen, aber Niemand kannte die Loc^lit&t oder die Art 
ihres Yorkornmens: „angeblich,* sagt Freiherr A. von Barnim, ♦) 
„brachten uns die Araber diese Petrcfakten aus der lybischen 
Wüste. Alle unsere Versuche jedoch, die Fundstätte dieser 



*) Reise des Freiherni A, ?. Baroim durch Nordost-Afinka. Berlin 
1868. pag. .44. ' > 
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OrgauUmeu kennen zu lernen, welche von den JEUngeboineii 
einem strengen Monopolnystem unterworfen sind, waren yergeb- 
lich.'^ Es lag mir begreiflich viel daran, einmal an Ort und SteDe 
4a8 Vorkommen dieser pric&tigeii Eehinodemen sn beobachten nnd 
gab ieh mir alle Ifittie, die eowt immer. dieiutfertigeD Beduinen 
m bestimmen, mich an den Fiats m fÜhien, wo sie gefunden 
werden. „Wir bringen Dir hnndert Stflcke,'^ war die Antwort, 

♦ 

,aber Dn kannst nicht in die Wtlste. Die OeÜshr ist zu gross, • 

und müBsten wir büssen, wenn Du deinen Kopf verlörest". In 
der That musste ich bei zweimaligem Besuche der Pyramiden 
von der Erfüllung dieses sehnlichen Wunsches abstehen. Das 
drittemal endlich gclnrirr es, 2 Monate nach den ersten vergeb- 
lichen Versuchen mit Hülfe des befreundeten Beduans, der 
indess in meinen Diensten über die sinaitische Halbinsel an den- 
' obem KU mich begleitet hatte. Von der Sphinx aus gingen wir 
In rein südlicher Biohtnng 45 Minuten hart am-Bande derWQste 
im NUtfaal hin. . Gegen Westen lag nun ein flacher kaum 
20 Meter hoher Hfigel vor uns, an dessen Westrand die Schichten 
TOn den Wflstenstflrmon frei gefegt iraren und Ihre ursprOng^ 
liehen Lagen unter dem Sande seheiLlieMen. Es war die Stelkr: 
dem am ganzen Hfigel ward schon fon den Beduinen gewOhlt 
und lagen die Trümmer der Fossile in unglaublicher Menge 
umher. Pecten und Austern sind noch zahlreicher vorhanden 
als die Clypeaster, um erstere kümmert sich aber der Beduine 
nicht, nur den tSehildiird nimmt er mit. So viel nur immer 
möglich war, wurde natürlich beigesteckt und die besten 
. und lehrreichsten Stücke ausgewählt; namentlich gehören die 
inneren Kalkstütsen der Schale upd die durch Venrittemng 
macerirten Porenstrassen und Tafeln mit zu dem Interessantesten, 
was an diesen FossUen bebbaditet werden' kann. 

■ 

Das Torkommen des .Geschlechts dyp^ter ist s^ be^ , 
zeichnend und' wichtig. Durch das IGtrorkommen von l^^nmmn- « 
Ktenkalken, die als Geschiebe oder Blffis im Httgel stecken, daif • 
man sich nicht beirren lassen. Beide sind durch lange Zeiträume 

von einander getrennt und Clypeaster eines der leitendsten 
' Possile des mioceneu Gebirges, üach. Bronns Lethäa bestimmte 
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man die Art in Dentsehlaiid gcwöhnKeh als CL grandifloru» 
(erasms Agai%»), doch pamt' weder Beschreibuiig noch Abbil- 
dung ganz. Die Arten alle sehen auf den ersten Blick einan- 
der sehr ähnlich, doch weicht hei genauerer Betrachtung die 
Stellung der Eierlöeher und der Augen so bedeutend ab (cf. Dr. 
Philip[)i Paläontogr. I. T. 38 — 40), dass der Name C. egf^ptiacms, 
der in Frankreich üblicli sein soll (eine Publication hierüber ist 
mir nicht bekannt), zur Bezeichnung dieser ebeijfio schönen als 
"Wiphtiffen Art gerechtfertigt erscheint. 

Auf Taf. VI, Fig. 11 ist ein Schnitz aus unserem Seeigel 
abgezeijchnet, und Fig. 13, a — c^das wohlerhaltene Perisoma 
mit je i Paar Ffihlergliigen und Zwisdienf&falergangen. In 
, Schnitze wie lElg. 11 bricht die Schale am liebsten ausemander: 
in der Regel sieht man auch tfn demselben im Scheitel das 
'Ihtergenitalloch (Fig. 12), durch das der Schnee heraustritt, dees- 
gleichen den Rand Ton seitKehen Eäerl5chem. ' Bie einzelnen 
Tafeln, 33 vom Scheitel bis zum Rande, 12 vom Rand zur 
Mundüffnung sieht man kaum (Fig. 13), so sehr ist die ganze 
Oberfläche der Schale von Tuberkeln über und über bedeckt. 
Nach dem Abstehen des Thiers waren die Schalen länger oder 
kürzer einem Macerationsprocess ausgesetzt, ehe sie versteinerten. , 
Dieser Process wirkte zunächst auf die Ränder der einzelnen 
Kalktafeln und griff die Platten am stärksten auf der breites 
Fuge an , dann, kam es an die schmale Fuge und ging der 
Procestf in eigenthttmlichen Absätzen vor sich, die ohne Zweifel 
dem Process des Wachsthums analog sind. Bereits treten dnzebe 
Gehasgftnge Ton. der Cfi^sse. der PorenlÖeher zu Tage, je weiter 
die Maceration Yorschreitet, um so zahlrddier beobachtet man 
sie, bis endlich die ganze Perisomascbiehte abfault und das 
innere durchbrochene Kalkskelet sichtbar wird. Die Ealkschale 
zeigt überall den Blätterdurchgang des Kalkspats, die Axen der 
Rhomboeder stellen sich jedoch regellos , ohne eine bestimmte 
Lage zur Schalenoberfläche oder zum Scheitel des Thieres ein- 
zunehmen. 

Auf Flg. 14 Hess icb, um das System der Kalktafeln vom 
Bande des Igels bis zu dem Beginn derFuhlergange zu zeigen» 
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«ines der ISngst Yor der Versteinerung macerirten Esemplsre 
«bbilden, das dem nidit maoerirten Stüeke in Fif* 11 entepricht, 
wibrend die Beitenaaitoht Ton Fig. 11 in Fig. 13 einen Einblick 
In dw innere Kalkgerllste dei Tbieree gewährt 

Näohst den Sebfldigeln ist es Peeten Dnnkeri Hjr« 
AaorenY, 29» der an nuserem Fondplats in der iy biseben Wüste 
entscbieden die gewdbnllobtte Ifntebel ist, aber aneb am Mo- 
kattam und Oeneffe nicht fehlt. Er unterscheidet sich von dem 
lebenden P. vola Klein nur unbedeutend, wie polches Mayer ge- 
zeigt hat. Zwif5chenhinpin liegt P. asperulus. Seltener, aber 
nicht zu verweehselti \>t dor noch lebende Pecten pleuronectes, 
den auch das Wiener Üecktm enthält. 

An Austern mangelt es ebenso wenig: meist grobgerippte 
Fonnen, die an Ostrea undata Gf. 78, 2 pag. 18 erinnern 
' oder wohl mit dieser Art zusammenfallen. 

Cytherea erycina Link, ist eine sebr cbarakterisfiscbe 
MuBohel, Ton Beeken in Wien und Bordeanx ber' wöbl be- 
kannt, lob £uid sie an der Station 14 bei 8nes im Sandstein. 

Baianns snloartus Lmk. fiUlt immer mit seinen TrOnmiein 
in der nftehsten.Kftbe der eoeenen KKppe die Sande und bildet 
noeli wie einst ganze KrwsteA über die Kalke. Man findet ausser' 
der Art des ndeahu wobl aneb noeb andere. 

Ausserordentlich verbreitet istSyndosmya apelina Ren. 
Hörn. Vm, 4 pag. 78, eine kleine 10— 12Millim. lange Muschel, 
mit sehr dünnem Geluiuse, die am Ufer des Mittelmeers noch 
lebt, übrigens ebenso bekannt ist aus den neogenen Schichten 
von lihodus, Sicilien, der Lombardei und dem Wiener Bet ken. 

Westlich dem Dorfe Saqara, am Kande des J^ilthaU zur 
Wüste gehen einzelne Sandsteinbänke za Tage, die von der 
kleinen Muschel förmlich erfüllt sind. 

Unter den Gasteiopoden begegnet man im Sande Uberall den 
Steinkemen ron zwei Strdmbns, einem mit Knoten TOrsebenen* 
nnd einem knotenloeen. Die eine knotige Art ist Strombus 
ooronatns Defr. Hörn. Tat 17 Fig. 1, ebi im Neogen der 
ganzen ]littehneergegei|d biinfigea Fossil, das im indiscben 
Heere nodi seine Torwaadte lebende Form erbahen hat. ' Hdcbst 
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vahncheinlich ist Str. Bonelli Brgn. HSrn. 11^:2 damit va' 
▼eroiiugeii, der sich in der That.mir durdi den Kangel an 
Knoten von eoronaius. nnteraclieidet und dorehlTebezgange neh 
dnrcbfahrea UM. Beide Fonnoo sind am Bande des Kfltfaals 
und am Fqßse 4es eocenen Felsen swiaehen Gyieh imd Säqte 
«ehr hftnfig. Oleiefafidls nnr Steinkem trifft man noch eine 
Cassii, die mit C. enmena Lam. so xieXe Aehnlichkeit hat, 
<das8 man bis auf weitereff sich des Namens wohl bedienen darf. 

"Während sich am Rande des abgebrochenen Nummuliten- 
gebiiges das miocene Ufergebilde angelagert hat, macht es sich 
im Norden des Gebirges breit und flach, als Taggebirge am Isth- 
mus und als Unterlage der Jüngern Schichten in Unteregypten. 
Die Aufschlüsse der Eisenbahn von Cairo nach Sues und die 
frisch aufgedeckten Profile am Suescanal sind hiefür massgebend, 
Auf der Station VIII schneidet die Bahn noch in die Krabben- 
bänke des untern Eocen ein, hart daneben aber sindfldion 
Oyps- nnd Mergelbinke. An der Station XIV ragen treppen» 
-förmig die ummnlitensehiohten ans miocenem Sand and Mezgel, 
4eren Alter dnreh Peeten nnd Clypeaster gekennieidinet ist 



• 1^ 




PnSI m 4«r Station X(V switcben Cairo und Sues. NummulitenbislM 
ngen treppenfürmig aus miocenem Suod heraus. 



Der Aufenthalt auf den Stationen ist zu kurz , um Vieles zu 
«ammclii. Doch genügte das Wenige und ein Besuch der 
Schichten an der Böschung, um sich davon zu überzeugen, dass 
dieselben Verhältmsse liier herrschen, wie an den Böschungen 
des Canals bis Ismaila, wo man viel bequemer und sicherer seine 
Beobachtungen machen kann, in Sues miethet man eine Barke 
imd ein Eameel, was die . franxSsische OanalTerwaltong aub- 
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Bereitwilligste zur Verfügung stellt und wird nun im Kameel- 
schritt dorcb den Süss w«s«ercaaal*) gezogen. £iu Gefalle de» 

*) Lange vor CMiftaf aeluni unter dm allea Pliaraonen exifttrlett 

V«rbiBdungen zwischen 3!itt(>Lmcer und rothem Meer (ei^er Seeostris 
1400 V. Chr.), die Jahrhunderte lang benützt wurden , aber wieder 
serfielen. Schildert doch Ilerodot den Canal, den Daritis ausfühien 
lies9 (um 500 v. Chr.), in einer Genauigkeit, thiös an dessen Exit^tenz 
gar nicht zu zweifeln i»t. Herodot befuhr ihn wohl selbst, denn er 
beschreibt die Fahrt als 4 Tage dauernd uod den Canal als einen vom 
HU gespeisten, der nent gegen Oilen an FMe dae Qebirgw Uber 
BnlMiitto llUire nnd d^nn nach Sfldea abbiege. Wann dieser Daclu» 
oaaal nnbranehbar 'nnd wieder Terlaeeen worde, weiaa man nioht; 
•iolier bt, dass PtoIemSus Philadelphne nm 250 t. Chr. zur Zeit des 
neuaufblühenden Egypterreichs, eine ganz neue Canalanla^e durcbfQlirte. 
welche nahezu denodhen Weg einschlug als der gej^enwiirti^ in Arbeit 
stehende Canal des H. v. Lesseps. Zu den Zeiten der liömerherrschaft 
wurde er noch benützt, zerfiel aber später, gleich den meisten alten 
Kunstwerken^ und geschah unter mubelmünnischer Begentschaft selbst- 
ventflndKoh nieble, jene alten Bauten tu emenem. 1799 war Kapo» 
leon wieder der Ente, der den alten Plan anl^nrür nnd den' Ingenieur 
Iiopdre Biit den lüiTeilementB beanftragte. IKeeer lluid das eigeatiitnK 
liehe Resultat, dass der Spiegel des reihen Heers SO'/s Par. Fuss hSber 
stehe als deil^les Mittelmeers, awei&ltQ aber selber die Richtigkeit 
deB KcHiiUatH an, da die Arbeiten im Drange der Zeit und unter zahl- . 
losen Benin uliigungen (liuch feindliche Araberstämme gematlit wurden, 
und es wurde, wie bekannt, im Drange der Napoleonischeu ►'Sturm- 
periode das Friedenswerk des Suescanals auch gänzlich vergessen und 
terachoben. Eiat den 40ar nnd 50er Jabxen war eo TOrbehatten^ die 
richtigen Vorarbdten fOr dieses Weric ta. treffen and snnftobst riohtig 
zn niveUiren. FOnf NireUements, von Englandwn und Franiosen 
ausgeführt, weichen nur um 94 Centim. Ton einander ab und ergaben 
einen fest anmerklichen Unterschied dee mittleren Wasserstandes bei- 
der Meere von nicht ganz 4 Par. Fufs. — Im Jahr 1859 wurden nach 
jahrelangen Verhandlungen der so;.', internationalen Commis^ion mit 
der egyptischen Regierung die Arbeiten begonnen, welche zuuiichst dar- 
auf gerichtet sein mussten, die jeglichen öüäswassers entbehrende 
Landenge mü solehem sa TOfs^ben. Ifnssledoeh die Stadt Snea dnrob 
tSgHche Waaserzage von Cairo aas ibren Leboisbedarf belieben und 
beliefen sieb die Ansgäben der Conpagnie eindg nor litr die Beifiibr 
Ton TrinlcwasBer für die Arbeiter bei d Qoisr wahrend 6 Monaten auf ' 
600,000 Fr. Die Compagnie kaolte sich snnSehst nm 2 MiU. Fr. in 
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Waasero beobachtet man nidit, so nnbedenteiMi ist es (1 IGUim« 
▼OB TmiBah zur StieeseUeiiaBeX derCanal ist am Wf^ssecspieg^ 
• 12,5 Meter breit, in der Tiefe 7,7 Meter, die H5he der BS^ 
scfaimg 1 — ^2 Meter, (der tiefrte Eiaschiritt am ganaen Canal 
llberliaapt 10 M. bei der Schwelle toh el Gmsr.) Das Kamee! 
zieht in 18 Minuten per Kilo die Barke, so das's man gehörig 
Zeit hat, aufmerksam die Aufschlüsse zu beobachten, ausza- 
steigen, wenn man will und Ktreckenweise auf dem Leitpfad 
neben dem Canal zu Fusse zu gehen. Von Sues an, wo zum 
Behuf des grossen Schleussenbaus auf 10 Meter Tiefe der Grund 
und Boden ausgelioben wurde , bis zum Kilometerstein Xo. 65 
treten lediglich nur grünlichgraue und graue Gypsmergel mit 
Gypsscbnfiren durehzogen an den Tag. Die ScbnttrQ erreichen 



dem Bas el Wadi, d«ia älleii Lande Gosen an, aasoUiessend- an dsn 
Ssiiiehslen Punct, bis zn welchem die Süsswasser des Nils gefUut 

waren. Durch dieses Wadi wurde anfanglich ein von Zugazig auB- 
gehender Caii.d bis zu dem braekischen Tiinsahsee geführt und im 
Laufe des Januars und Februars 18f?5 zur Verstärkung lies Canal- 
wassers ein neuer Canal von Cairo bis ins Wadi gegraben. Kach nun- 
mehr fanfjähriger Arbeit ist der seither wasserlose, unbewohnte bth- 
mos fdchUdi mit Sflaswaaser Teraorgt, das von Cairo and Za^asig aas 
in 'einem natOrliohen Qelftll von 1 Mi^Um. aaf 1 Meter bis TImsah läuft 
nnd Ton da aus als Ton einer kanstUohen Wasserscheide nach Norden 
Ins Port Said, nach Süden bis Sues geführt wird. Aar Timsahsee 
erstund bereits Ismaila, eine ansehnliche Franzosenstadt Ton 3000 
Einwohnern, mit Caffeehäusern , Arena nnd Theater, länss der C.'uiäle 
durchs Wadi sind nur bis Ismaila GÜ,000 Morgen Landes meist mit 
Baumwolle angepäanzt und sollen dem ganzen Canal entlang über 
100,000 Morgen, Tor Kurzem noch Wüste, in Culturland übergeführt 
Verden IcSnnea. Jedeafells war der 39. Deo. 1868 ein rührendes 
Frenden- und Friedensfest, als in Snes snm erstsmnal die Schleuse 
geOflhet wurde und der NU sein Wasser his rotihe Meer ergoss* Ton . 
. weiter Ferne her kamen die WBstenbewohner mit ihren Kameelen 
und schwelgten im heiUgen Wasser. Sie kühsten dem Franken Knie 
nnd Hände, denn ^Ihr seid Ööhno Allahs, Ihr seid unsere Brüder". 
Man darf wahrlich dio hohe Bedeutung des nunmehr vollendeten Süss- 
wassercanals nicht unterschätzen, als wahren Segen für den Isthmus, 
als eine der glänzendsten Eroberungen Frankreichs in der egyptiscben 
WOstCb (Siehe hiesn den Holaehnitt pag. 256.) 
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theilweise eine Stärke von 0,0G Motor, deutliche Klüfte im Ge- 
stein, die sich von den Seiten her mit plattigem Fasergyps ge- 
i&lit haben. Das Kinemal bricht der Gyps recht winklich • 
zu dem Blättorbruche P. Selbst handdicke Stücke sind noch 
dnreliiiciitig und acheint der FiMerbrodi T, der hier gaiis eiii> 
schieden den Fasergyps gebildet hst, durch den Blfttterbmeh 
durch. Endlieh schneidet dermnsehlige Broch bei jedem BeUag 
den Faserhmeh durch. Theilweise nimmt derFaserbrueh einen 
weissen Seideglanz an, der sich m die gelbbraune transparente 
FerUnntteiflAche aushebt Das andere Mal lauft der ^itteibraeh 
parallel mit dem Gang oder haben sich eine Reihe einzelner 
wassorklarer Krystallindividuen zu Einem ganzen AL'^^lumerat 
zusammengemacht, wobei auch noch einzelne Thonstüekc und 
Schlammpartikel zugleich mit dem Krystall umschlossen und mit- 
einander zur Bildung eines andern umfassenden Krystalls mit- 
gerissen, wurden. Bei Kilo 65, dem Lagerplatz Chalouf, kommt 
der erste und einzige Wechsel der Schichte, ein Kalkfels durch 
Eisenerde roth und braun gefärbt. Nach oben weich und zer- 
leiblich, ist er bereits in Eisenecker übergegangen, in derTiefo 
aber sehr hart und den Ingenieuren h5chst unbequem. leh ssli 
diese Bank mut am Sttssw^ssercanal, am. grossen Canal ward 
sur Zeit meines Besuches nodi nicht gearbeitet, doch Tordanke' 
ich die genauesten Beobachtungen hierttber meinem yerehrten 
Freunde und^ eifrigen Geologen, Herrn Dr. Reil, der im Mal 
18G6, als die Cholera unter den Arbeitern ausbrach, als Arzt 
den Isthmus bereiste und bei seinen geognostischen Aufnahmen 
jede Unterstützung der Ingenieure genoss. Gerade damals 
wurden die Gypsthone mit der überlagernden Kalkbank in einer 
Tiefe von 11,37 und einer Breite von 60 Meter ausgehoben. 
Die Kalkbank erreicht eine Dicke von 2,25 Meter, keilt aber 
nach oben bis su 0,88 aus. Im Liegenden der Bank findet sich 
ein Lager Yon HaifischzShneii fCareharodon megälodon Ag.); 
dieselben^ die auf Bidlien und äuf Malta so reichlioh Vorkommen 
und dort dem Mlocen angehSren, w&hrend im ffiUigenden Pho»^ 
' laden, Crooodilyihne und ansgeseichnete Beste grosser Wasser- 
säugethiere s!<di finden. * Beim Abbaü tGeserKalkbank, der ein- 
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eigen feBten Schichte am ganzen Can^, machte man eigenthfim* 
]iche Erfahnmgen. DieKalkbank lagert auf den undnrehlaaaen-. 
den gypeführenden Thon^ 



bildet, so erklärte eich da- 

ducfa leicht die Beobachtung, beim Anbruch der Kalkbank 
Seewasser Von' doppeltem Salzgehalt hervorbrechen zu aehen, 
irelches so mftditig quillt^ daas es . doroh ' Pumpen entfernt 
werden musa und in den Pbaraoneneanal abgeleiiet inrd. 

Die Eaikbank ist dn zu Tage leicht Terwittemder, von Salz 
und Gyps durchdrungener Eälkfels, der sich ala die reinste 
' Heeresbildung kandgibt, denn abgesehen TOn den in seinem 
. Iiiegendenso häufig beobachteten ZShnen und Wirbeln YonOa]^ 
charadon finden sich iu ihm selbst zahlreiche Schalen von Bi- 
vaWen und Bryozoenrestcn. die bei seiner raschen Verwittenmg 
zu Tage aus ihm herausiallen. Ich nenne unter den Zwei- 
schalem: 

Pecten scabrellus Gf. (Taf. 05, Fig. 5), ohne jedoch 
von der Identität der Art ganz überzeugt zu sein, und compo- 
Situs Gf. Tab. 97, Fig. 3, der besser stimmt. Die Valvcn einer 
kleinen itur 12 — 13 MUiim. grossen- Art, welche am häufigsten 
auswittern } rechne ieh zu P. asperulua Hat. Of. 95, 8, der 
sehr gut stimmt, und endlieh eino-fast glatte, nur ganz aehvaeh 
gerippte Art P. semieostatus Qf. Tab. 98 Fig. 7, die zuerst 
in Bfinde beobachtet wurde. 

ICytilua aocialis A. Braun. (F4b. Tab. 30 Fig. 6) und 
Qatrea c) athula' Lam. weisen mit dem fibrigen Vorkommen 
auf miocenes TertiAr hin. 



die man nur anzul&blen 
braucht, um rieh Ton ihrem 
hygroseopisehm* Oharakter 

zu überzeugen. Da man sich 

in dieser Gegend schuu unter 
dem Spiegel des rothen 
Meeres befindet und der 
Tho!! ( ine wassergesattigte, 
undurclilasseude Schichte 




Böschung am äueAcanal bet Chalour. 
K — OypBlotten. c miocene Kalkbänke 

Et«ls«o, P Pholudenbolmnig«!! mit 
iiatduihnen , Peotea und AniterB, 
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Peeten Dankeri. May. findet neb Iiier ebentO) wie bei 
Saqim (pag. 810), bnr etwas kleiner. 

Dazu kommen noob prachtrolle Bryosoen, wie Septadut^ 
r^ffora, Etekairtpofttf Corynihwi und andere^ Aber die ich* wegen 
mangelnder Kenntnise der Arten nnd ontoreiehenden wiieensdiali» 
liehen HOftmittebi nichts Nftheres an sagen im Stande bin. 

ZnnSehst über der Kalkbank folgt loeer Sand. Eine dünne 
Schichte reich an Schalentrünimern von bohrenden Conchvlien 
nnd an Crocodilzähncu ist zugleich das Lnfi^er von Knochen und 
Zähnen grosser Quadrupeden, Cetaceen und Haifische. 

Bezeichnend vor Allem ist: Hippopotamus. Herr Dr. 
Reil hatte die Gefnlli^^keit, mir nicht bloss genaue Zeichnungen 
von 'i bei Chajouf gefundenen, Unterkiefern, sondern auch einen 
letzten unteren Backensahn za übersenden. Von dem rechten 
Unterkiefer eines anegewachsenen Individuums sind ansser dem 
5 Centim. dicken Schneideaahn noch 4 Backensfthne Torhanden. 
Die Hdhe des Kiefers am ersten Zahn gemessen beträgt 13 Ctm.^ 
die andere Zeichnnng stellt das hintere Kieferstftek eines jnngen 
IndiTidnnnis dar^ bei dem der hinterste Zahn noch in der AI- 
veele Tevsteekt ist, ebendahin gehört auch der Zahn selber, den 
ich in Hiaden habe. Ich kann zwischen demselben nnd den 
Zfthnen lebender Kilpferde, H, amphihiut L., die wir hier in 
unsem ^ammlangen besitzen, keinen Unterschied finden. Im 
Uebrigen fehlt es mir an Material zur Vergleichung mit den 
Hippopotamuszähnen von Palermo, ^welche man in 2 Arten H, 
Pentlandi und major C. trennt. 

Dr. Schweinfurt sah (Gl. VI, 2) bei den Ausgrabungen za 
el Guisr das Schädelfragment eines Phacochaerus. Dieses 
Vorkommen würde ganz gut zu dem des Hippopotamus passen 
und nns in jenes Clima der Mitteltertiärzcit versetzen, da diese 
plumpen, hässlichen Bickh&nter nicht blos bis in den Iforden 
Afrika's, sondern weiterhin Uber einen grossen Theil yon Europa 
' verbreitet waren. ^ 

Endlich erhielt ich theils in Zeichnnngen, Üheils in Natnr 
Kippen nnd Wirbel von Halian-assa t. K. Die Beste dieses 
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thigobgB sehen den YorkommiiiaMii yon Flonheim und Wem- 
heim ansseirordeiiflieh Sfanlioh, die man H. SMitU genumi hat 
Diese junge TertiftrbOdimg erstreckt sich am Fusse des 
alten eoc^ien Gebirges Aber den ganzen Isihmmi hin. Ans ihm 
eist ragt das sitere TertÜr herror. Kommt man vom Mittel- 
raeer her avf dem Canal, so ist der Djebel Geneife das erste 
ältere Gebirge — Nummulitcngebirge — dessen Schichtoncom- 
plex von gegen 150 M. in Stunde 8 streicht und in Stunde 12 gegen 
Süden einfällt, 80 dasg der Berg seine Stime mit dem Steilab- 
fall gegen Korden streckt. Südlich vom Geneffe folgt unter 
denselben YerhältnisBen h. 7 streichend der Djebel A webet an 
der Station Nro. 14 und als dritter höchster Zug das Mokattam- 
gebirge, wie man den ganzen Höhenzug, der TOn Cairo in süd- 
östlicher Bichtang sich nach Sues sieht, in nennen pflegt. Der* 
Mite' gipfelt im Atdqnah iti einer Hohe von nahesn 1000 JL tt. 
4L M. So haben w d hinter einander gelegene Treppen, in 
denen das hohe Gelnrge, das Kfl mid rothei Meer von einander 
trennt, gegen IHederegypten «blUlt. BfimmltUche 3 Treppen 
sind Slteres, eooenes Tertifir; was zwischen den Treppen liegt, 
ist junges Tertiär , was die geologische Action der Treppenbil- 
dung und wahrscheinlich d(!s Anfangs der Bildung des damals 
erweiterten lüttelmeera in die Zeit nach der Eocene verlegt. 
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* . 

nr. Jüngere Heeresbfldimgen. 

Das Thor, durch welches ein Europäer gegenwfrtlg Egypten 
^betritt, ist Alexandria. Die Ezeorsionen, die ein'Geognost 
Ton hier äm xnachen kann, führen allein nnr an die Meeres* 
Icttste. Denn im Bilinenlaod liSren Schichten und Steine aof 
nnd haben die Allnnonen des KÜs lOtere Schicfatenglieder xn- 
gedeckt. Wo aber die starke Brandung, die donnernd an den 
Felsenklippen der flachen Küste sich bricht, am Ufer nagt, da 
tritt auch die Unterlage des Bodens von Alexandria zu Tage, 
die in den Steinbrüchen von Mex eine Mächtigkeit von 10 Me- 
tern gewinnt. Das erste volle Interesse des Fremden nimmt 
wohl der Schutt des alten Alexandriens in Anspruch, der borge- 
hoch an der Küste aal||ehäuft ist. Derselbe entstammt mitunter 
der ältesten Zeit der egyptischen Reiche, nächstens der Geologie 
^eriUlen und bildet wahre Alterthamssammlnngen too ^Banstei- 
nen und Oniaiaenien, welche die MeerMWelle dem Besucher 
nnichtet Me* inii^eralogi9cfaen Heirliclikeiien des alten Egyp- 
tens, die der grosse Alexander einst ans den ITilländem ebenso 
wie ans Chriechenland nnd Asien snm Bnhme soner Stadt her» 
bebohaifen Hess, liegen jetzt zertrfimmert in den 40Fn8smäcli-^ / 
tigen Schuttbergen, an denen die Welle täglich leckt. Man * • 
kann sich halbe Tage lang mit immer neuem Interesse am 
Strande herumtreiben und kann nicht ohne Rührung die Trüm- 
mer anschauen, die von der "Welle bespritzt sich immer frisch 
glänzend in den bleichen Meeressand ausheben, liier liegt eine 
5 Meter lange corinthische Säule mit noch prachtvoll erhaltenem 
Capitäl, auf die jedes Palais in Europa stola wäre, dort die 
Scherben emer Porphyrschale, ton Antico rosso, di« in ihr^n 
•Scherben noch Bewnndemng emgt. Die Sy^enite nnd Onmijte 
Tön den Nüeataraoton, die Diorite nnd Melaphyre des Sarko- 
phagensteins, die praehtroOsten Porphyre yon Tiefiroth, Zi^el* 
Yoth nnd Fleischfaibe, oder cBe dnnkelgronen Porphyre mit den 
weissen FeldspatcrystaUen ^ Alles, was der Möns porphyrites 
und die sinaitische Halbinsel an Schmucksteinen aufzubieten. 
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hatte — alle >in<l hier dem Googriostr-n au.-gcwaschen mitsammt 
den farbigen Marmoren aus der ganzen alten Welt.- Die Mar- 
more von Faros and Xaxos erkennt man ebenso noeh in ihren 
* zerschlagenen Bäulen, als die grünen und weissen Marmorplattes 
▼OD Laeedftmoii. Sogenumter Wantmemor md Pnddingsteiiiy 
dnrdisclieinende armgooltisebe Kalke und Alabasters, alle Ter» 
künden die TOTgangeoe Piadit nnd Herrliebkeit, die kier im 
Staube mkt. Dazwisebett findet wold^ ancb ein scbaiÜBS Ange 
kleinere Konstgegenstinde T<m lletall, Mflnsen n. dgl. Doeb 
gibt es fftr derlei IHnge Liebbabor genug und werden sie dess- 
halb eifrigst von Alt und Jung, von Weissen und Farbigen ge- 
sammelt. Die Steine aber lägst diese Sorte von Sammlern lie- 
gen und findet ein geognos tischer Liebhaber hier eine Auswahl, 
wie vielleicht an keinem andern Punete der Wclr, Eine Stunde 
lang zieht sich östlich vom alten Hafen das Schuttfeld des alten 
Alexandriens hin nnd siebt man hier weit und breit keine an- 
dern als fremde, Ton Menschenhand ans aller Welt berbeiga» 
lilbrte Steine^ 

Der eigentKcfae Boden und Untergrund Alexandriens ist ein 
jnngor Kttstensandstein. Um Üm an stadiren, gebt man 
- am besten am neuen Hafen tot bd fiber den Canal und *die 
arabische Yorstadt nadi den SteinbrUehen Yon Mez» Diese 

Stein b rOche bettsen sonst ancb die Catacomben von Alexandria 
oder noch hochtönender die Bäder der Cleopatra. Der Stein, 
der hier neuerdings stark ausgebeutet wird, nicht nur für zahl- 
reiche Neubauten von Alexandria, sondern hauptsächlich von 
der Suescanal-Compagnie fiir die Hafenbauten von Port-Said, 
ist ein bald feiner, bald gröberer Kalksandstein, der im Grunde 
nur ans dem Detritus von Conchylienschalen besteht und zmn 
kleineren Tbeile ans feinem, farblosen Qnarzsand. • Gegenwärtig 
brieht man unter der Leitung franxSsischer Ingenieure die tot 
AUers schon ftr Zwecke der Tpdftenbestattung dnrcbwfiUten 
Felsen Tofleads aus und legt damit die alten OSnge, Hallen 
und Chabnisefaen blos. Der fernere Huschelssndsteitt gehdrt su 
den obereB Sebidrten, regelmässige BSnke bildend von einigen 
Fuss JCicbtigkeit. JSt macht keinen andern Eindruck als den 
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4iine8 fostgewordenen Dünensandes und besteht fast nur aus 
reinem Kalksand, dt r unter der Loupo wie fein zerstossene 
Moscbelschalen aussieht. In Salzsäure löst er sich fast ganz 
auf und bleiben im . Bückstond nur einige Körner farblosen 
QBanes. Was mich am meisten an diesem Sande überraschte, 
waren suihlreiche kleine Helix candidula Stud.*), welche den- 
Mlben ffUlteD und Uun da« deutliehe GeprSge einer swiBchen 
dem Einflue der Feetlandee und des Waisen getbeilten BQdnng . 
geben. »Die .gröbeien tUferem Bftnke beatmen gleieb&Us ans 
aerttfiamMrleBi Hnsdielwerk, in einer Weise, dsas an der Btnio- 
tnr der Behalen lidi theilweise nodi die Oattang der Cardien, 
Feeten, Patella, Kaiiea n. 8. w. erkennen ISsst» Helieeeo beob» 
aebtete ich in diesen nnteren Lagen nicht. Ganz in Ueberein« 
Stimmung mit diesem Küsteukalk ist der heutige Meeressand 
von Alexandriu. Er ist unter der Loupe das Gleiche, was jener 
ist und ist auch in seinem chemischen Verhalten eigentlich 
nicht verschieden **) von dem des Muschelsandstcins, wie folgende 
Analyse von Kalkstein von Mex und Ton Dünensand östlich 
4er Steinbruche Ton Mez zeigte 

K«lkit«in Dünengnnd 

Kohlensaurer Kalk 95,827 90,570 

Kohlensaure Bittererde 1,300 8,948 

Schwefelsaurer Kalk 0,070 0.430 

jKieselerde und Eisenoxyd . . . 0,980 1,057 
Unlöslicher Best (Kiesel und Tboa) 1,191 3,800 

99,368 99,805 
Der Ursprung des Dünensandes aus dem dermaligen Küsten- 
kalk scheint mir unwiderleglich zu sein, um so so mehr als die 
genauesten Untersuchungen der französischen und englischen 
Techniker an der ganzen Isordküste Egyptens den innigsten 
^uaammenhapg zwischen dem Dünensand und. dem anstehenden 



' *) Es' ist diese Schnecke die gliche, die in Europa nooli lebt ond 
^ B. Im Lehm Ten Cannstalt vielfach sieh findet 

**) et rapporft de H. John Hawkshaw sur les travaaz dn eanal de 
jSnssAles 1868. pag. XV. 

9 
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Küstengestein dargethan haben. Der Eüetenkalk wn Alexandria 

zieht sich nur bis zum Westende der 13ai vou Abukir hin. In 
der Bai selbst ist er verschwunden und bei Raschid, der sog. 
' Bosettemimdung, weist die Analyse des Dünensandes auf 

Kohlensaam Kalk . . . ^0,405 
KoUensaiire Biifcererde • 0,107 
Kiesdefde und Eistinoxyd 1,180 

Unlöslicher Best . . : . 97,958 . 

— • 

^9,600 

In Ittinlicfaer Zasammensetning ist der Sand Ton Damiette^ 
4er 94,607, und der von Port Said, der 96,^ nnlSsliolie Be^ 
siandfheile enthält, stets ^ntsprediend dem anitehenden.KlUten» 

gestein. ■ 

Der Uferstreifen, der eich von den Steinbrüchen bei Mex 
in nordöstlicher Richtung bis zum Fort Abukir hinzieht, ist im 
Gebiet des ganzen Deltas der einzige Kalkfels, der seinen Ursprung 
einer Zeit verdankt, in welcher noch Helix candidulaj eine in- 
dessen laugst nach ^Norden gewanderte Schnecke, sich auf der 
afrikanischen Düne wohl fühlte. Von' einer jüngeren Bildung, 
oder m man vielfach lesen kann, Ton einer noch. heute 
fortgesetsten Landbildung am Ufer Egyptens ii% 
ontferni keine Eede nnd ebenso nnbegrOndet ist es, wenn 
man «die Kfiste Aleätandria*8 üi iigend eine, ob andi Ungst Ter* 
gangene Terbindung mit dem Ifll bringen irill. Ton einer neuen 
Landbüdung in .Uhteregypien ist überhaupt ISngs't keine Spur 
mehr zn sehen, und modificii*ten sich meine Begriffe von der KUdelta- 
bilduiig auf Grund der Aufnahmen und Beobachtungen europäischer 
Ingenieure sehr wesentlich. Die Techniker fanden namentlich 
um Alexandria keine andere als eine das Land erodirende und 
allmählich versclilingonde Wirkung des Meers. Ton Ramloh bis 
Mex, d, h. eben etwa auf dem Gebiete, das einst die alte Welt- 
stadt mit ihren Bauten bedeckte, greift die Brandung die Fclsen«- 
unterlage des Bodens in einer Weise an, dass z. B. die alten 
Qraber, weldie in den Fels gehauen waren, aum grössern Thefl 
schon Tersehwonden und die Trümmer- der Stadt ,mit ins Meer 

^llrttamb. Bfttanr.7«]im$kcfl«. IWT. Si n. 8« B«A. . 21 
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hinein gefthrt sind. Der Grund hicfUr ist unschwer zu erkennen, 
sobald man nur ein wenig aufmerksam zur Ebbezeit den Strand 
begeht: bekanntlich hat Alezandria einen alten und einen neuen 
Hafen: der alte itt hentxatage abeolnt nnbranchbarf die licht- 
grilne See 'ud die ichlnniende Welle kfinden die allgemeine 
Untiefe an nnd aa ganzen Zügen von Biffien bricht rieh allent> 
halben die tosende Brandung. Wo der alte Hafendamm rieh 
ans UÜBT anschBesst nnd die halbTerfiülenen arabischen Forts 
geisterhaft aus der See hervorragen, wo die Welle alle 16—20 
Secuuden Jas Ufer peitscht, da liegen Oallerien von Backstein- 
bauten, cementirte Estriche, gcj.fln störte Wege blos, die bereits 
mehr oder minder alle unter dem Meeresspiegel der Ebbe- 
zeit liegen. Dazu — wie oben gosaj^t, das Meer, das in die 
alten Grabgänge eindrix^, die Schwierigkeit der Einfahrt aller 
Schiffe auch in den neuen Hafen und namentlich auch der 
brackiscbe Mareatis,*) der trotz aller Mühe Mehammed-AIi*a 
nicht wehr trocken gelegt werden kann Alles das lehrt nn- 
vidersprechlich, das« wir mit einer- sinkenden Meeresküste 
so thnn haben. 

Diess ist eme Thatsadie, die an rieh mehr als alle andern 
pmstsinde das Oelingen des Isthmnsdnrchstiches in sichere 
Ansricht st^Dt nnd alle die von neidischen Interessenten ausge- 
streuten Fabeln von Versandung der Canäle und von Yer- 
^ stopfung der Nilmündungen durch Nilschutt u. s.w. zu Schanden 
macht. Dergleichen Dingo wurden noch vor wenigen Jahren 
allgemein geglaubt und als Grund gegen die mögliche Ausfuh- 
rung des CanÄls geltend gemacht; wer je an Ort und Stelle »ich 
von dem wirklichen Sachyerhait überzeugt hat, dem kommen 
derartige Gedanken gar nimmer in den Sinn. Was der NU 
schliesslich noch ins Meer führt, nachdem er torher anf 100 



*) Die Franzosen trafen bei ihrer lAndong den Mareotis au8ge> 

trocknet, bis auf wenige Suaswassertümpol. Soit dio Enf^länder im 
April 1807 unter Sir Kalph Abercrombio die Landzunge zwischen der 
See und dem Mareotis durchstachen, um die Franzosen dos süssen 
.Wasaers zu berauben, ist er nie wieder getrocknet. 
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Meilen iangera Lauf von seinem JJctte abgeleitet und in mehr 
als tausend Canälen angezapft und angesaugt worden ist, ver- 
schwindet fast vollständig als geologisches Moment. Bei Cairo 
steifft der !Nil noch zur Zeit seines höchsten Wasserstaudes um 
8 Meter, bei Damiette und Rosette beträgt das Steigen nur 
1 Meter. Der grössere Theil des Wassers, das durch die zahl- 
losen Cainäle die Culturfelder Niederegyptena befeuchtet, ver- 
dunstet oder verlauft in die seichten Lagunen des Menzaleh, 
Burlos, Edkn imd Kariut. Ein QeflU des Wassers ist kaum 
noch zu beobaehten. Von Geschieben ist ohnehin ke&ie Bede, 
*da das Wasser nicht Einen Stein mdir wfikt nnd bei seinem 
trägen Lauf durch das untere Delta mehr und mehr sich klärt. 
Von irgend einem Einflusa derlfllabBätze auf den UÜngrund des 
Meers fanden die untersuchenden Ingenieure der SüescaDalcom- 
pagnie auch nicht die Spür. Der französische Ingenieur Mougel- 
Bey, der namentlich im Jahr 1860 und ül im Auftrage des 
Vicekönigs die Nilmündungen aufgenommen und gerade mit 
Rücksicht auf ihre Absätze am Ufer studirt hat, weist überzeu- 
gend nach, wie ausser dem feinsten Thonschlick und dem zar- 
testen Sande die Nilarmo Nichts mit zum Meere bringen und 
dass der engUsche Capitän Spratt entschieden im Unrecht sei, 
wemi er,>s. B. zahlreiche kleinere Eunstproducte und die 
Scherben Ton Töpfergeschirr, mit denen die Welle, am gauen 
Ufer TOn Kiederegyptäi spieli, auf den Kii «urQekfDhren wüL 
Die meistei^ Scherben und fremdartige, Steintrtlmmter &nd man 
gerade da, wo niemalen derNü gemAndet, zwischen dem Thurm 
der Araber und Abuldr^ weit weniger trifft man an der HUs- 
dung derHilarme selber' und eeklärt sich dasYo^andenselnder 
Scherben vielmehr ans den in alten'und neuen Zeiten unterge- 
gangenen Ortschaften und der vieltausendjährigen Sitte, üfer- 
strassen zu gehen, auf denen natürlich das Trinkwasser mitge- 
führt wurde. (Hat doch lieute noch wie zu den Zeiten der 
Pharaonen jeder Keieende seine Gullah [Wasserflasche] bei sich.) 
Somit werden derartige Erscheinungen gewiss richtiger Weise 
-auf die einÜBicbste und ebendaiuit uatttrlichste Weise zurückge- 
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führt, dags diese menschlichen Spuren, namentlich Geschirr und 
Töpferreste einfach im Lauf der Jahrtausende vom Ufer aus ins 
Meer geriethen, ohne dabei die Hülfe des Nils in Ansprach za 
nehmen. 

Die Ingenieure finden, meist zu ihrem grossen Leidwesen, 
als Untergrund unter dem egyptischen Cnlturboden einen losen, 
gehwimmenden Meersand, Aber den sich erst der carte Ifüschlu^- • 
ansgebreitet hai Ednem aber derselben kommt es in den Sinn, ' 
die Sande in der Bai Ton Pelosinm und die Barren von- Port- 
Said irgeiidwie mit dem KU in Verbindimg m bringen. Tiel- 
mebr "waseht das Heer yon den alten miocenen ZNInen , als der 
Unterlage des eg} ptisoben Grand nnd Bodens den 'Qnansand 
aus, wo die Düne aus Quarzsand besteht, oder aber den Kalk- 
sand, wo sie wie zu Alexandria durch diesen gebildet ist und 
verschlingt so von dem sinkenden Strande, was ihjn nach den 
Oesetzen der Physik geboten wird. 

Solche Bildungen des gegenwärtigen Meeres kann man von 
Sues an längs der ganzen Küste des rothen Meers bis zur Breite 
Ton Assuan verfolgen. Wo anch unsere Barke das Land gewann 
nnd Steine am Ufer ihr Zeugniss ablegten, Iiatte man nur entweder 
altes cr^taUinischeB Geln^ nnter den Händen oder modernen 
Meereseandstein nnd Blffkalke. Oleich die Bucht von Snee wird, ehe 
dasmioeenelsthmnB-Oestein anfingt und sich bu sum'Durehetieh . 
yon'elOnisr an den Fuss der eocenen Felsen lagert, von einem 
jttngs^ Tertiftr, sogen, modernen Meereseandstein, begrünzt, 
dessen . Felsen 10^12 Fuss Uber der Flotfamarke* liegen. Im 
Korden der Suesbncht , bei der Einmündung des maritimen 
Canals bricht man zur Ebbezeit einen zur P'luthzcit unter Wasser 
gelegten harten Felsen aus, der aus Rollstücken und Meermu- 
scheln zusammengesetzt ist. Die Arten der Muscheln, die ich 
beobachtete, worden heute noeii von der Fluth nn den Strand 
geworfen und gehören zu der jetzigen Fauna des rothen Meeres. 
AVeiter leckt die Welle am Ufer eine Wand von 10 Fuss Höhe 
blos, die aus dem feinsten gelben Sand besteht, offenbar einem 
alten Flugsand, und ton einer Lage Muschelschalen und Gyps- 
<irystallett gedeckt ist, die zum Theil zu einer Art Breccie zu- 
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Baramengebacken sind nnd Tielfaeh an gleiehartige Dinge nnseres 

oberscbwäbischen Tertiärs erinnern. Gebleichte Muschelschalen, 
Gypserystalle und Salz sind rings um Sues und "weithin auf dem 
Isthmus der Grund und Boden der Gegend. Einen trostloseren 
Anblick von einer Erdoberfläche kann sich kaum Jemand denken. 
Von einer Vegetation ist überhaupt gar keine Spur, selbst die * 
hartstengligien Wüstengräser , oder die stachligen und klebrigen 

* 

WusteBkr&nter kSpnen in dem gesalzenen Gypsboden nicht exi- 
stiren, der unter dem Fusse kracht und mit dem Perlmatter- 
bmch eeiner OypacrystaUe im Sonnenglanz spiegelt. 

Mitten imdieser öden Wfiste, die ein £iiropSer, wenn es nicht 
so heiss wäre, am liebste^ einer «isigen 'Wlnterlandsehaft Ter- 
gleichen nidfihte, erhebt sich ein graner Fleck, der einzige auf 
eine Entlfemmig von Tagereisen hm, Ain Hnsa mit seinen • 
merkwMigen Quellen. Früher war Am ICusa eine der wich- 
tigsten Wasserstationen der Karawanen, die Ton Egypten nach 
Arabien zogen, jetzt — da der SüsHwassercanal des Hrn. v. Lesseps » 
das viel bessere Nilwaaser nach Sues bringt, hat Ain Musa 
diesen seinen geographischen Wertli ganz verloren, in nichts 
aber an seinem geolorrischon Interesse eiiii::;Gbüsst, das die Quellen 
dem Forscher bieten. Diese Quellen kommen nehmlich auf der 
Spitze isolirter 4 — 5 Meter hoher kegelförmiger Hügel zum 
Vorsehein *) und ist eine beträchtlich Anzahl derselben auf dem 
Baome einer halben englischen Qnadratmeile ver^igt. Die 
Qnellen gaben znr CAltivirnng des nmliegenden Bodens Anlass 
nnd sind gegenwärtig anf emem' Banm von einigen Morgen 
Qftrien angelegt nnd Landsitse wohlhabender Europäer einiehtet. 
IKe Temperatur und Besehalfenheit dieser C^vcllen ist Torschie- 
den, erstere- Yarirt zwischen 17 nnd 28*^ B. , letztere zwischen 
einem kaum merkHch gesalzenen Trinkwasser und einem unge* 
niessbaren Bitterwasser. Die Quellen selber brechen innerhalb 
der Gärten, wo die, Cultur die natürlichen Hügel geebnet hat, 
aus trichterförmigen Bassins, innerhalb deren das Wasser in 



*) Petennanns Miith^Uuog. ^ 186U Taf. 14. 

f 
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zahlreichen Einzelqaellcn "W'ie durch Mauslöcher aufquillt nnd 
jedes Loch, das man mit dem Stock in den weichen Boden 
sticht, wird zum neuen Quellrohr. Doch lassen sich die natür- 
lichen Verhältnisse besser als innerhalb der Gärten ausserhalb 
des Opuntia-Haages in der Wüste erkennen. Tausend Schritte 
ostlieh von der Oase steht eine einsame Palme am Fusse eines 




Quell b»i der Gas« Ain Mu«a in der Suonwüste. 
Nach einer Zeichnun^^ von Max E^rtb. 



5 Meter über die Ebene aufsteigenden Hügels : auf dessen Spitze 
steht eine Wasserlache von 1,3 M. Durchmesser und 0,5 M.Tiefe. 
Das Wasser ist ungeniessbar gesalzen und bitter, sowie 17 *' R. 
warm, ein dintenschwarzer Schlamm deckt den Boden. Der Ab- 
fluss geschieht in einer handbreiten Rinne, doch erreicht das 
Wasser kaum die Ebene, indem der Wüstensand am Fusse des 
Hügels alsbald das Wasser wieder verschlingt. Zahlreiche 
Wasserkäfer, die sich an der Hand festbeissen, Melanien {M. 
fasciolata Oliv.), die lustig im lauen Wasser herumkriechen und 
wie ich bald zu meiner Freude bemerkte, Hunderttausende von 
durchsichtigen Pinselflohen (Cijpris delecta Müll.) füllten das 
kleine Bassin. Mit der hohlen Hand Wasser schöpfend, fing ich 
Duzende, die mit ihren gefranzteu Fühlern herumruderten und 
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«obliesslich auf der Hand i^trandejteii. Bald auch zeigten siob 
im Scfalamme saUlose undurchsichtig gewordepe Schalen aVge* 
atandener Thiere and acAdietalich erwies sich der Fels, der den 
Hilgel nmschliesst, dnrchgSngig T<m Cypi^Bsdialen gebildet 
Die Sache lag klar Tor Augen: die CypridiDen bauten den 
Hügel, die Millionen Thicrcheu cemeutirten mit 
ihren Kalkschalen im Laufe der Zeit den Sand, durch 
den die Quelle aufsteigt, und bauten schliesslich die Quelle ein, 
zunächst so hoch sie stauend, als es überhaupt nach physika- 
lischen Gesetzen möglich war, hernach aber sie förmlich ab- 
schliessend, so dass ein Theil der früheren Quellen gar keinen 
Ausfiuss aus der Cyprismauer mehr findet Dazu «eigt die 
mikroekopischjs Untersoehong des ScUammea Diatomeen*) in 
imgehenrer Menge, die den .efgeniliehen QneUabsutz i^prSsen- 
tiren. Ausser den Diatomeen fanden sieh andi IhfnBorien nnd 
insehtenreste, die mit koUensanrem JLalk .den Sdilanmi bilden. 
Der Droick anf das Wassor stanunt cffenhar ans deni| wenn anch 
2 — 8 Heilen entfernten lUUiah-Gebirge. In den schwach gegen 
das Meer geneigten Schichten lauft und sammelt sich das, ob 
auch spärliche Wasser , das an der Abbruclistclle zu Tage tritt, 
wo die Schichten steil gegen die rothe Meer-Spalte abfallen. 
Eine im Süden der Oase zu Tage tretende Schichte tertiären 
Kalkes zeigt Streichen und Fallen der Bänke deutlich. Ruhig 
aber wären Ton jeher die Wasser im Sande verronnen, wenn 
nicht das organische Leben, speciell also die Schalen der Cypris 
allmählich die Quellg&nge eingemauert nnd an einigen Stellen 



*) Ilcrr Eulensteiu, der sich für diese micgebraciicea Öchlammpro- 
ben interessi^te, fand: 

JEpiihmia ffibha, Finnularia viridis^ 

argua, . Orthosina arenaria, 

l>elaißuta tenui8, .Maato^ia SmitHH. ' ■ 

FragÜäria cc^pucina. 
Die Arten der Gattung Mastogloia kommen mit Ausnahme der M. 
JSmitht/ im Brack oder Meerwasser vor. Diese findet sich meist im 
SüsswuBBer, biäweilcu aber auch im Brackwasser. Die übrigen ange- 
führten Arten sind achte äüsswasserarten. 
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bis sn 12 und 16 Meter übe» die Ebene der Wü^te und 30 II. 
Aber die Flntiunarken getrieben bfttten. IGt Stock nnd Hanmer 
Hew sich leicht die Probe machen, dan aUe diese Httgel mit 
ihrem Waesertftmpel anf der Höhe aneh adtlieh angezapft werden 
konnten, woranf das Wasser Hdt Gewalt an der eingetriebenen 
Seiteiiü£fiiuiig ausfloss. 

Solcherlei Bildungen können als moderne, jetzt noch fort- 
dauernde angCf^eben werden, wie auch die Niederschläge aus- 
laugender, mit Salz und Gyps gesättigter Wasser, die da und 
dort am Canalbau die oberflächlichen Lagen der beweglichen 
Sande unter einander verkitten. 

"Weitaus die wichtigste Rolle unter den Jüngern Meeresbil- 
dnngen sjaelen die Korallriife, die ich am Hadjar el Ma nördlich 
el T6r, nnd anf der aMeanischen Seite hmter Cossens, im Ambaga m 
beobaditen Gelegenheit fand nnd die ansserdemnodtüberTkige* 
rasen hin am Ufer des Heeres zn Tage gehen. Beror das fossile Btif 
snr Untenmchnng mir snmTerstindniss kam, bot das moderne 
Riff alle seine Beiae an( nm nveh zn fesseln nnd mir snm ersten- 
mal das nnYergessliche Schanspiel des südlichen Lebens zn zeigen^ 
das auf den vorherrschend aus Madreporen, Alcyonen, Milleporen 
und Astraeen bestehenden Corallenbanken sich entfaltet. L 
des ganzen rothen Meeres zieht an den Ufern in der Breite von 
einigen 100 Schritten das SaumrifF hin, an dem dio Brandung* 
Jahr aus Jahr ein tost und von dem jede Barke, wohl wissend 
warum , in respectroller Entfernung bleibt. Von einer benach- 
barten Höhe ans, wie von der des At&qah, erkcmnt man das 
Biff an der lichtgrilnen Farba des Wassers, die dnreh den Sil» 
berstreifen der Brandung getrennt yen dem dnnkebi Yiolettblaa 
der Tiefe sieb anft sehSrftte abhebt Wo nnn Ubigs der Kfiste 
irgend ein Tagwasser hi das Meer mflndet, das jetzt \ielleioht 
nur noch einige Stunden im Jahr fliesst, aber wohl in früheren 
Zeiten noch reichlicher floss, da ist das Riff unterbroclu n. Eine 
Lücke, jo nachdem nur von 10 Metern, aber auch bis zu lOO 
Meter und darüber öff'net sich und bietet der gebrechlichen Barke 
des Rothenmeer-Schiffers den gesuchten Landungsplatz und ruhige 
BergepUtze iror d^u oft recht gewaltigen Stürmen, denen dieses 
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sciimale Binnenmeer ansgesetet ist. Der Sehiff« kennt diese 
Lfleken im Bifl^ woU aUe, hier mir ist es nir Ebbeieit rem 

Lande aus möglich, wenn anch nicht trockenen Fusses, aber 
ohne erhebliche Schwierigkeiten das Riff zu begehen. Ich be- 
suchte es zu el Tor und hinter Cosseir. Die Breite des Riffes 
ist wechselnd bis zu einigen hundert Schritten. In der ganzen 
Breite des Riffes ist die Corallc abgestanden, nur am Saum des- 
selben, wo es gegen die hohe See abfallt, ist das wunderliche 
Leben der Stöcke zu beobachten. Ohne zu tauchen ist es je- 
doch nicht möglich, sich derselben zu bemächtigeD, dagegen ist 
das Wasser so wunderbar klar, dass man Tersncht ist,^ nach 
^denselben zu greifen, obwohl ^e Bntfoirang 4—6 ]fe<;er be* 
trigt Das BilP ist In seiner Breite» Tora Ufer Yn» znm Sanm 
einer EaIk«Fe!senphitte mit ranher Oberflicfae zn Teigleidten, 
an' ;der ^ man ftnsserHeh keine Spnr yon Oondlenbau mehr, er» 
laiMst 'first wenn man mit den Hammer einStHek deskSmigen 
Kalkes absehlägt, sieht man die Corallenstmetiir des Felsen. 
Was für ein Leben nun auf diesem Riff! Keine nur handgrosse 
Stelle, wo es sich nicht regt und zuckt und die Kruster und 
Anneliden ebenso als die Mollusken und Crinoideen gruppen- 
weise bei einander ihr Stillleben führen. So neu dem Europäer 
der Anblick eines solchen südlichen Corallenriffes ist, so ist es 
doch dem Jurageognosten gewissermasseu bekannt. Ich ver- 
meinte in der That oft auf einem "Weisi-Jnra-Felsen bei Neres- 
heim oderKattheim zu stehen, 80 fiberraschend ähnlich ist der ' 
Qesammteindrück, den das Jurassische nnd das - moderne. Kiff 
macht. Die einzelnen Arten, die das Biff beleben, treten .imme(r 
in Kengen auf, dass der Weräi des bdividnums kern anderer 
dftncht, als der des Sandkofns , oder des Wassertropfens. Diö 
, Menge der Individnen ist um so aufiBlliger, als einige Arten 
stets für sieh leben nnd ihre bescheidenen Lebensbezirke 
haben , die sie nicht verlassen und die ihnen , wie es scheint, 
auch nicht streitig gemacht werden von Concurrenten. 

Die ersten Schritte auf das Kiff vom ^sandigen Ufer weg 



*) Die nachfolgende SohUderuDg des Bifiis bezieht sich auf das 
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führen an einen Wald bratUDgrüner Algen, in dessen Schatten 
PateUen und Kenten sich vohl fUlilen. DSeser erste Bezirk 
' bt^fiber 10. Schritte breit niid bilde! gewiBsemiÄssen einen Saum 
. nma Büf gegen dei} Strand. Keben der PaUUaip, sitzt N^rita 
4UlbieiUa Lbl, CQktmbeUa mendiearia Lm. und OUva fimebraUs 
Im, In den L5ehem des Bifb, In denen da» Wasser über die - 
Zeit der Ebbe stehen bleibt, haben sieh handgrosse, Tiolette 
Ophiocomen festgekneipt, die sich lieber Glied um Glied vom 
Leibe reissen lassen, als dass sie ihren Schlupf verliessen, irgend 
ein altes Pholadenloch , das Sand und Wasser mit der Zeit er- 
weitert hat. Dazwischen tummelt sich geschäftig eiu Grapsvs 
oder Gelasimus um, der von Tümpel zu Tümpel springt, um 
nachzuselien, ob nirgends ein Cadaver liegt, der zu beseitigen 
wäre. Der zweite Rayon beginnt damit, dass beeherfurmige 
kfiraere Algen j^ne erstern yerdrSogen. . Vereinsdt £ndet sich 
nur noch Cohmbella^ an Stelle der. onderei^ trifft man KtsÜea' 
mdanoHamalaiLf CerUMum maeuZornim Lk./JSAwh&ti« ^t&^e- 
rtdus Lk. und ftoriduilik, und SEW&meZto eomigera Lk. Anoh 
hier, nur ein Stnafen Ton wenigen Schritten, nm dem dvitten 
Lebensbezirk Platz zn machen. Die Algen werden seltner und 
sind violett und carminroth, einzelne prachtvoll anilinblau, 
prangen aher nur unter Wasser in diesem Farbeuschmuck. Hier 
ist die Heiraath des Echinus und des unnahbaren Diadema; der 
mir brennende Wunden versetzte, als ich mich seiner bemäch- 
tigen wollte. Dazwischen liegen anscheinend leblos unförmliche 
Ascidlen, Phallusien und Pyrosomen, und sind Pinnen und Me» 
leagrinen halb begraben in den Lochern. Freier bewegen sich 
die Gaateropoden, die d^r<sl|l DoÜtm, pomwn.Jjk^ Terfbra eae~ 
jrtdaeeM Lk. , Miämda tubereulaki BL nnd kleine l¥o^tu 
Tertreten alnd. In flachem GeföH n^gt sidi die Oberfläche des 



eine halbe Stande südlich Cosieir gelegene Biff, das idi mit meihem 
werthen Freund und Landsmann, dem Dr. Klunzinger, besuchte. Der- 
selbe ist nunmehr seit 4 Jahren an dem dortigen Spitale als K. türkischer 
Sanitätsrath angestellt und ht von ihm bald, eine genaue Beaohreibuag 
der Fauna von Cosaeir zu ^rwarteu. 
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Biffe gegen die See , so dass bei der Ebbe der Reihe naeh der 
erste, zweite, dritte Lebeiitbezirk vom Wasser frei wird. Der 
erste ist somit nahezu Tolle 6 Stunden ausser dem Wasser, der 
zweite schon kürzere Zeit u. s. w. Man versteht es daher bald, 
"WOZU der Algenwald am Ufer dient, und warum gerade Patellen 
und Neriten dort leben, die mit ihren feetgeschlossencn Woh- 
nungen den GstUndigen Sonnenschein zu ertragen im Stande 
sind. Mit der Annäherung an die hohe See nehmen die Thiero 
zu, deren Bau eine kürzere Frist ausserhalb des Wassers w-, 
lan^. Wir sind 1IM)--300 Schritte yom Ufer dem znrttckwei-^ 
«henden Meere folgend nnd treten in einen neuen vierten Bezirk 
derBalanen, derChama und derAnstom. Der feste WohnpUttz 
dieser Thiere ist so gelegen, dass sie aueh zur Zeit der nie- 
dersten Ebbe dodi von jeder strand*enden Welle*) benetzt wer- 
ben nnd so zu sagen in bestSndigem Sturzbad leben. Hit be« 
sonderer YorKebe sitzen sie um die Brunnen auf dem Büf, 
wie i(h die Löcher nenne, die in der Nähe des Randes durch 
Rohre mit der See coramuniciren. Durch diese Gange im Riff 
wogt das Wasser, so oft sich die Welle hebt, im Meer und im 
eclbcn Augenblick, wo sich die Welle am Kitfe bricht, stürzt 
aus dem Rohr ein Strahl \om Durchmesser des Loches hervor, 
80 dass bis zur Wiederkehr der Fluth jedes der Löcher einem 
intermittirenden Sprudel zu vergleichen ist Fehlen die Sprudel 
oder die immerwährende Benetzung des Chrundes durch die 
Sturzwelle, so begegnen wir in den TOmpebi des Biffes dem 
grossen , Strambus trieorm», mit seinem wahrhaft komisehen 
Laufen, beziehungsweise Springen, seinem braunen hornigen 
Fantoffel am Fuss nnd den lebhaften, glänzendoh Augen. — 
Wir sind jetzt am Bande des Rü&, dem fünften Lebensbezurk, 
doch wird hier dem Beobachter nidit mehr recht heimelig zu 



*) Den 14. llSn zUdte ioh in einer münigen Stande bei ganz 
ruhiger See die Zwiscbenrftome swischen den wiedeikehrenden "Wellen 
mit dw Seonndenohr nnd fand folgende Intervallen : 5, 15, 25, 32, 40, 

50, 55, 59, 8, 13, 25, 33, 39. 46, 55, 4, 9, 15, 25, 81, 86, 50, 59, 8, 
10, 20, 31, 40, 50, 2, 10, 20, 27, 34, 40, 52 n. S., w. 
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Muthe. In zähem Al^turz ju'eht es in die dankelblaue Tiefe 
hinab und iingstlieli weicht man der sich brechenden Woge aus, 
die drohend bis zum Rand kommt, als wollte sie den FremdÜDg" 
mit in die Tiefe reissen. Hier am Ilantl j^itzen riesige IIolo- 
thurien und Actinien nnd zwischen den Aesten der Madreporen 
klafft die Tridacna gigas Lk. Der Fels, der bis hieher abge- 
standen ist, acheint durch und durch Leben zu bekommen, denn 
. 80 weit man zur Tiefe blickt, zuckt es an ihm tausendfach and 
spielen die FObler der ConUlen flimmernd in dem ewig klaren 
Wasser. X)lme die HlUfiB eines tandienden Nigers, der mit 
einem Hebel die Oorallen losbriebt, ist es nicbt mSglicb, bier 
weiter sn beobaebten., 

Yon dem Biffe lebender OoraOen, dessen abgestandener 
Fels siemliidk ^enan den mittleren Heeresspiegel darstellen wird» 
treten wir wieder' an das Ufer landeinwSrts, wo wir bald dem* 
selben Riffo in verschiedener Höhe über dem jetzigen Meer be- 
gegnen. Das überraschendste ist bei Cosseir das Ambaga und 
am Hadj el Ma bei Tör. 

An alte iiornblendeschiefer und Diorite lehnt sich bis zu 
mehreren 100 Meter über dem Meere dasTtift' an, petrographisoh 
zum reinsten Kalkstein geworden, hier marmoriseh, dort körnig 
erystallinisch, scheinbar dolomitisch, in welchem factisch an- 
nShetnd' dieselbe Fauna beobachtet wird, wie im modernen Biff 
am Ufer. Gyps liegt theihreise dar&ber, tbeilweise darunter. 
Am Hadjar el 3fa liegt Aber 40' GTpsmassen, welebe im Ni- 
Teau des Hderes beginnen, ein porOser Ealkfeh mit nnslUigen 
Steinkemen Ton Oorallen nnd MoUasken; YieUSuh ist an ihm 
die Corallenstniehir Tersehwnnden, doeh sengen Millionen Stein» 
kerne Von Lithodomen, Clayagellen nnd Fholaden, dass Tor Zeiten 
schon wie heutzutage diese Minirer das Riif nach allen Seiten hin 
durchnagten. Die Hübe des Berges schätzte ich auf 300 Meter 
und hat man nur zwischen zwei Anschauungen die Walil: ent- 
weder stund in den Zeiten der Bildung dieses Riffes das rothe 
Meer 300 Meter höher, als es jetzt steht und zog sich im Laufe 
der Zeit zurück, oder aber hob sich seither der Meeresgrund 
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300 Meter über seinen früheren Meeresspiegel. Ein Drittes gibt 

eä nicht. 

Näher auf die einzelnen Arten einzugehen, lohnt sich der 
Mühe nicht, die von mir gesammelten 20—30 Speeles bieten ein zu 
wiTollständiges Bild der Fauna und die Untersuchung dieser oder 
Jener Art auf eine etwaige Abweichung von der lebenden Form 
hin kann nur durch einen an Ort und Stelle dch aufhaltenden 
Gelehrten geschehen, der sieh tftgfioh ein reiches Material ab 
Terachaffen itt Stande ist 

KamentUch ist es mit den grSssten Schwierigkeiten d^rUn- 
-tersuehung Terknüpft, die CorallenstÜdce noch hestimmeii zu 
-wollen, von denen etwa ein Duzend vorliegt. Die einzige JPö- 
raraea fenestrata Edw. und Haime lässt sicli mit Sicherheit 
vergleichen, es ist dieselbe Art, welche am Riff von Cosseir 
besonders zahlreich ist, vom Taucher in faust- bis kopfgrossen 
Stücken abgerissen wird und stets eine Menge Bchmarotzeoder 
Mollusken und Cruster in sich beherbergt. 

Auf Taf. VI, Fig. i5 ist zur .Vergl^ichung der subfossilen 
Art mit der lebenden abgebildet 

Laganum depressum Lesk. vor. tSmUka-Fn, Unsere 
Vorm von dem alten 100 M. ttb^* dem jetsigen Meeresspiegel 
^gelegenen Biif unterscheidet sich einmal durch die ovale Oestalt 
der Sdude Ton der lebenden, a. B. an der Insel fioorhon. Die 
'Oestalt der lebenden ist mehr pentagonaL Ausserdem ist auf 
der Unterseite der östrahlige Stern, der nm den Mund sitzt^ 
ausgeprägt. Die einzelnen Strahlen des Sternes gleichen lanzett- 
förmigen Blättern, zwischen welchen weitere fünf Strahlen ge- 
drängter, regelmässig gestellter Wärzchen vom Mund zum 
Rand laufen. Auf der Oberseite unterscheiden weder Fühler- 
gänge noch die Genitalplatte unsere subfossUe Art von der lo- 
henden. 

Sehr häufig findet sich Peoten radula Lk. vor. nubfoB- 
Es stimmt' namentlich die Spaltung der Rippen. Im 
Uebrigen vergleiche auch den ausserordentlich nahe stehenden 
PeetmbiflduiWs^. Gf.97, 10 von derWilhelmshahe hei Cassel* 

■ 

Ras Mungar ist ein Yorgel^irge auf aMeanischer Seite, zwischen 
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dem Schwel'elberg und Cosscir, wo wir landeten und eine Nacht 
zubrachten. Das Gebirge besteht dort aus marinem Sandstein 
und Sandgebäcke, in welchem dieser Pecten so Yorherrscht, 
daas er vor allen andern Muscheln als Felsenbildner erscheint. 

Pecten Keissii Bronn. Mayer, Madeira Y, 32. Eine 
gestreifte Schale, auf der gröbere und feinere Sippen mit ein* 
ander abwechseln. Auf den gröberen aitsen Bonzeln, die kleine 
ErhiAienheitea maehen. ' / 

Fundort: Hadjar el Ha. 

Häufiger als Jede .andere HuBehel Uopft man amHacyar el 
Ha die Steinkeme ron Mirenden BlTalyen aui| Ton PholÄdeiiy 
davagellem und Litfaodomen , die fiwt mit jedenr •Hammexeehlag' 
aus den Oonillenfelsen herausfallen. 

L i t h ü d 0 m u 3 L y e 11 a u u s C. Mayer, Mad. T. IV, F. 23. 
Die grosse 2 Zoll lange Art vom Hadjar el Ma mag wohl mit 
der Mayer'schen Art von Madeira übereinstimmen. Eine zweite 
ist der Kreidespecies d'Orbi^nys obtusus, Terr. rrctaces pl. 345, 
Fig. 11 — 13 sehr ähnlich, eine dritte, von den Arabern Dattelkern . 
-genannt, wegen der Aehnlichkeit mit dieeemTheile der dort am 
meisten benützten Frucht der B61ah. 

ClaTagella ist gleicfafalls vieUlAdi Torliaaden. Man er* 

■ 

.kennt das Gescfaleeht an den eenoentEisehen Streifini, weldie 
auf den.Steinkemeii eingedrOekt sind. Sie sitrt stets in Corallen- 
, si^en, deren Höhlungen ihr Stelnkera ausftUt. 

Pholks Sfnaitiea Frs. Tai VI, Fig. 71 Bieinkeni* Die Art 
der Versteinerung dieser Schien Pholadd ist sn diarakteristiBcliy 
als dass wir nicht näher darauf eingingen. Sehr zahlreich finden ' 
sich die birafürmigen Knauer, die an ihrem schmalen Ende stets 
eine Ansatzflächo beziehungsweise eine Bruchfläche zeigen. Da» 
Stück ist über und über besetzt mit den Reliefs einzelner Co- 
rallen, so dass man auf den ersten Anblick irgend einen birn- 
fSrmigen Corallcnstock vor sich zu haben wähnt. Ein Schlag 
auf den Enauer öffnet denselben und sch&lt sich der Schalen- 
eindmok der Pholas heraus -mit der charakteristischen Radial- 
budit, die vom "Wirbel zum Sohalenraad hinttult Man sieht 
jetst den Fho]adensl9inkeni deutlieh umgeben von emer linien- 
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dicken Ealkscbicbte ohne organische Structur, offenbar dem 
Ealkschlamm , in welchem das Thier lebte und den es seibat ' 
mittelst seiner Bohrarbeit täglich forderte. Der Scblamm drang 
natürlieh in die Holilrftnne des Corallenstockes ein vaaä bildet 
Jetst nach der YersteineiTing des Ganzen die Ansgttsse der Co- 
raÜenhShlängen- oder die Coralle in erhabener Weise ab. Wir 
.. haben gewissermassen darlTegatiT der Condleo, abgedrackt im 
EalkBehhunm der Pholade, in deren Hitte die Sehale steckt. 

Die Steinkeme der übrigen Lamellibranehier übergehen wir, 
es sind Arten wie Tridacna, Mactra, Luäna, Cardium, Car^ 
dita, Corbula. Die der Gasteropoden sind seltner. 

In der innigsten Verbindung mit dem Corallriff steht das 
Vorkommen von Erdül, das an dem Djebel Zeit geschöpft 
wird. Die Erdölquellen liegen el Tor gegenüber auf africani- 
schem Ufer und sind wie auch der südlicher gelegene Schwefel 
vom Bas Gimscheh an den Marqnese de Bassano verliehen, der 
beide Körper industriell zn ver^rthen sneht und einiges Leben 
an die todten Küsten des rothen Meeres bringt. Die grossen 
Schwierigkeiten liegen immer im Mangel an LandnngspUtsen» 
So kann s. B. wogen des Bififos- selbst eine aiabisehe Barke^ 
ein grosseres enropiisehes Schiff schon gar meht, nnr SViertel- 
Btmden Ton den PetrolqueDen' an das Ufer kommen. Uober 
einen Öden Strandweg, der nnr 'Gyps- nnd Salkstanb nnd die 
Trihmner von abgestandenen Corallen anfvrnst, gelangt man am 
Fuss einer dunkeln Porphyr-svand zu den Gruben. Die Petrol- 
gruben sind Lücher, die in das Riff gegraben sind, wenige 
Schritte vom Ufer entfernt, in welchen das Seewasser im Niveau 
des Meeres steht. Auf dem "Wasser, das höchst widerlich 
Schwefelwasserstoffgase aushaucht, lagert handhoch eine grün- 
braune, irisirendo Schmiere, dieTOn den Beduinen der Gegend in 
tragbare Glasballons (halb so gross als Schwcfelsäureballons) ab- 
geschöpft und an den Landongsplata gesciileppt wird. Die ge- 
ladene Barke fährt dann nach Snes, wozu sie aber bei anhal- 
tendem Kordwind oft Wochen nSthig hat, von wo ans daa 
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Bobdl doroh den Canal*) in einea fransOt^ehen Hufen gesehtiR 

Das PetroJ quillt gunz augemeheinlicli ans dem Gorall- 
riff. Mir fiel nicht ein, an irgend einen andern Ursprung des 
Oels zu denken, als an den aus zersetzten organischen Körpern 
im RiÜe seihst und der Laj2:une. Das nächst dem Meer gelegene 
Riff erscheint wie von Bitumen durchdrungen, dm Oul schwitzt 
tropfenweise aus und wird von dem bis zu 25 ^ H. erwärmten 
Seewawer als speeifisch leichter nach oben genommen, auf wel- 
ehem es schliesslich schwimmend stehen bleibt — Der Eindruck, 
den die Bildung des Oels anf mieh machte, war der eines höchst 

w 

einfachen Vorgangs: Ich hrachie ihn mit deqZenetsnng des or^ 
ganisehen Efirpeia in der Lagune in Zosammenhang, welche so 
lange fortdauert, als- das Leben in der Lagune wihrt Diese 
Lagunen aber, mit ihrem Wassor, dessen Temperatur nie unter 
18* B. fiUlt, (den Tag über hatten wir in der Ifitte Januar 
22 — 24^ Lufttemperatur, in der Nacht sank dieselbe allerdings 
auf 12 ° und darunter, aber die Meertemj)erutur sank auch in 
solchen iST ächten nicht unter 18 °) sind wahre Brüteplätze des 
Lebens, darin jeder Quadratfuss Meeresgrund sich regt und be- 
wegt und das Auge, wo es sich hinwendet, Zuckungen des 
Lebens beobachtet. 8o todt die Küste ist und so wU'ste der. 
Strand, so belebt ist das Meer und entschädigt sich die Katur 
im Leben des Salzwassers fOr das mangelnde Leben aller, der 
Organispen, die süsses Wasser fOr Ihr Dasein nSthig haben. 
Bei solchen Hassen Ton Thierindividuen hfilt selbstrerstandlich 
der Tod seine reiche Ernte. Der beste Beweis dafür ist die 
Henge Ton Kraben, diesen TodtengrSbem der Ueere, die , Abu 
KaJarnfK)*^ des Arabers, der wohl eben wegen ihrer Nahmngsweise 
keines dieser Thiere geniesst. Tausende und aber Tausende von 
Geschöpfen treten täglich auf den Schauplatz des Lebens in der 
Lagune und ebenso viele gehen täglich ab, die Zersetzung geht 
im seichten, lauen Wasser mit begreiflicher SchnelUgkeit vor 



*} Im Januar 1867 hihren die Schiff« des Marqois eisinislB Ton 
Saes nach Port^aid. 
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sicli, nur ein Theil der Gase, die sich beim Verwesen entwickeln, 
entweicht in die Luft, der andere condensirt sich zu sogenannten 
schweren Kohlenwasserstoffen , die sich in das abgestandene • 
Kalkriflf hineinsetzen, in dem dortigen porösen Kalk wahrschein- 
lich noch weitere Condensation erfahren und einmal zu Oel-* , 
tropfen coagttlirt) in den Gruben des Riffes sich sammeln. Fran- 
zosische Ingenieure hatten in der !Nähe der Petroltämpel am 
lleer, offenbar Tod ganz irrigen geologisehen Yoranttetaiinglflli 
getragen, groarärtige SöbflrfSB landeinwSrti gemiuilit ni|d bis ra - . ' 
3(K tiefe fiebUtie in daa alte Bitt getrieben* Ganx- Vergebfichl 
Im alten, zn den ForphTren in^ Hintergrund! aaateigeoden Biffo 
sehwitat nMt dn* Tropfen Oel an«, ' dringt aber aneh kein . 
Waaaer dnrdia |tilF, so fest sdUiMst-der. Covallenfels das Ueer 
ab, dass in einer Entfemimg voö 100' Schritt von der Flnth- 
marke kein Wasser mehr in die 10 Meter unter dem Wasserspiegel 
geführten Schlitze eindringt. Staubtrocken ist es in ihnen und ' 
rechts und links stehen nur schneeweißse Corallenwände an. 
Der leitende Ingenieur war, wie mir schien, von der Ansicht " 
ausgegangen, der Ursprung des Oels wäre nicht <im Riff, sondern 
.hinter demselben am Rand der Phorphyre, darum schlitzte er 
das Riff gegen die Porphjrvi:and hin und hoffte, die Qnellen * 
dnreh den 1 Meter brutto nud tO Meter 'tiefem Graben gegen 
das JJfyt za leiten*. -.Und doch ist ganz .Entlieh, wie- nur in . 
naefaster ÜTfihe des Ufers, soweit das Lagnncatwägser eindringt^ .t 
Oel /Ans dem' Biff. schwitzt 

■ Diese täglich TOf sidi gehende Keubfldnng von Oel g«^ ' 
selbstverständlich in die frühesten Zeiten zurück. Ist doch im. 
ganzen Gebiet des rothen Meers , dessgleichcn in dem Terti&r 
von Egypten und dem Kreidegebirgo Palästina's eine Menge Ge-. 

» 

stein von Bitumen durchdrungen. Die Schwefel wasser des HammÄm 
bei Tor, im Gurrhundcl, bei Sues kommen alle aus dem alten 
Ritf und liegt vielleicht gerade in dem Bitumen der Steine der 
Grund fUr die erhöhte Temperator, weiche den meisten dieser ' • 
Wäsler eigenthümlich ist. .' . . 

Dass. zugleich mit dem Bitnmen immer anch Chlor-Natrinm . 
tteh findet, ist nnr ein 'weiterer Beweis. Ar den genxeinsamen 

WirMraib. urianr. J^hrMhifte.' IStf. uk^U B«f|. • ' .22 , 

• ■ • • ' • 

. / . - • ' • 
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Ursprung beider aus der gesalzenen*) und zugleich an organi- 
Bcfaen Bestandtheilen überreichen Lagune. Ausser denselben ge- 
hört aber, vom geognostischen Standpunkt aus entschieden auch 
der Schwefel in den Bereich dieser jüngsten marinen Bildung, 
Eine halbe Tagereise südlich Djebel-Zeit ist das alte crystallinische 
Porphyr- und Dioritgebirge fern TOm Ufer znrüokgatreteii. Auf 
mehiere Meilen landmnwirl« ist das Ufer fladi, der ganxe Strand 
jongea Heerg^büde. Ein niederea, hSdistens 26 Meter hohes 
Torgebirge springt ans der FUehe herror. Es ist das B«s el 
Oimseheli ndt dem bei^lUimten Schwefölberg oderwie der Araber 
es nennt: DJebel Keprit Südlich dem Vorgebirge ist eine kleine 
Bucht, in welche die Barke durch eine schmale Lficlce im Riff 
hereinschlüpft. Ein europäisches Fahrzeug kann hier gar nicht 
landen, ausserdem ist die genaueste Ortskenntniss nothig, die 
nur der Anwohner am rothen Meere besitzt, ob er gleich von 
Compass und Logbrett keine Ahnung hat. Halbbegraben im 
Sande liegen einige Duzend Wasseifasser, Tom Marquese für 
seine Arbeiter in den Schwefelgruben ans Sues herbeigeführt^ 
sonst keine Spur von Ansiedluog, 2 Tfrwitterte Bedninenw^n 
die einsigeh lebenden Weaoi, die Tom'Marqn«ro besahlt, in dw 
NShe der Gmben sieh anfhalten, nm. die SdiwftfelilsBer nnd die 
HaoliBn ansgesdimolzenjBn Schwefels am Strande an bewachen. 
Der Scfawefelberg besteht ans gesalfehem* Gyps, Gyps nnd 
Schwefel; so xwar, dass der lagerbafle schneeweisse Oyps^ der 
ab^ Ton Chlomatrinm vollständig durchdrungen ist, das untere 
Diritttheil (beiläufig von 25' Mächtigkeit) bildet. Dieser Salzgj^s 
verwittert zu einem weissen Mehl, das den Schuttfuss des Felsens 
bildet, Wind wehen ^abeu e& platt gelegt wie Schnee und sinkt 



'*) D|e Schichten um Ain Musa, auf denen die Wasser zu Tag^'* 
treten (s. oben pag. 325) sind^ von Bitumen darohcbongeo, das sich 
beim Erhitzen deutlich durch seinen Oemoh zu erkennen gibt. Die 
Analyse, die Professor Marx in seinem Laboratorium von dem Ge- 
siciu machen liess, zeigt, daes dasselbe ein Gemenge ist von Thon und 
kohlensaurem ILalk der Hauptsache nach, yermengt mit sehr wenig 
phosphorsaurem £alk und schwefelsaurem Strontian, durchdrungen von 
Bitamea, CUoriiatrittm nnd CUothslinm, 
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man drin bis über dieSmee ein, die nian anf sebmälen T^rifton 

über den Gypsfelsen liinan klimmt. Im zweiten Dritttheil liegt 
der Schwefel im Gyps, im oberen Drittheil ist wieder Gyps. 
In offenem Tagbau bricht man nun das Mittelstück des Berges 
aus, allwo der Schwefel den Qjps vollständig durchdringt, auch 
ganze Lager und Nester gediegenen Schwefels aufsitzen. In dem 
oberen Abraum ziehen . wohl auch einzelne Adern durch den 
Gypsfels (namentlich sind hier die schönsten Einzelcrystalle), 
aber die Verhüttung lohnt sich hier nicht« Somit fallt der obere 
Qyps in den Abraum und nnr der mittlere yoq Sohwefel durch- 
drnngene wird aiu^ebeatel. In den nnträenGypt aber und die. 
' einfachen Oefen emgebaaen, in welcben der Schwefel aito den 
Oypsen abgesaigert wird. . 

Die Gypse, mit welchen der Schwefel Tork^mmt', sind 
durchweg crystaHlnisch imd blendend weiss. VeberaH spiegelt 
der Per l nmtt c rbmch entgegen. Zwisdien hinein heben sieh' die 
Schwefelcrystalle ab, oder durchziehen compacte Massen lager- 
haft die Bänke des Gypscs. Der Beschreibung nach muss das 
Vorkommen am Gimscheh Yon dem in Sicilien kaum verschieden 
sein, wenn auch der sicilianischo Schwefel einer älteren Tertiar- 
bildung angehört, jedenfalls kommen die Flächen der Schwefel- 
crystalle alle auch am Girgentischwefel vor. Hier aber wie dort 
wird in dem Faulen von thiei^ischen Substanzen der Ursprung 
der sehwefelsKoren Salsa ebenso, als des gediegenen Schwefels 
xa suchen sein. r 
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7. Scbuttbilduiig und Schwenunknd im^ Orient 

Ob es aiibh Jedem dgeDeKacfaden^ baM aagea wiM, 
daae lidi di^ Yenrittenuigeii der Gesteine unter einem ÜMt 
regenlosen Himmel noibwend^ andern gestalten werden, als in; 
der gemässigten Zone, so wird man doeh, weQ an enropiiscbe 

VerwitterungsverhäJtBisse gewohnt, über die eine und andere 
Erscheinung betroffen, die uns Abendländern ganz fremd ist. 
Hiezu rechne ich vor Allem den Mangel an Humus. Weder 
in den Gärten von Rhoda und Schabra, noch in den Palmen- 
haiuen des Feirans, weder in der Ebene Saron noch auf den 
Bergen Juda^s ist auch nur eine Spur jener schwarzen mulmi- 
ge]^ j^de, die vorzugsweise aus den modernden Pflanz enresten 
oder aus animalischen Aschen besteht und erst in Folge der ' 
CSaltor sich mit den mineraUscbea Bestandtheilen des Bodens 
> vermengt Wie gana anden macht sieb der Boden etwa anf * 
der Hübe der scbwftbiseben AB>, die Insserlieh' so ^iele Aehn- 
üehkeit mit den Bergen Jada*s bat! Auf den lilksbsten kaUen 
CKpfSdn der Berge liegen doch immer einige Fnss oder wenig- 
stens einige Zoll sebwar^er ImmSserErde unter dem knrzgescbo- 
renen* Basen, welclier den Fels decktt Der Hmnns ist einc( 
Art organischer Schichtendecke, deren Bestimmung im Haushalt 
der JNatur ist, den Boden feucht *) und warm zu halten. 

Die Entstehung des Humus ist nach meiner Ansicht ab- 
bangig vpu einem Winter, in welchem das Wachstham der 



*) Nadb BossivSsaler ssagea lUssiglnit aas der Luft auf (bei 
19« B.) 60 QnadratsoU 

' , Beiner Qvsniaad. . 0 Qr. 

Kalksand . , , , , 2 „ 
Ackererde . . . .. 16 >- 

Feine Kalkerde . . 26 n 
Grauer Thon ... 87 « 
Feine Bittorerde . '." 69 „ ' 
Humus 80 n 

■ » I 
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Pflanze stalle steht, die Blätter der Bäume fallen and die der 
Erftnler und Gräser welk zu Boden siokdn. Unter der Sehoee- 
deeke oder, 'wenigstens bei erniedrigter Temperatur geht der 
'ZersMsungsprocess »der Pflatizenfheile nur langsam vor sieb, 
bleibt theOw^e auf dem Stadium der sauren Oähnmg. stehen 
und bildet sieb ein Pflanzenmoder, eine mulmige Masse aus der 
unvollständigen Zersetzung hervorgegangen. Wenn mit dem 
Frühling der Stock wieder rasch in die Stengel schiesst und der 
Wald sich belaubt, wird der zu Boden liegende halbfaule Pflanzen- 
rest des vorigen Jahres rasch überwuchert, vor dem zersetzenden 
Eintiuss des Lichtes und der Einwirkung der {Sonnenstrahlen 
gßschfitzt und wächst im Lauf der Jahre unter dem ^asen die 
schwarze erdige Schichtendecke, die in unsern europäischen 
Cnlturländern den Wieswachs bedingt und den Bau aller fu^ 
ferkräuterc fordert* Ganz anders ili den Ländern, die nur we> 
nige Regentage im Jahre habe^, wie Egypten und •Arabien, 
oder wo, wie in Palästina, zwisehett den' beiden regherisehen 
Jahreszeiten (dem sog. FrQhrogen im ITorember und December 
und dem Spatregen im März und April) 5 — 6 regonlose hmse 
Monate liegen, wo es Jahre ansteht, bis das Thermometer auf 
den Gcfrierpiinct sinkt, dagegen Temperaturen von über 30* 
R. sehr häuiig sind. Der Stillstand der Pflanze fällt 
hier in die heisse Periode, das Grün trocknet ab, die 
Pflanzenfaser zerstaubt, der Zersetzungsprocess aller vegetabili- 
schen Keste, beziehungsweise die Ueberf^hrung aller Koblen- 
stofhrerbindungea ui Gase geht viel rascher Tor sich, ein Pflan- 
, zenmoder existirt gar nicht, nipch viel weniger bildet er Decken 
über die Schichten und nur' auf dem Libanon und Hermoji fängt 
ein grfiner Basen 'an, wie ihn 'der Europäer von seinen h^at- 
lidien Wiesen her gewohpt ist "VHesen im Sinne unserer Wi<»- 
sen, d. h. jene Flächen, auf denen perennirende Gräser Tor- 
herrschen hnd einen, soliden Basen bilden, habe ich nirgends 
getroffen. ' 

Selbst die grüne Ebene zwischen* Meer und Gebirge, die 
Ebene Saron und Esdrelon bietet wohl den lieblichsten Anblick 
und gewährt namentlich dem Wüstcreisenden , doppeltes Ei^tzil^ 



cken, nachdem er Monde lang des Reizes entbehrt hatte — 
•ber Yon Rasenvegetatioii iat keine Rede. Es ist vielmehr «ine 
IcrSnterreiche Steppenvegetation , üppig zwar in der Ifiedemogi 
mto i tekend durch hundertfache Farbennttancen Ton Anemoneii ^ 
imd LOien, darch Krenzblilthler und Ijabioeeeiiy aber -unmer 
tritt der.FiuB swist^ieB den ErSnteni «of naekte^, Boden, anf 
Sand in alkn Farben, auf rqthen nnd braunen Lehm, der Uber 
d«li E.Dn» Hegt, airf liAto Mengi>i«en m Edk «Ad Kreide, 
anf veiBse Kreideverwittenijiigen oder aber auf Gyps, in GfalüSa 
swischehhineüi anf Basalt- und Mandelsteinverwittervngen, kurz 
auf alle möglichen petrügra])hi8chen Bodeuiiüaiicen, nur nicht 
auf unsern europäischen Grasboden. Damit hängt zusammen 
das Fehlen des Waldes: wohl sieht man aus der Ferne da und 
dort -dunkle grüne Flocke an den Gehängen, die wie Wald aus- 
schauen, wie z. B. am Carmelzug landein'^ärts ; kommt man 
aber näher, so schrumpft er zu miserablem Gestrüppe zusam- 
men,' aus dem sieh höchstens da nnd dort eine Knnppereiche 
oder ein knoirigev Öelbanm erhebt. . . 

' Dii3 muBS eiuBt anders gewesdn sein, wenn man den alten 
Bnhm PdSaiinä^ begreifen irill; ein gelobtes Land, »da IGleli 
nnd Honig fleusst^ mnss Wieseii Üaben nnd Holz, 'der Libanon ^ 
/Wilder haben von Gedern nnd derHermon von Cypressen, wenn 
Salome zu semen Flotten dbrt däsBchübholz holiO) das heute TOn 
Triest her und von Marseille muss zugeführt werden. Heutzu- 
tage reicht das einheimische Holz, das in Juda wächst, nicht 
einmal mehr für Särge aus, die Todten zu bestatten, geschweige 
denn für Bauholz irgend einer Art. Am Carmel ist kein Wald 
mehr, aus dem Bären brechen, kein Wald Hareth in Juda, da 
sich einst David Teisteckte. Die Gesetze, die Moses einst gab 
(Deut. Id, 6,): »wenn Jemand mit seinem Nachbar in den Wald 
geht" wären heutentage nicht tnehr ndthig, ^trifft, man dooh um 
.Ctibeon kerne & B&ume mehr, um> wie Josna that (Jos. 5), die 
5 Einige Oanaims daran aU&nhSngen, noch versteht man; wie 
es einst sich verlohnte, dio Emwohn^nchaft der ToUöreicfaett, 
streitbaren Stadt Gibeon «u Holshiwkem nnd 'Wassertrigem an 
machen. Wenn femer von den Rinderheerden Abrahams, Lots 
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ipd JlAodbt die Bede ist, wenn nach dem Sieg ftber die Midi«^ 
. oiter 73^000 Binder, 61,q6o Esel und $7&,000 Sebafe mt Ter> 
tiiefloiig kamen und der KSnig Sma» noeh som Pasb^l 8000 

Binder zum Morgenopfer darbrachte, mtus sich Jeder sagen, 
dass zu solch einem Yiebstand ein gläuzeuder Wieswachs erste 
Voraussetzung ist, der ohnehin nicht unter türkischer Misswirth- 
schaft, aber selbst mit Hilfe europäischer Musterwirthschaft nimmer- 
mehr hergestellt werden kann. "Waren nun einst Wiesen und Wälder 
in Juda, so gab's auch einst Humus; gab's aber Humus, so gab 
es auch einen Wechsel von Sommer und Winter, es war mit 
andern Worten dasClimaein anderes. Diese Aendemng 
desCIima's aber konnte der Mensch durch Cultur und BaubbaUy 
dnioh Deraetation dw Wilder allein niehi vollbringeD. Bnsn . . 
gehorteii noph andere Eactoren, aber jedenfidla die wiehügtten 
In ihren Oonie^nsen, etf sind dieae diCk KlTeanTerindenmgen 
der ErdobeKfllche, die an aHm Zeilen, ob ^nöh jeder Zeit fiO' 
l^emerlrt toii denKensehen, irirkeniind dieBiehtung der'Winde 
and Wolken, der abnoBpkSriseken NiederedblSge, die YevMIung 

' der Sonnenwärme u. s. w. bedingen. 

Für geognostische UütersuchuDg gewälirt nun freilich der 
Mangel an Humus und die nur sparsame Pflanzenbedeckung 
bedeutende Yortheile. Uebcrall treten beim nächsten besten 
Gehäng die Schiehtenköpfc hervor, während die sanfteren Ge- 
hänge und die Sohlen der Niederung von Diluvialgebilden der 
eigenthümlichsten Art bedeckt aind. Vor Allem ist auf die ganz 
eigenthfimliehe.Yerrwitternngsweiee der Geeteiueauimerk* 
eam za madien,- die in der regenlosen Oegend Egyptens an 
beobachten ist, and andi wieder einieo der vielen Gegens&tae 
swiaohen Morgenland nad AbendUoid bild0, denen wir tiglioh 
im Orient begegneten. In vnserem Tom Bogen wiederholt be- 
Ürachteten Sohwaben s. B. witteni .die Steine tob aumen naeh . 
ihnen ab, die Begentropfen sieben Forchen über die Eallailelne' 
der Alb, machen Rinnen und Tertiefungen in allen unseren 
Schichtenküpfeu, die zwischen der Pflanzendecke hervorschauen 
oder als Feldsteine sporadisch herumliegen. Schlägt man die 

' Steine entzwei, so sieht man das Yorschreiten der Verwitterung 

• • . ' ' , 
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Ton avssen umIi iaaea dentüch g^ng, der Xem ist Doek 
nnyerladert, geg«n den Band hin ist daa Oeitein je melur 
und mehr aasgelau^, pulverig, mit mangelndem ZnsaiAmen- 

hang. Ganz anders am Atäqah bei Sues, Cairo und am ganzen 
NU, theilweise auch am todten Meer. Eine harte, glänzende 
Kruste hat sich über den Stein gelegt, meist braungelb bis 
braun, oder lichtgelb bis ^rau. Man hält die Steine auf den 
ersten Anblick alle für Kieselgesteine, aber bald findet man 
dorch einen Schlag mit dem Hammer, dass wir nur Krusten 
vor uns haben über milde, weiche TertiärgeBteine. Der Schlag 
anf den Stein zersj^ittert ihn nicht, sondern nuu^t einfach ein 
Lpeh in denselben, ans welchem pnlferig verwittertes Gestern 
heraosstftabt. In Bohwaben haben wir nir da und dort, in der • 
Beginn der Lettenkohle oder dw G^ypemeigel, ein Gestein, daa 
wir amiShemd damit Tergleiehen kennen. Im Pkoonnalansdlniok 
nennt man es gerne Pelzkappenstdne, mdem sie um keinen 
Preis spÜttem und ein Schlag anf sie drShnt, als ob man auf 
Leder oder einen Sack schlüge ohne weiteren Effect. Der Art 
sind die meisten zu Tag gehenden Tertiärgesteine der Killäüder. 
Die Verwitterung gebt deutlich von innen nach aussen vor sich 
und nimmt ihre Härte und Zusammenhang von aussen nach 
innen entschieden ab. Es macht einen ganz eigenthümüchen 
Eindruck am Geneffe oder Mokattam anf die vom Wüstensand 
. glatt geschenerten und glänzend gefegten Nummulitenkalke mit 
dem Hammer einen Schlag zu f&hren^ Der Schlag drdhnt, als 
echlQge man auf eine HOhlnng, dnrdi di^ Süssere loeselartig 
anzusehende und anzufthlende KrostO' iSlirt em iHXsh und ist ' 
der Stein inwendig mergelig weich^ und pnlTerig, ausgelaugt 
I6k Termag den 'Grand, für dieses Yerhalten nieht .genügend an 
erklären, möchte aber entschieden die seltenen oft erst nach 
8 — 10 Monaten auftretenden Regengüsse als Grund dafQr an- 
nehmen, beziehungsweise den beharrlichen Sonnenbraiul , der 
die Steine durchglüht und den nach Monaten einmal befeuchteten 
Stein plötzlich wieder an der Oberfläche trocknet. Ich möchte 
damit auch noch ein anderes auffälliges Phänomen in Verbin- 
dung bringen: der Yerwittemiig des Marmors in ganz £}gypten» . 
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Während doch bekanntlich die SSieate nahezu nnvergänglich nnd ' 

TOD den Atmosphärilien sozusagen uiiaugreifbar sind , also dass 
4000jährige Sculpturen auf Granit und Syenit so gut wie nichts 
an ihrer Frische verloren haben, also dass die Hieroglyphen auf 
den Obelisken und die Ramsesfiguren nahezu aussehen, als ob 
¥0r wenigen Jahren sie in den Fels gehauen worden wären, — 
irShrend so den Silicaten das trockene heisse Clima Egyptens 
Tollkommen zuträglich ist, gehen sämmtliche Garbpnate mit 
KiesenBchritten Ihrem Edde doreh Yerwiiteron^ entgegen. 
OaiTftrizclie Hannofpliitten, in den 90er imd 80er Jahie^' nach 
ligypten gebracht, nm etwa auf dem christliohen Friedhofe toh 
Cairo das Andenken einee Enropäerv zu bewahren, rind bereHs 
.§0 brdeketig, dass man- mit der Hand Stücke wegbricht, an 
allen , Wohnungen und Moseheen in Cairo, die an» dem eocenen 
Baastein vom Mokattam erbaut sind, bröckelt es ab und ein- 
gestürzter Häuser und Ruinen gibt es in und um Cairo bald 
oben so viele, als noch feste stehen. Einen besonderen Grund 
für die rasch fortschreitende Zersetzung der Carbonate sehe ich in 
der grossen Menge Chlor-Natrium, welche alle Steine durchdringt, 
überall ausblüht und die ganze Luft erfüllt. Ein Wüstensturm 
am Nil flihrt nahezu «ben so viel Salzstaub mit sich, als ein 
iBeestorm «oC eine englische Heile landeinw&rt» d^ Uler 
Balzt nnd fast an jeder zu Tage geheiylen Ealkbank des Ho- 
kattam kann man OMor-Nntrioiir ansbIjUien sehen. Idi' habe 
. hier in der Stuttgarter Sammlung Stfleke Kalkmergel toh dort 
liegen, die, obgleich Tage lang im Sfisawasser gelegen, obgleich 
3- tad 4mal abgewaschen nnd abgebürstet, aufe netfe immer 
^och Chlor-Natrium ausblühen lassen und über und über mit 
einer Salzkruste sich überziehen. Offenbar ist die mit Chlor- 
Natrium erfüllte Luft Egyptens auch daran Schuld, dass Krank- 
heiten der Respirationsorcrane, Katarrh und Schnupfen in E^^ypten 
gar nicht vorkommen und brustlcidende Europäer am Kil wieder 
genesen. Hienach scheint das Chlor-Natrium bei Zersetzen der 
Kalksteine seine BoUe zu spielen^ das zersetzte Aeussere aber 
'üf eine mir noch nnerklirliche Welse «n einer Kruste zu backen, 
die sich fiber die Steine legt ' ' 
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Schon olNn ▼« T<m donCloiiglomiBratfelaenimdBiecMiaid^ 
Bede, welche in der N&he der evBien Erhebung des Qehiiges ans der 
Ebene Baron das Taggebirge bflden. Diesem Oongflomeratge« 

stein wird im ganzen Gebirge Juda unabhängig von der Erhebung 
über das Meer zur Regel und deckt in mächtigen, den Bergcontureu 
sich anschmiegenden Bänken deckelartig die Schichten der Kreide. 
In ganz besonderer Klarheit ist zwischen dem Oelberg und 
Bethanien das Yerhältniss der Deckelgesteine aufgeschlossen. 
Die alten Ereideschicht^n liegen dort oben horizontal uivi die 
Tliäler nagten sich in alten Zeiten schon in die Schichten ein. 
Ueber Belg tind Thal legte neh hemaefa d^, Sdintt, der au- , 
eemmenbnok und jetrt. die -fiohicliteobSDke alt dn Deokel Uber- 
lagert ])le Sohnttfeleen nnd ein Gemengeel tdo yerh&rletem 




KnldffiNlIiiehiNi «n 0«n»«rg b«t JwauUm TtfB OooflMMMtfMtalB b«dMkt 



Sreideaiergiel, eeldgen scharflnntigeii St&eken von Ereidekalk . 
imd jpn g^ehfaUe scharflcantigen Fenertteineo, die in allen Lagen 
und Biehtongen -wie in einei^ Ealktaig eingeknetet worden amd. 
Die Bildung dieser Breesen ist immer etwas rSÜiselhaft nnd 

hat, 80 viel mir bekannt ist, in den Kreidebergen Frankreichs 
und Englands nichts Aehnliches. Wohl finden wir in unsern 
Kalkgebirgen der Alb ähnliche Gebilde am Fusse von Bergen, 
aus denen Wasser quellen, oder am Rande tertiärer Becken, aber 
in dieser merkwürdigen Verbreitung wie im Gebirge Juda, in 
dieser Aosdehnong über Höhen und Niederungen , in dieser 

Felsmassen 'bildenden Hfich,tigkeit war mir die ^Irseheinuqg neu 

■ 
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und unerklärlich. Auf den ersten Anblick hielt ich die Felsen- 
deckel für alte Schichten und staunte über die Biegungen und 
Faltungen derselben, die etwa durch vulcanische Kräfte von 
Senkunfi^on und Bieg'ungen erzeugt wären, bald aber sah ich 
unter den gewölbeartig aufgebauten Bänken die Kreidebäuke in 
imgeBtörter Lagerung und erkannte alle die massenhaften, decken» 
den Gebirge als TorhSltnissmässig junge Büdongen, die aber 
mit Befttimmtbeit grotaen Waaseneiektlimn TOiaiusetsen) obne 
weldie sie gar sieht denkbar wiien. 

Auf Ihnfiohe Toiglqge in alten geologilehen Zeilbn weiten 
die Felsenmeere anf den HSheii. CHeieh'anf den Höhen 
^eetlioh Jerosaleni, wa ndi die-Waaeerseheide hinsiehi anjaelien 
Ifittelmeer- nnd rothem Heer, liegen, die eolosBabten Felsen- 
blocke regellos umher, mächtige Schichtenreste von Hippuriten- ' 
marraor, der sicherlich an der gleichen Stelle einst in der ' 
Schichte gelegen, nur im Niveau etwas höher, also dass er nach 
abgewaschenem Unterlager sank und stürzte. Von der Höhe 
oberhalb Jerusalem ziehen sich derartige zu Taj^e liegende Fels- 
blöcke, die aussehen, als wären sie Yom Himmel gefallen, im 
Sttden gegen Hebron, im Norden j^f^rren Sapiarien üb' r das 
ganze Gebirge Juda. Besonders au£CiUlig Iri^n mir die Fels» 
bldekeyott Bethel (Beittn), an derChranze ron Jnda ^d Ephraim, 
wohin man Jaeebs Vision von der. Bimmelsleiteir Torlegt Hdn- 
derfee abgewitterter, ries^ier FelsUdofce liegen' hier serstrenf ohne . 
Begel, zwischen den einsdnen Ifiaimoifeben hindnieh neht man 
den Weg zum erstep^Thalgrund, der weiteirhin m dem Haapt» 
iiia16 illhrt, mit welchen die grünen Ebenen Samariens erreieht 
werden. Auch auf dem Gaiizim bei Nablus und dem Mt. Ebal 
gegenüber liegen auf den höchsten Höhen derartige lose Fels- 
blöcke zerstreut, in den alten Zeiten als Opfersteine benützt, 
die noch an den eingemeisselten Rinnen sich . erkennen lassen, 
durch die das Blut der Opferthiere abfloss. " 

Diese Steine alle weisen offenbar auf eine lange Zeit hin, 
während welcher das Gebirge Juda naeh dem BUcktritt des Kreide 
bildenden Meeres als Festland ezistirte, wShrepd 'weleher bereits 
die OherflSöhe FäUstina^s in ihren Qmodailgen fertig war nnd 
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m feuchtem, wasserreichem Clhna die Al)Wltterungcn , Breeeien 
und Conglomerate sich bildeten, deren Incrustation ohne mine- 
ralische Quellen oder wenigstens ohne tropische Regengüsse und 
darauf folgende Sunnengluth kaum donkbar ist. 

Endlich ist noch ein Blick auf die alten Geschiebe zb 
werfen, die in Einexn Ifiveau als Scbuttkrauz das todte Meer 
. umgeben lind den gegenwärtigen Seegrund bilden. Diese Ge« 
schiebe eots^ammen, so weit ich sie beobachtete, nur aus den 
nSdifttea Bergen ums Meer, ans liditen -bis dunklem Hippuriten- 
kalk, denf bitominftien MoBeitkeiii, ans Feuerstein und ahnBfthim 
Ereidegesteinen. Sie bflden dieselbe Art Ton Qescfaieben, wie 
sie beute nodi.am Ufer der tfeere. In der. N&he felsiger Kikstes. 
oder an der Xiindung Steine schiebönder Fliisse sieh finden^ 
dieselben Geschiebe,' wie sie der Rhein in . den Bodensee wiift ^ 
oder der Jordan ins Bahr Lüt. Dass der Barometer an der 
Grenze dieser alten Geschiebe auf 31,20 bei 73° Fahrenh. stund, 
ist schon gesagt, während der Spiegel des Sees bei 76 ° Fahrenh. 
31,58 zeigte. Hienach hätten wir in früheren Zeiten einen alten, ' 
300 Fuss höheren Wasserstand des todten Meers und dazu noch 
die Flachen gerechnet im Korden und Säden des Meeres, die 
nur aus diesen Geschieben bestehen, eine um einige OMeileA 
grdssere Ausbreitung der Wasserflache. 

Auf diesen Kraus alter Gescliiebe wurde ausser jfingstbin 
Yon (lartet« noch nicht in gebührender Weise aufmerksam ge» 
macht, und doch ist das YerstBndniss des el Ghdrs ohne die * 
Beaditung .dieser UmstKnde gar nicht mSglicfa. Wie ganz Pali». 
stina eines der ältesten Festlinder der Erde in dem Shme ist, das» 
es seit den Zeiten der Kreide dem schichtenbildenden Meere ent- 
stiegen blieb und kein anderer Einfluss auf dessen Oberüächo 
sich geltend machte, als der der Atmosphärilien, so können wir 
das todte 'Mcct einen der geologisch ältesten Seen der Erde 
nennen, der in seiner Abgeschlossenheit, d, h. ohne irgend 
welche Communication mit dem Ocean in geologische Perioden 
zurückgreift Yon grosser Wichtigkeit ist es , die hdchstä» 
WasserstSnde . an diesem au« der alten Tertiäraeit in unsere - 
T^ge hottingreifendeQ Resenroir der atmosphliischen Kiedeiv 
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schlüge kennen m lernen; es gibt die Wassermasse im todten 
Meer heute noch das Maas» ab für die jährlichen ^Niederschläge. 
In feuchten Jahren und nach grösseren Schneelullen auf dem 
Libanon steigt der Wasserspiegel um 4, ja 6 Fuss, um welche 
die Fluthmarke über die der trockenen Jahrgänge Bich erhebt; 
bemerken wir nun am Ufer eine alte, den jetzigen Wasserspiegel 
um 300' überragende Fluthmarke, so ist der Schluss auf frühere 
bedeutendere Niederschläge sehr einfach. Louis Lartets Beob- 
«chtongen im Süden des todten Meers beBt&tigen Toilstftndig dieBd 
Ansoluiining, er fuid die Kiederaddige des Meeres am Mheren 
Zeiten aof und an der Halbiiuel Ton tagkn. am mächügsten imd . 
«ehSiuien entwicbeli lind nennt sie desswegen ,die IßederBchlige 

- Von IäbAb*. Es sind zahllose lidi^pnaae Iforgelbinkchen im 
Weehsel mit dfinnen .Sebidiiolien Sals, SalsÜliotl lind GypsUnsen, 
deren Auisdien das eines ToDst&ndig gebänderten Gebirges ist; 
zwischen die Sclnehten hinein legen sich Bänke von Feucrstein- 

. geschiebeu, oder wie im "VYadi Arabah von Feldspatgestcin und 
Porphyr. Diese Niederschläge, die Lartet auch am Südufer des 
Tiberias-Sees in analoger Weise wieder gefunden hat, erweisen 
sich als moderne Niederschläge, wie sie die Sonde*) des Herrn 
Yignes- zwischen Ghuweir und Zerka Main aus der Tiefe des 
Sees hervorgeholt hat. Fossilreste hat Lartet in diesen modernen 
Ifiedersehlagen so wenig gefunden, als er unter den Geschieben 
irgend eine Spar TnldEimsofaen Gesteins traf nnd.sehüesst- daraus 
woM mit vollem Bedit 1) dass- diese NiedersclilSge den Toleani- 
4M]ien Penoden Toravs^gen, welche im Osten oies todten Heers 
imd im HanlAn eine so gewaltige Umgestc^tnogf des Bodens 
mr Folge hatten, 2) dass «ifaon in jenen fr&hsten Zeiten das 
Wasser in einer Weise Yersalzen war, welche die Ezistens 
lebender Wesen nnmöglieh machte. 

Hält man alle diese Ersclieinuiigeii zu^sammen, die tiefein- 
genagten zahlreichen Wadi's mit ihren Geschiebepiassen, die heut 

*) Dia Sonde bradite Meigel und Thone zu Tage, von graublauer 
Farbe, mit eingesprengten cubischen SabcTTStallen und QypBliBsen, 
▼oUstSadlg analog den JKiederioUägen von- LÜAn. 
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m Tftge Jahr ans Jalir em trodcen liegen, vad den frfihereo 
hohen WiHsentAiid im Gohr, lo .bedarf ei der Asnahme, ilef- 
freifender eHmatiieher Unrwandlinigen in diesen asiaitiehen 

Ländern, um den Contrast der jetzigen Wasserarmnth und Dürre 
des Landes zu erklären. Unter den biblischen Personen war 
Abraham, Jacob, Josna bis in die Zeiten der Propheten noch 
Zeuge dieses Reichthums an "Wasser, der aber schon zu Christi 
Zeiten in einer Weise abnahm, dass bereits die Bildung der 
Steppe und Wöste begann, die denn auch im Laufe von 18 
Jahrhunderten, gefordert durch die elendeste Wirthschaft der 
Heneehen, in kläglicher Weise zugenommen hat 

Gans dieselben Besnltate fielsrt ein Bliek auf die Lftnder 
anf rQthen Heer nad au Nil, in wehdieii die Bildung der 
Wüste als .eine ToHendete ansasehen ii^ flSer |Bt es .einzig nnr 
d^ »heilige NO', der die Rüssen Wasser -^des Bndaas durch die 
kahlfiiSleinwfiste wiht imd nur sq weit, als sdn Wasser dringt» 
Leben' nnd 9^en verbietet. Nirgends deotliehibr als in der 
Wüste, wo keinerlei Vegetation den Bliek borrt, tritt die ero- 
direude und Schuttmassen bildende Kraft früherer Wasserströme 
und einer vergangenen regenreichen Zeit dem Auge entgegen. 
Wenn im Wadi el Tih östlich Cairo das Ausgehende der Schich- 
ten die Qestalt der beistehenden Figur angenommen hat, die 




■fMlAOMnoUlanfM mm. ob«fM le««tt tm VkSl «1 Tik. 

* . 

sieh hundertmal im Kleinen wie im Grossen wiederholt, so weise 
Jedermann, dass keine andei^e Kraft als die des.Begens resp*. 
des fliessenden Wassers' solche Fennen au sehaffsa im Stande 
Ist AQe Thiler der WW sind alte WasserMafe, aUe Fels« 
platten, SBnnen nnd 'Zacken «an den Bergen sind Beste alter 
Wasserstürze , und die ganze Sinaihalbinsel, wie die ungeheure 
Länderfläche im Osten und Westen des Niles gibt auf jedem 
Schritt und Tritt hiezu Belege. ' ' 

Je grellfr nun aber gerade am ^il, der Contrast ist zwi- 
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sehen der Wüßte und dem Culturland, um so mehr richtet sich 
Sinn und Auge auf den belebenden Strom, welcher der Schöpfer - 
ond Erhalter Ton ganz Egypten ist und ohne den das Land 
TCMi Chartüm bis Alexandria in wenigen Wochen todtgebnumt 
und ToUBtindigit alles Lebeni entUSst wäre. Wenn man hier 
Ton dem Cknrtraate iwisdien Wflito nnd Cnltarland redet, lo ist 
es keinerld UebeMreihangj sagen, man kOnne mit Einem 
S'ehritt TOB der WBste ins grüne Land treten; Bs ist -der 
Sehritt tther den leisten Beirigsernngsgraben, der sieh naeh 
physicalisehen Oeseteen noeh mit NÜmser Mea Usst IQIein- 
wärts Ton dem Graben ist das grüne Kleefeld oder Weizenfeld, 
drüben über dem Graben ist die Wüste. Das ganze Bewässe- ' 
rungssystem aber ist künstlieh, seit Jahrtausenden von Menschen- 
hand ausgeführt und auch heute noch durch anhaltende Arbeit 
des fleissigen Eellahs aufs Neue immer im Stande gehalten. Die 
stete, nie aufhörende Arbeit besteht in der Anlage von Brun- 
nen, Canälen nnd-Dämmen. Die enteren sind ttberall in 
einiger Entfenmng Ynm JNU nnd s^en CanSlen g^grahen und 
Mem dAs nntenrdise|ie SHWrasser, das ftberaU, so weit nicht 
die alten Sehiditen m Tage tretm, als klares iUtnrtee Wasser 
in einem KiTean getroHGän wird, weldies dem niederen Wasser^ 
Spiegel des Nils entspricht. Max Eyth *) spricht Ton 50,000 
soldter Bronnen, die nur allein im Delta sidb befinden sollen; 
sie werden durch Versenkung eines ringförmigen Gemäuers auf 
entsprechendem hölzernen Stiefel in die Tiefe von durchschnitt- 
lich 10 Meter hergestellt. Aus diesen Brunnen wird das Was- 
ser, das landwirthschaftlich benützt werden soll, auf eine Höhe 
gehoben, die je naph der Jahi^eszeit im untern Delta swi- 

*) Di^ Agriealtm^MssohineBweseB in Egypten von VazEyiJi, Ghsf- 

ingenienr dea Erbprinzen Halim Pascha. Stntlgart, Metzler 1867. ' 
Wir verweiseo mit Vergnügen Jeden, der sich fUr ägyptische Verhait- 

TiiBse interessirt, auf dieses mit ebenso lebendiger Frische, als in vortroff- 
licber Klarheit geschriebene Buch unseres unermüdlichen geiötreichen 
Landsmanns, der den Dampfpflug, den t>r an den Ufern des l^ils ein- 
geführt hat, gegenwärtig an die Gestade des Mississippi verpflanzt. 
**) Wihrsnd des grösseren Theils im Jahr, von Mitte -Januar bis 
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flohen Vt Meter md S.Meter, in Ofoeregypton bii zu 11 Meter 
Bcliwankt. Der gewöhnliche Apparat für die Hebung der Waa- 
ser ist die Sakkie, die allen Reisenden wohl bekannte Maschine 
eines durch einen Ochsen oder ein Kameel in Bewegung gesetz> 
ten SehüpfradoR mit angehängten Wapsertöpfen , die nie ge- 
schmiert weithin ihr Krächzen und Pfeifen ertönen lässt. — 
Neben den Brunnen bestehen die Arbeiten der Fellahs in der 
Anlage von Canälen und Dämmen, die sich in die granesto 
Yoraeit Egyptens swIlekdatirBn. firstesro haben die Yom Hanpt- 
Strom abgelegenen LandesÜidle mit Wasser in Tetsehen, lets- 
tere das Land zur üebersflhwemmnngsadt an sohlitaen. Ka- 
mentlieh ut ganz. TTnteregypien auf diese Weise angelegt, dass 
alle'Ganile awisehen 2 DSoimen Ton.2-^8 Meter HShe lanfim 
. vaA ausserdem jeder 0fitereomplex , ja meist ^e ebizelnen Fei* 
der mit Dämmen umzogen sind. An einem yon der Regierung 

Ende Jnni wftlst der ItU sebie gelbea UIumb ont geriogen Schwaii- 
kimgeD des Kiveans mhig durch das gewaltige Thal. Das Wasser 

ist immer trüb, indem es stets in feiner AnflSsttng SeUamm mit sich 
führt. Erst Ende Mai und Anfang Juni, wo der Strom sein niederstes 
Niveau erreicht , klart sich das "NVassor und bleibt hell bis Ende Juni. 
Dann nimmt es eine klargrüne Farbe an, die nach 3—4 Tagen in 
ein eigonthümliches trübes Roth übergeht — das erste Signal, dass 
das grosse Ereiguiss des Jahrs, an dem Egyptens Fruchtbarkeit h&ngt, 
«insntreten beginnt Bin rsseheres StrOuen vnd ein mm bemerkiioins 
Stsigen des KiTesas nsoht akh in den ersten Tsgea des Jnll IllUbar, 
^e Farbe des Wassers wird diokgelb. ' Smt Isagaamy 1^ Geatim. 
im Tag, dann rascher nnd rasehör, sofalieseUoh 50—60 Gentim. in 24 
Stunden schwillt die Masse, In« ide in Aem ersten Tagen des August 
über die Uferrfinder tritt und das ganj!eLand in einen See verwandelt. 
Langsamer, in Folge der plötzlich erreichten Breite aber immer noch 
merklich steigt der Strom bis Ende September, wobei das ruhig flies* 
sende WasBer den Schlamm, mit dem es formlich gesättigt zu sein 
scheint, mit ziemlicher Willkür hier, wo ^Niederungen sind, in grossen 

• Ksnen, dort» wo lebhaftere StiSrnmigen stattfinden, wenig oder gar 
nicht absetst. Im Laaf des Janttars endlich tritt der Flass. In sein- 

\ altes Bett, das gewShnlich manaigliuih verKndert Ist," sarücli nnd sbikt 
•tetig, bis er mit dem Jani wieder sefai Üefrtes KiTean eneioht Siehe 
H . £ jth im eitirten Werice pag« 5. 
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bestimmten Tag, der meist in die ersten Augusttage fallt, wer- 
den die znyor abgedämmten Hauptoanäle geöfihet und damit 
die handelt ^nnd aberhnndert Lebensadern des Ijandes gef&Ui. 
Das |jaad selbst Ueibt trocken, dagegen wird ganz na^h Belie- 
ben nnd Bedfiifiiiss woehen- <»der monatwajie daa einzelne Fdd 
imtei: Wasser' gesetzt Wird die SeUense gesciiloseen, so ist 
naeh irenigen Tagen sehen dais Waaser ferdampft nnd das ¥M 
für den Pflug bereit. 

Viel tausendmal hat sich, seit die Pyramiden von Memphis 
stehen, dieser landwirthschaftliohe Process "wiederholt und wurde 
Tom Wasser und von den Menschen das Unterste der durch- 
schnittlich 10 Meter mächtigen Thonbank zu oberst gekehrt und 
das, was vorher oben war, unten wieder b^raben. Hand in 
Hand mit dieser mechanisehen Ortsbewegung des Schlammes 
ging auch cheinisefaL eine Veränderung desselben T6r, wie «na 
Begnauits Untersnohung eriielH: 

<. Frischer misehlamm Alter KilsoMamm 

an kohlensaurem Kalk . . .18*/« 10> * 

,1 keUenaanrer Bitfcererde ' 4 ^ 1 „ 
„ sebwefelsaniem Kalk .0^ 

' 9 Buenoxyd •>*••••• 16^ ^ 3 „ 

- Ünl9sIiobes und Wässer 68 „ 76 

Organische Theile . . 9 „ 7 „ 

Der Nilschlamm*) besteht, unter einer massigen Vergrösser 



*) Der NÜBchlamm läset sich neben keinen europäischen Boden 
stellen und scheint überhaupt ganz einzig auf der Erde dazustehen; 
Kigenohlamm z. B. auf der Westküste von Afrika geholt, in wdehen 
loob ein Lepidoeiieii eingesohlagen hMlto', Tethttt sieh sehen wieder 
gau anders. Br enädUt 8,7 koblensanrsB. Kaft, keine Btttererde und 
g^Moht in seinAn medundschen .Verhalten dem eonfriUsohen Lebm und 
LösB. — Eine der practischen Bodenpvtiben, yn» ich sie seit vielen 
Jahren mit württembergischen Böden vorgenommen habe, auf den Nil- 
boden angewandt, wird das Gesagte bestätigen, Die practische Probe 
besteht einfach darin, dass ich 10 Gramme abwäge und in einem halb 
mit 'Wasser gefüllten Titrirglase schüttle, bis sich der Boden gelöst 
WOrUemb. oatorw. Jabreihefte. 1867. 2t a. 3s Heft. - 28 
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rung betrachtet, aus vollkommen gleichartigem Korn, der frische 
TOm Steilufer des Stroms genommene aus Minimaltheilen von 
*/»«— Vioo Millim., höchst selten bemerkt man ein Körnchen von 
Vio Millim. Ausser den oben bezeichneten loslichen Theilen 
besieht das Unlösliche ras Srad.nnd Thon. Der Sand ist farbr 
loser, dur(shsichtig«r Quarz, trüber, milchiger Qasn, rother ipd 
branner homogener Kietd, gelber Kiesel, Feldspat, Homblea^, 
Epidot Q. s. w.; er bildet bei dorehlUlendem Liolit ein wahre» 
SSdeidoBkop, so reisend bunt sind in dien Farben die Sand- 
kSmer der genamüen JCnerale mtaheigestreat, die 
geballt der ganzen Masse die brttnngnm^ Farbe geben, in wel- 
cher ganz Egypten sieh dem Auge des Beisenden prfisenisrt. 
Der 10 M. mächtige Nilachlarom ruht in ganz Egypten auf 
einem Lager von Meersand, der im Bette des Flusses und auf 
dem Grund der Brunnen vom Wasser berührt alsbald in Bewe- 
gung geräth und ein Nachstürzen der darüber liegenden Thon- 
schichton zur Folge hat. Im Allgemeinen macht das ganze 
Schichtenpacket des Niilandes, wo es im ursprünglichen Zustand 
beobachtet werden kann, den Eindruck einer geologischen 
Schichte, nicht den einer Alluvion. Das ganze Land «wischen 
den Katarakten nnd dem ICittelmeer war ehedem ein negatives 
Delta, eine sehmale Iteeresbueht, die sich wohl znr Zdt der 
FUocene allmRMig mit liaguneitoehliek fBltte, der wn dem erj- 



hat. Nach 10 Minuten Bohe werdeu die Niederschläge des Scklammeä 
im Qlase gemssMn und eigehfln s. B. 
tillze Toa Beimerstetten 12 CabÜEosittiaMler (4 Sand, 8 Thon), 
Lehm von Hoohdorf 11,5 GC. (7,5 Band, 4 Thon), 
Wsldboden auf Schilfiiaiid von Bothaang CC. (5 Sand, 7 Thon), 
ErautScker yon Bothnang, schwarzer Thoabodm auf , Gypslstten 

19 CC. (7 Sandmergel, 12 Thon), 
Lehm von Zazenhausen (kalter Boden) 10 CC. (4 Sand, 6 Thon), 
Lehm ebendaher (heißser J3odcn) 18 CC. (4*/« Sand, 8V's Thon), 
' Weisser Boden vom Jägerhaus bei Hemmingen 1 1 CC. (4 äand, 7 Thon), 
^ Lehm ron Weissaoh 11 CC. (8 feinster Sand, 8 Thon), 
' Mboden von SdÜubra (BaomwoUenfeldsr) 82 GC. Die ganse Masse 
gIeiohmSss% yeriheitt, dass swisoheo Sand nnd Thon kein Ua- 
tenohied gesüdit werden Icaiin. 
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stallinischen Habesch und Sudan in die Meeresbucht cingewa- 
schen wurde. Späterhin, nach der Erhebung Egyptens aus dem 
Meer, grub sich der Strom in diesen Schlamm, der bei der 
leichten Löslichkeit hier losgeschwemmt wurde, um dort sich • 
wieder zu setzen. Müd und träge schleicht der Strom von As- 

* snan zum Meere mit einem Gefall von 11 Cent. pr. Kilometer 
bis Oairo und von nur 4 Cent, von Cairo abwärts, also dass 
man am Flusse selber niemals die Sliromrichtung zu beqrtbeileii 
im Btaade ist. Bald sinken selbstrentSodlieh di» snspendlrteD 
Sdüammihale bei diesem trSgen Laufe nieder .'und wlirde 'er 
gar bald >ioli voHstSiidig Ulren, wenn nicht daS jeder Weg- 
streek^ die er sortteUegt, anft'Nene immer wieder ihm Gele- 
genheit geboten wSre, mit frischem Sefalainm sieh an speisen, 
' der an jedem Ufer abgewasehen wird. Einisn interessanten Be- 
leg hiezu bietet die Stadt Girgeh in Mittelegypten, deren An- 
blick Wühl jedem Reisenden unvergesslich bleibt, üer Nil nagt 
den Grund und Boden, auf dem die Stadt steht, mehr und mehr 
weg, Moscheen und Häuser stürzen ein und es decken auf pitto- 
reske Weise die «[cstürzten, halb noch stehenden, halb geneig- 
ten Granitsäulen eines Tempels, das Mauerwerk von entzwei- 
gespaltoaen Wohnhäusern die Böschung, ebenso ein Denkmal 
des nagenden JSfÜB als der unbegreiflichen Buhe des Arabers, 
der sein>Hana noch niofat verliisst, ob es aoeh <nr Hälfte in 
den Strom gestSist ist. 

An solchen SteDei^ wie bei Qirgeh nnd anch sonst TieUisoh 
am Steflaftr des Stromes sieht man ton der Barke ans den al- 
ten ^geiwaohBenen'' Boden de« NiUands , 10:— 12 Schichten Ton ' 
Terschiedener MSchtigkeit, einige söUig, andere mehrere Fuss 
stark, welche bei niederem Wasserstsind eine 25 — SCK hohe Bin- 
böschung des Stromes bilden. Dieses alte Ufer macht nnn gar ^ 
nicht den Eindruck einer Alluvion, eines geschlossenen Lehm- 
oder Lossgrundes, als vielmehr mit seinen regelmässigen 
Klüften und Abhängen den einer alten geologischen Schieb- 

■ tenbildung. Erst unten im Delta und zwar an Orten, wo früher 
etwa der Strom lief, im Lauf der Zeit aber den Lauf verändert 
nnd das alte Bett wieder aagesehwemmt hat, erst da sind die 

• ■ 
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kkrtenblattdieken Lagen im fieUamm .mid haben wir nicht den 

alten ursprünglichen, sondern den umgebackenen Nilschlamm vor 
uns, der mittelst Dämmen und Cauälen an beliebigen Orten, in 
beliebiger Stärke von den Bauern niedergeschlagen wurde. Wer 
nun aus der Zahl dieser Schlammkartenblätter, ähnlich wie man 
das Alter des Baums an den Jahresringen erkennt, auf das • 
Alter egyptiaohor Cultur Schlüsse ziehen will, begebt in Wahzw 
heit einen nivreraeihlichen Leiehtsinn. Weil man — ist der 
fatale Bohlnn — 1854 beim Bmmien ton HeUopolis in 20 IL 
Tiefe nodi Beherbem von T5pfen Üuid, weü man femer im «Ti^hr 
eine halbe Linie Schlammniederacfalag b^baohtet (?), so tfant 
daa 6 ZoU anft Jahrhnndert nnd xesoltiren ans den 20 iCeieni 
Sehlamm 12,000 Jahie, Yor denen man in Egypten sdion T5pfo 
brannte! Andere bringen naeh ihren Beobaehtimgen blos 2Vt 
Zoll heraus pro Jahrhundert (sehr begreiflich, denn diese hat- 
ten Kilsehlarara von solchen Feldern, auf denen der Bauer das 
Wasser nicht so lange stehen Hess als ein anderer!), thut 30 
Jahrtausende! Es wäre wahrlich an der Zeit, dass dieser hun- 
dertmal in den Lehrbüchern der Geologie wiedergekäute Unsinn 
ein- für allemal ausgemeist und vor den Augen der Wissen- 
schaft nie mehr ein Aigoment dtirt wurde, mit dem man höch- 
stens noch einen leiohiglänbigen Laien berftcken mag. 

Ich frene mich, dass Hr. Bigenienr Eyth hierin Tollstftvdig 
meine Ansicht theilt. Er sohrelbt m dem sehen enrlhnten 
Werke pag. 6: ^lieber das QnantitatiTe der BodenerhShutg im 
Delta Hegen keine sicheren Daten Yor nnd beruht alle nnd jede 
«hronologische Berechnung hinsichtlich der im Nilschlamm be- 
grabenen Monumente auf einem voUstäudigeu Missverstehen der 
Verhältnisse. Vor Allem lagert sich in Folge wechselnder Strö- 
mungen die Thalsohle nicht ganz flach ab, so dass in einem 
Jahr ein sanfter Hügel entsteht — vielleicht durch zufällige . 
Anpflanzung von Gesträuchen, die den Schlamm aufhalten — , • 
wo im nächsten Jahr bei höherem Wasserstand und kräftigerer 
BtrdmongHfigdsammt Gesträuch wieder Terschwindet und einer 
ausgewaschenen Mulde Plati macht Besonders aber 'wird, wo 
Hensehenhand eingreift (nnd. diess ist fiberaU der, Fall, wo der 
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^gentfiche Cnttarboden liegt), jede derartige Beroelinmg tm* 
möglich, indem das Antdiweimneii ahi ein w^aentiieheiB Moment 

in der' Iiandwirthschaft benützt nnd mit Leichtigkeit geleitet 
werden kaun. Es kann der Fellah, der einen Dumm um das 
ünterende seines Feldes zieht, in einem einzigen Jahr ein paar 
JahrtauBende mehr in die scharfsinnigste Berechnimg eines eu- 
ropäischen Gelehrten hineinschwemmen.'' ' 

Wir lassen darum die schwindelnden Jahrtaiuende bei Seite, 
die sich aas dem J^ilschlamm nach Belieben ausrechnen lassen. 
Das Alter der egyptischen' Coltoneit mnss sich selber bestimp 
men aus den Werken der Cultor, a^8 den Insehziften, Zahlen 
'lud Bildwerken auf Steina Weleh ein efarwQfdige» Altc^r nur' 
die Todtepstadt Ton Saqära bat, nm 'vom Alter der ^uqz su 
ecbweigen^ geht eehon ans dem gans andern Clima und ganz 
andern Lebensgewohnbeiten, fifitten nndBritaebeo herror, trelofae 
die bemalten vnd bebaoenen WSnde „des ewigen Haqses'^, wie 
die ÜDBchrift zu dieser Todtenstadt heisst, voraussetzen und ver- 
ktodigon. Die neusten Ausgrabungeu Mariette-Bey's, des uner- 
müdlichen Forschers und Begründers des Museums von Bulaq, 
haben mit Einemmale ganz neue Blicke in die Vergangenheit 
• eröffnet, die nur denen verglichen werden können, welche uns 
neuerdings die Entdeckungen in den deutscheu Sümpfen und 
Mooren eröffiiet haben. Aach bier entstehen ans dem Sampf alte 
Generationen wieder, die so zn sagen einer ganz andern Welt 
angehören, da wir die Brücke noch n|ohi&nden, welobe ans dieser 
Urgeeohicbte vtr wnkliehen Qesehiebte führt So ^iel steht Ins 
jetzt hier wie dort fest: eis Tollstftndlig Terftndertes 
Clima bez^iohnot jene Zait, die.iidh in DeatBeUand durah 
' jG^letseb^r .nebs^ Bentliier nnd-BSr oharakkerisirt, wShzend in 
Egypjken dasj'eblen der. Wils te zur npthwendigen Torans» 
•setznng wird. Anf der SinaUialbinsel schon hatte ich einigemale 
Veranlassung, auf frühere wasserreiche Zeiten liinzuweisen, dess- 
gleichen die absolute Unmöglichkeit darzuthun, dasa einst, wenn * 
die Wüste schon bestanden hätte, aus der Wüste von Hamamat * 
und Abu Goueh die Steincolosse zu den thebaischen Bauten 
hätten geliefert werden können. Diese Bauten you Theben er- 

• • * ... 
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reichen nun nahezu das Jalir 3000 vor Christus; lange vor ihnen 
aber stunden schon die Pyramiden und die Todtonstädte von 
Memphis, die nach den neuerBtandenen Bildern und Inschriften 
den Mittelpnnct darstellen eines alten Reiches mit ToUendeter 
Gesittung und entwickelten Volksgebräuchen, daa ganzllgypteii 
behemehte. Es Tenäume doch NiefiMaid, dem es mQgüoh ist^ 
emen Gang" za machen durch die ftlteste bekAimteTodteiiBiadt 
der Welt, dnxeh das frisch erOflheto 8 aqira, BamentUehiimdeii 
Contrast aa den thebaiseheii Kdoigsgiftbeni la fBhlen. In Theben 
lüid ftberan atibfm die sahheieheD BiMer eines piiesierliehen Bitoala 
In die'Todtenkammem eingedrungen, Isis imdOriris schmücken 
die .Wände; abergläubisrho Schauderbilder aus der Unterwelt 
weisen darauf hin, dass der Priester die Oberhand gewonnen 
hat und die Macht besitzt, die Prüfungen dt r Seele abzukürzen. 
Von dem Allem hat Saqdra noch nichts. Hier ist der Todte in 
Mitton seiner Frau und Kinder, seiner t)iener, Hunde und grü- 
nen Affen. In Basrelief ist das Bild des Todtcn vielfach an 
den Ehrenplätzen angebracht mit seinen Titohi, seiner Lebens- 
geaehiehte, wii anffoUenden Gebreehen oder sonst euiem kennt- 
Behen Signalement. Er lebt aof demBanemhof, in liebten aof 
SSnlen gestellten Bauten* Seine Hanathiere sind Odisen, Esel, 
Hönde, Affen, Antilopen, (^elleii, Ginse, KranljBhe, Enten, 
Storchen und Tortettanben. Keine ETpnr in der gansen 
Todtenstadt yom Eameel, dem unentbehrlichen Hanstluer 
Egyptens, seit die "Wüste besteht, kein Bild noch von Pferd, 
Giraffe, Elephant, Schaf oder Huhn. In die häuslichen Einzel- 
heiten, die ein harmloses landwirthschaftliches Leben bekunden, 
mischen sich Erinnerungen an die Laufbahn des Todten, an 
seine Reisen, seinen Handel, Spiele und Tänze, niemals eine 
Spur kriegerischen Lebens (wenigstens TOr der 12. Dynastie) 
und sehr wenig religiiteea BitnaL Das „ewige Haas'' ist noch 
|:elne Gott geweihte Capelle, .in der Osbris herrscht) sondern 
der Todte selber ist in seinem Hanse Herr nnd Meister, der 
Hansgott, anf den sich Alles bezieht, nnd seine Todtenkammer 
ist die Stfttte, wo er seine Gewohnheiten und BehagUöhkeiten 
des Lebens findet. 
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"Welch ein Unterschied zwischen dieser Lcbonsanschauung' 
des ältesten Egyptens, genommen aus der Todtenstadt von Ba- 
qfira und den Pyzamideni und der Lebensansehauiing des thebai- 
sehen Egyptens, genommen ans denEdnigsgräbern Ton<2ünia 
und Medinei Habnl Man nicht, was UogeveZeit sorEüi» 
fUnning binmefat, ein so yerlnderter Yolksglanhe oder die Eb^ 
führong nnd Yerhreiiong neuer Haoathiere. Das Kameel fehlt 
selbst noch anf den Tempelwiaden Ton Theben nnd war siehor- 
lieh zur Zdt der Grflndang toh lieben nicht eingeführt, denn 
es gab noch keine Wüste; Prachtbauten, wie Im Assassifbergc 
oder in Denderah nnd die Riesenbauten der Welt, zu denen wir 
heute nur im tiefsten Gefühl eigener Armseligkeit hinanblicken, 
solclie Bauten setzt man in keine Wüste abseits, in die man 
nur mit Noth und Mühe gelangt. Tausende von Wänden be- 
deckt man nicht vom Boden bis 2um Plafond über und über 
mit Inschriften, Malereien und Sculptoren, dass sie nngesehen in 
Grabesnaoht bleiben, sondern dass man die Schrift liest und die 
Kunstwerke deht: Die Beste des'Sltesten und des alten Egyp* 
tens reden so laat Ton dem TerSnderten dima der l^finder, 
als das OerSlle in den Wadi*B der lybischen Wüste TOn Was- 
serflathen Zeugniss gibt, ob auch heute jahxans jahrem kein 
Tropfen mehr fliesst 

Wir kämen unvermerkt von der Bodenbeschaffenheit der 
egyptischen Berge auf das Lebcu zu sprechen, das einst auf 
diesem Boden gewachsen ist, und glauben nicht missverstanden 
zu werden, wenn wir auch dieser geistigen lilüthe des Bodens 
zum Schluss unsere Beachtung schenkten. Steht doch thatsächlich 
immer die geistige Kraft eines Volkes im engsten Zusammenhang 
mit dem Glima. Heutzutage erlahmt die Energie .selbst eines kräf- 
tigen EuropSen unter der Sonne von E^gypten; Ton einem gd* 
stigen Arbeiten, Ton Studien, wie wir sie in Europa gewohnt 
>ukI, ist in Afrika geradesu keine Bede. Uaa erschlafft, wird 
trSge und fkul, mSn fbigt an lu bummeln und macht es, wie 
SS jed^r Orientale macht, denn man fühlt, dass das natOrlicfa 
ist und der Luft entspricht, in d^ man lebi Eine geistige TUL 
t%keit, wie zu den Zeiten der Griechen, da Alexandiia. de^ 
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IDttolpmiet aller ClliMte und 'WiaieiMeliafteii, eine wahra Hf elt- 

uniTenität mit der reichsten Bibliothek der Erde war, oder wie 
zu den Zeiten der riatoniker biß in die ersteu ciiristlicheu Jalir- 
honderte, da die tiefsten Denker der Kirche, ein Gnostiker Ori- 
genes, ihre religiös-philosopliischen Systeme entwickelten — ein 
derartiges Scha£fen der GeJankeii setzt ganz nothwendig ein 
anderes Clima, eine feuchtere Luft in Egypten Toraus. Auf dem 
gegenwartigen Boden des ^Nillandes wird kein philosophisches 
&jr»tem mohr erblühen und mit keiner Maeht der Welt konnte 
man eine Univeraitftt, die nur entfernt einer eiuropäisohen gliche, 
dorten erstehen laaaen. 

80 nahe daher nnoh wegen aeioer Oeaebioiile der Orient 
dem AbendUnder atelit.nn^ ao heimiaeli wir ona geistiger Weiie 
gemacht haben in den Bergen und Th&lem der Sinaihalbins^ 
und PaUaiinn*a, ao nahe endlicli andi der Natuifinaeher die 
Sohiehten des Orients mit enropaischen in Verbindung bringt, 
t so unerklärt bleibt doch immer die ganze grosse Vergangenheit 

dieser Stätten ohne die VorausBetziing der tiefgreifendsten cli- 
matischen Veränderungen, die ebensowohl in geologischen Ni- 
veauschwankungeu als in cosmischen Wandlungen ihre letztere 
Ursache haben. 
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Erklärimg der Tafeln. 



Taftl IV. 

1. ActaeoneUa ßal^moms Frau, aus deva Wadi Jöi bei Jenualem 

pag. 240. 

2. Actaeondla syriaca Conr., ebendaher pag. 239. 

-3* Fhasianella Äbsalonis Fraaa, ebendaher pag. 240. 
4. ChemnUzia syriaea Conr«, «m d«in BmmlitenlaUk ain Bihr IM 
pag. 248. 

7Wm'<«0a AdmUam Fitas, AdolUmfli'al swiaehen lUmftlMi md 
Beihleliem pag. 242. 

6. Nerinea Mamiüae Fraas, Ereidekalk von Mamilla pag. 841. 

7. Hippurües syriacus Conr., Wadi Jös bei JeruBalem pag. 229 

^. Nwnmiilina cretacea Fraas, *au8 dem Hippuritenkalk bei Jerusa- 
lem pag. 227, a. naturliehe Grosse, b. die Hülfte des Querschnittg 
4mal vergrossert, c. ein Viertheil des Scheibenschnitts 8mal verg^. 

^. CrcuscUella Rothii Fraas, Kreidemergel vom Djebel Tur bei Je- 
nnlem pag. 234. 

10. NeiiMa Umgiaama Reoia, MamiOaMieli pag. 842. 

11. « SebkM VrtM, Mamfllateioh pag. 248. 
18. Denialium'Wüs&m Fraat, Ifars&ba pag. 889. 

13. r> octocostatum Fraae, ebendaher pag. 889. 

14. Trigonia distans Conr., ebendaher pag. 237. 

15. Radiolites Mortoni ZiMel, Wadi Jte pag. 230, nntor der Loqp« 
vergrossert. 

16. ßacuUtes miceps Lmk., Kidronthal oberhalb der Bahr Lüt > 
pag. 252. a. Seitenansicht, b. Qaersohnitt. 

17. Ditto Tom Bahr IM p. 868. 

18. AsnmtmUu CMiaÜi Fnaaa, Oelberg bei Jemaalen pag. 849. 
a. SeMonaiiBleht, b. Baekenanaicht 

^ 

Tafel y. 

1. Zote^ordiMMCliiifMuif Fraas» g TonBfiir el FaohoMh 0Bd.Oairo. 
pag. 899. 

2. Soheera von demselben Indiridun von anuen geeehen pag. 300. 

8. Stetnom mit der Baaie d«r FOne m dems. IndiTidanai pag. 300. 
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4. LiAocareinitt PatUhw^WürtUmbergieua Mey, ^ voUtlliidigitet 
EmnplAr too obra g w ehe ii, «ni dan Btoi&brBdieD 4m MokattMi 
bei Cairo pig. 296. 

5. DflTMlbe: Xralgcgmd alt den KfcHsni, die SittafBne aiiid abge- 
sprengt worden. 

6. DersellÄ: vollständiger Scheorcnfusa. 

7. Derselbe: ein Stück ächale, unter der Loupe veiiirüssert. 

8. Derselbe: Endglieder derFüBse, tou der äeitc des Thorax gesehen. 

9. Lohocarcinus Paxdino^WürtUmbtrijicus t. Mey, ^ a. von oben 
gesehen, b. tob outen, mit bk»«gelegtem AbdooMik oid SIeniBm 
und dem KietefluapMr p«g» S98. 

10. Denelbe: Staninm mit dm Onrimi, das Abdomon wurde abg^ 
sprengt 

11. CalUanassa nihtica Fraas, Scheerenballen vom Todtenberg bei 
Assitit: a. der bewegliche Finger, b. von innen, c. tod ansäen an- 
gesehen pag. 259. 

Tafel Yl. 
• 

1. PateUa rairensis Fraas, Ausguss der Innenseite der Schale, ans 
dem unteren Öteinbruch des Mokattam bei Cairo pag. 291. 

2. Vioa Cerithii Fraas, Mokattam pag. 293. 

3. Porocidaris serrata Arch., Mokattam p. 261. 

4. e. b. Ter^rattUa pyranUdarum FWmi bei den FynnnSden pi 280. 

5. tu b. ^reaSeäiiVttMf Mokattam Ton oben nnd nnten geiebeD 
pag. 282. 

6. Cardium egyptiactm Fraas, Amiftt pag. 285. 

7. Pholas Sinaitica Fraas, Steinkem vom Hadjar el Ma pag. S84. 

8. Eupatagus tuherculosus Fraas, "Wüste el Tih pag. 279. 

9. Sismoiidia Logothetii Fraas, Assi&t a. von oben, b. von unten 
gesehen pag. 280. 

10. Serpula Kephren Fraas, am Fuss der Eephrenpyramide. *) 
11—14* Clypeaster egyptiaau Coqu. , ein Flinftiieil deo SchUdea mit 
den FüUeigliigeii. Lybiaebe Wllite bei Saqlm pag. 208. 

12. a^e. Das Perisome, 18. nigt die Innenseite det Scbüdea, 14. die 
Kalktalialn in einem Zustand der Maceration pag. 809* 

15. Laganum depressttm Lesk. var* sinaUieuni Fraas, vom DjebetZeife 
100 M. 0. d. ]f. pag. 888. 



*) Diese Art, die im Text rergessen wurde, anfgefOhrt m wcfdCB« flfflt MB FSS» 
der Kepbrenpyramide volUtindig ein« Schiebte im Qeblrg. , 
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Kleinere Mittheilangen. 



lausjagd eines kleinen Wieseb. 

Von Forstrath Di. Ifördlinger üi' Hohenheim. 

An. dBom tüftben Koyembertage trieb sich vor meinem Feaatet 
«in Umnei WiMet* Miutela vidgari$, hemm. Einen Balnstnideiraolcrteöi 
umfliegend und flattemd beMfioihnelwi ein Duteend Sperlinge nnd eCUche 
Finken das nngefiUire Venteck des kleinen Bsnbiliieree. Dieses stünte 
plSidioh hervor, mitten uiler die beflügelten Gaffer, welohe sich der> 
nassen koek in seine ITtiie wagten, dass ich midh jeden AngenUiok Teisah, 
einen derselben rar Beute des inesels ir,erden sn sehen. Axd kaum 
Metereniferanng liessen sie sieb auf der Strasse, dem niedrigsten Ge- 
büsehe, der Bahistrade nieder, offenbar neugierig den raschen Aus- 
fiUlen des Wieseis snsehanffiid. Ton diesem konnle man niehtsageot dass 
es den genannten TBgeln naobgesteUt hätte, obgldoh es dodi äoher> 
lieh einen aUsadmnmen oder aUsokedken Spatsen nleht wohl tot- 
sehibiht haben würde. ITaeh einer Beoognoseining in der Biohtong 
des nahen Fohlengarteiis ttbersefaritt das Wiesel den breiten Weg nnd 
Tonteokte steh nnter hohen OrasbOschen an den dieken Zaonpfosten. 
Jeden Angenbliek streckte es den Kopf Tor und madite Hännoheii, 
nm beuMV an sehen und in horchen. Die beobadhtenden Sperimge 
und Finken legten aneh jetst wieder grosse Soi^oe^gkdt an den Tag; 
Einer der letsteren, der eben das Wiesel omsohwiant hatte, teigass 
so schnell die Gefidir, dass er sieh anf die rorübersiehende Strasse 
niedeiliess nnd KOmer sachte, wo ihn das unter den Qrasbüsohen so 
bequem Yerborgene Wiesel hütto mit Leiehtiglrait ärreiohen kSnnen, 
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ladMMii ipnng eine starke Felfburas in der Nlhe des ViMds dudk 
dai Otm vad Laub und gldoh dannf Niner FUirto naoh in gfOiMB, 
fiUien das WiMd, lo dm ich denken miisiie, die Sprünge gelton der 
Ums, diese kennte jedocih, ohne eneioht n weiden, lidi Terhergaii,. 
vihrend d«s Wiesel yielleidit dnrcfa die UnhekanntMheil mit der 
OefUiflUceit eder dnrdh AnnShemng einiger des Wegs kenunendsn 
Peisonen beslinnnl^ sieh wieder nach dem Tersteeke smOeksog. Wieder 
aber wurde die Maus fnt an ^derselben oüsnen Stelle tiditbar, und 
alsbald stürzte ihr das inesel in gleiehev Weise wie voiliin naeb. 
Im Na war ihr der Proeess gemacht, dann obgleieh das Wiesel sich 

V sogleioh Ton Neuem imter einen Qrssbosob flüehleto, lag schon di» 
Maus zappelnd auf dem Bücken, von einem dn insoiianenden Sperlinge,. 
qui faisait le saint esprit, wie der Franzose sagt, neugierig über- 
flaitert, jedodi nach wenigen Seconden vom Wieselchen abgeholt und 
mit hochgebogenem Hala sicher über die i^tm^se hinüber anter den 
ursprünglichen Balostradenstein getragen. Von hier auB wäre das 
Wiesd gern in entgegsogesetzter Rlchtcmg, der Yorderseite des Schlossee 
enilaag weiter gegangen. Es stellte in der That bald mit, bald ohne Maut 
Excursiönen in dieser BiohtuDg an. Doch schien es ihm nicht geratheD,» • 
mit seiner Beute so gar Qffentlioh auf der breiten Strasse seinem ver- 
mnthlichen gewohnlichen Aufenthaltsorte zazuwindeiB. Es ente ch loss 
rieh desshalb, eine Zeitlang noch durch Sperlinge yerrathen, dann aber ■ 
unberufen im Schutxe der Balustrade auf einem Umweg nach dem* 
selben Ziele zu gehen. 

Merkwürdig schien mir die geschilderte Dreistigkeit der Sperlinge 
und Finken gegenüber dem Wieselchen und dass dieselben durchaus 

- das Lärmgeschrei nicht erhoben, womit kleine Yögel ihre bcßederten 
grosseren Feinde« wie Sperber, Eulen nnd dgL an Terfolgen pflegen. 



Ausgegeben im August 1067, 
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